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Vorwort. 


Als ich vor einer längeren Reihe von Jahren das Manu⸗ 
ſcript der Geſchichte der Landgrafen von Thüringen beendigt zu 
haben glaubte, war ich weit entfernt, daſſelbe des Drucks für 
würdig zu halten, bevor nicht das Urtheil competenter Forſcher 
der thüringiſchen Geſchichte ein günſtiges geweſen wäre. Mein 
hochverehrter, leider zu früh dahin geſchiedener Freund W. Rein 
zu Eiſenach, der mir ſo oft bei meinen Forſchungen berathend 
zur Seite geſtanden und meine ‚drei Schriftchen über die drei 
Sfeichen, den Thüringer Candelaber und die Schauenburg (im 
Verlag von Müller in Gotha) bereits in Gersdorf’8 Reper⸗ | 
torium befprochen hatte, war ſo voll Theilnahme an meinem 
Unternehmen, daß er ſich bereitwilligft im Vereine mit Herrn 
Hofrath Funkhänel zu Eifenad) der Pectüre der Arbeit unterzog 
und mir diefelbe mit dem ermuthigenden Urtheil zurücjandte: 
„Züchtige Quellenforfhung, gute Kritik, maßvolle Darftellung 
geben dem Buch wahren Werth, und wir Hoffen, daß Sie bald 
einen guten Verleger finden mögen.“ 


vI Porwort. 


Da jedoch im Intereſſe eines folchen hie und da eine fnappere 
Faffung auf der einen Seite wünfchenswerth erjchien, auf der 
andern wieder eine reichere Ausbeute aus den Arbeiten fleißiger 
Forſcher für die Zeitfchrift des Vereins für thüringiſche Gefchichte 
und Altertfumsfunde im Laufe der Zeit zu erwarten ftand, fo 
fchob ich die Herausgabe des Werfchens immer weiter hinaus, 
bis ich die fleißige Benugung der nad) und nach erjchienenen 
Arbeiten als eine vorläufig gefchloffene betrachtete. Auf diefe 
Weiſe wurde das zuletzt über thüringifche Gefchichte erfchienene 


Werk von Knochenhauer (Gotha, Friedr. Andreas Perthes, 1863) 


für die Einleitung zur Gefchichte der Landgrafen von Thüringen 
benugt und hie und da aus dem 1864 von Gersdorf heraus⸗ 
gegebenen Urkundenbucd des Hochitiftes Meißen Einiges einge: 
ichoben. Sa war denn ſtets das veiche Material zur thüringifchen 
Gefchichte durch unermüdliche Forſcher, wie Wachter, Hefe, 
Wegele, v. Lilienfron, Micelfen, Nein, Möller, Funkhänel 
und viele Andere, fie mid ein Sporn gewefen, daffelbe prag- 
matifch zufammenzuftellen und den kühnen Verſuch einer Ge- 
Ihichte der Landgrafen von Thüringen zu wagen. Wie weit 
derjelbe gelungen tft, die Bilder jener Heldengeftalten jo zu 
zeichnen, daß fie ohne den Schmud der Säge in möglichft treuem 
Bilde erjchienen, überlaffe ich dem Urtheil kenntnißreicherer Ge- 
ſchichtsmänner. Wenn ich an der Hand der Kritik den Schleier 
der Romantik von einzelnen jener Geftalten vor dem Blid Derer 


- 


Vorwort. VII 


hinwegzog, welchen die Geſchichte erſt durch die Sage anziehend 
wird, ſo mag Dieſe mein Eifer, möglichſt treue Bilder zu liefern, 
verſöhnen. Betonders erhielt das Ludwig's des Eiſernen durch 
Wegele's Epiſtolarcoder des Kloſters Reinhardtsbrunn eine ganz 
andere Geſtalt, als fie bisher in der Geſchichte mit Hülfe der 
Sage gezeichnet wurde. Gleiches gilt von dem Friedrich’ mit 
der gebiffenen Wange, deſſen Erjcheinung ſchon durch Wachter 
kritiſch zerlegt wurde. — Der der Regierungszeit Herrmann's J. 
vindicirte, eigentlich nur im Gedicht exiſtirende Wartburgkrieg oder 
Sängerſtreit bedurfte einer beſonderen Beleuchtung, da dieſer 
Gegenſtand bei dem allgemeinen Intereſſe zum endlichen Ver⸗ 
ſtändniß kommen mußte, was deshalb nicht möglich war, weil 
die über denſelben handelnden Schriften, beſonders die treffliche 
Arbeit Simrock's, mehr für das gelehrte Publikum von Intereſſe 
ſind. Da auch die muſikaliſche Seite des Sängerkriegs zum 
Haren Verſtändniß des Ganzen dienen ſollte, fo nahm ic) per⸗ 
ſönlich eine autographiſche Copie aus dem jenaifchen Original- 
codex, die zugleich als Zeitbild der Dichtung und Muſik dienen 
wird. Leider konnten nicht alle Schilderungen fo ausführlich 
behandelt werden, wie die von Ludwig dem Heiligen, da fein 
anderer Landgraf einen fo dankbaren Biographen fand wie den 
jeinigen, Berthold. Soviel deren aud) die Gemahlin jenes Land» 
wofen, die heilige Elifabeth, gefunden hat, fo haben doch alle 
Behr oder weniger den Firchlichen Standpunkt derfelben im Auge 


VII Vorwort. 


gehabt. Um ſie daher als Weib endlich freier von dem ſie 
ſpäter idealiſirenden Heiligenſchein darzuſtellen, hielt ich mich 
möglichſt an ihren erſten Biographen, der ſie auf Wartburg 
perſönlich zu beobachten Gelegenheit hatte, an den eben genannten 
Berthold. Die Regierungszeit Heinrich Raspe's und das thü— 
ringiſche Interregnum fand viel Aufklärung in Tittmann's treffe 
licher Schrift „Heinrich der Erlauchte“. Viel trug zur Auf— 
hellung fo manches Dunkeln in der Regierungsgeſchichte Albrecht's 
des Unartigen die Benutzung der trefflichen Arbeit von Michelſen: 
Die Landgrafſchaft Thüringen unter den Königen Adolf, Albrecht 
und Heinrich VII. bei; denn durch dieſe auf bisher unbenutzte Ur- 
funden geſtützte Abhandlung erhielt eine der dunkelſten Partieen 
der Gefchichte Thüringens wefentliche Aufklärung. Der meift 
als Urheber der unglückjeligen Kämpfe im landgräflichen Haufe 
betrachtete uneheliche Sohn de8 genannten Landgrafen Albrecht, 
mit dem gewöhnlicheren Namen Apit, ift nirgends jo ausführ— 
lich gefchildert, wie in vorliegender Schrift, was mir dadurd 
gelang, daß ich aus dem Vorhandenfein einer Tochter defjelben 
auf fein muthmaßliches Alter jchliefen und mit Hülfe der ge— 
nannten Abhandlung von Michelfen dem Prinzen die bis jett 
nicht befannte Stellung im väterlichen Haufe anweifen konnte. 
Die ebenfo dunkle Gefchichte Heinrich's ohne Land wurde durd) 
Benutung der Abhandlung Grünhagen's in der Zeitſchrift des 
Vereins für thüringiſche Geſchichte ſo weit thunlich aufgehellt 


— 


Vorwort. IX 


uud die Stellung feiner Brüder Sriedvrih und Tiezmann nad 
igren perjönlichen Intereſſen in der landgräflichen Familie fo- 
wohl als nad ihrer ſtaatsmänniſchen Richtung gewürdigt. — 
Bon dem letzteren Geſichtspunkte aus wurde die Heldengeftalt 
Friedrich's IL, beſonders dur Benutzung ber trefflichen Ab» 
handlungen Milchelſen's: „Urkundlicher Ausgaug der Srafichaft 
Orlamünde“ und die in Heſſe's Zajchenbuch der Geſchichte und 
Topographie Thüringens „Leber ben Grafentrieg“ gezeichnet. 
Da das dur die verbienftlihe Heransgabe Wegele's jetzt 
leicht zugängliche Studium der Reinhardtöbrunner Armalen für 
die Geſchichte der Landgrafen das erſprießlichſte fein kann, fo 
wurde die Lücke ſehr fühlbar, die in derfelben mit ber Re⸗ 
gierung Friedrich's II. am Schluffe jenes Werkes eintrat, wes⸗ 
balb die genannten Abhandlungen um fo willkommner waren. 
Fur die Geſchichte dieſes Landgrafen fowohl, als auch befonders 
für die feiner Söhne Friedrih IH. und Balthaſar und feines 
Enkels Friedrih IV., diente außerdem Johannes Rohte, der 
für die nicht zu weit Hinter ihm liegende Zeit eine treffliche 
Quelle ift, und Horn's Friedrich der Streitbare. Zur Auf- 
hellung der ziemlich dunkeln Periode der thiringifchen Geſchichte 
mm Zeit der jchlechten Regierung jenes lebten Landgrafen rüd- 
ſichtlich der gefährdeten Selbftftändigfeit des Landes vermochte 


% durch Auffindung einer Urkunde während der Forfchungen 


in der Gefchichte meiner Vaterftadt etwas beizutragen. 


x Borwort. 


Für einzelne Abfchnitte waren mir gelegentliche Notizen aus der 
Zeitfchrift des Vereins für thüringifche Gefchichte, befonders von 
Rein, von großem Nuten, nicht minder aus Möller's urkundlicher 
Gefchichte von Reinhardtsbrunn und von anderen fleißigen Mit- 
arbeitern der genannten Zeitfchrift. ALS ein ficherer Geleitsmann 
waren mir Wegele’8 Vorlefungen zur Hand. — Die bei Gelegen- 
heit einer Unterhaltung von einem der in diefem Vorwort genann⸗ 
ten Gefchichtsmänner gegen mic) gemachte Aeußerung, daß er 
die Herausgabe einer Gefchichte der Landgrafen von Thüringen für 
etwas außerordentlich Schwieriges, wenn nicht gar für etwas Un- 
mögliches halte, dürfte wohl eine nachfichtige Beurtheilung des 
vorliegenden Werkes rechtfertigen. 


Waltershaufen, im Mai 1865. 


C. Polad. 
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Einleitung. 


Bevor wir uns mit der kurzen Lebensgefchichte des Stamm- 
vater8 der Landgrafen von Thüringen befchäftigen, jenes räthjel« 
haften Ludwig mit dem Barte, defjen Herkunft fo dunkel ift, 
wie feine fpätere Lebensftellung in diefem Lande, greifen wir in 
der Geſchichte des Tekteren zurüd, um feine Wandlungen bis 
zu dem Auftreten des abenteuerlichen Fremdlings zu verfolgen, 
jedoch nur in kurzen Abriffen, da die Hauptaufgabe der Land⸗ 
grafengefchichte zugemwendet ift. 

Die Thüringer, welche erit im Anfange des 5. Jahrhunderts 
Bejetius Renatus mit diefem Namen nennt, ftanden unter Kö— 
nigen, deren letter Stamm durd) blutige Frevel im eigenen 
Haufe erlofh. Von den 3 Söhnen des Königs Bafinus: Her- 
manfrid, Balderich und Berthar, ward der ältefte, durch feine 
herrſchſüchtige Gemahlin Amalberge zur Alfeinherrfchaft getrieben, 
zuerft der Mörder feines jüngften Bruders und verband fich, um 
auch Balderich auf die Seite zu jchaffen, für ein Stüd des Kö— 
nigreic;8 mit dem merowingifchen König Theoderich, machte aber 
den Genoffen der Blutthat zum eigenen Feind, als er ihm den 
berheißenen Lohn vorenthielt. Zur Rache lieferte diefer im Ver- 
ein mit feinem Bruder Chlotar und den Sachſen ihm eine drei- 
tägige Schlacht bei Nuniberg, unweit Hannover, überaus biu- 


fig, aber ohne Entfcheidung; dann verfolgte er ihn bis vor feine 
Polad, Die Landgrafen v. Thür, 1 





Herzöge der Thüringer. — Einfälle ver Sorben. 3 


bei den Sachſen gethan, die Belehrung als das ficherere Mittel 
der Unterwerfung an; das flavifche Gebiet fam unter die Auf- 
fiht der auf Thüringen gejtütten deutschen Kämpfer, und ihre 
Amtsführung findet ihren Ausdrud in der im Jahre 839 zu= 
erft vorfommenden Bezeichnung: ducatus Toringubae cum mar- 
chis suis (die Herzogswürde über Thüringen mit feinen Mar- 
ten). Erft 10 Jahre fpäter wird uns in Thachulf ein folcher 
thüringifcher Grenzvertheidiger mit Namen genannt, ein Mann 
im Feld wie im Rath erfahren, deffen Tod (1. Eept. 873) 
die Grenzen des ficheren Schutes beraubt hätte, wenn nicht in 
Ratolf fi ein tüchtiger Nachfolger gefunden Hätte, der fchon 
874 die aufjtändifchen Slaven in die Abhängigkeit zurückdrängte. 
Nachdem feine Amtsführung fich fchon nad) wenigen Jahren 
(877) erledigt haben mag — ob durch den Tod ijt ungewiß —, 
tritt der Babenberger Boppo für die von Thüringen aus ver- 
waltete Sorbenmark, fowie zum Schuß der fränkischen Gegen- 
den bi8 zum Main und die böhmische Mark gegen Böhmen auf. 
Er und fein heldenmüthiger Bruder Heinrich ftammten wahr- 
ſcheinlich aus dem Grabfeld; er war 880 fiegreich gegen die An⸗ 
wohner der thüringiſchen Saale und erjcheint unter dem Titel 
Herzog der Thüringer, gleich dem feinem hochfahrenden Streben 
im Reich feindlich geftimmten Egino als Grafund Herzdg der 
Thüringer bezeichnet ). Nach Poppo's Sturz von der Höhe fei- 
ner Macht (892) folgte der Aeltefte aus dem ihm feindlichen Ger 
Ihlechte der Konradiner, Konrad, der jedoch bei feinen Beziehun- 
gen zum Weiten Feine Bedeutung für Thüringen gewann und 
bei weitem überftrahlt wurde von feinem Nachfolger Burdard, 
ans*einem angejehenen Gefchleht im Grabfeld ; denn diefer nahm 
in Thüringen eine Machtſtellung ein, wie Keiner vor ihm, fo daß 


y Der Titel Graf, Herzog und Markgraf ift in ben Annalen meift 
mierfhieb8lo8 gebraucht. — Die Burgen an der Saale ſcheinen urſprüng⸗ 
lich gegen die Sorben erbaut geweſen zu fein. 

1 “ 





Thüringen während ber ſächſiſchen Könige bis zu Heinrich I. 5 


wie es jcheint, in Thüringen mehrere Gaue unter einem Gra⸗ 
fen. So wird der Graf Mieginwart in vier thüringifchen Gauen 
genannt und Siegfried in zweien zugleich '). Den Ort Merfe- 
burg, den er wejentlich gehoben hatte, erſah er, als auf der Grenze 
zwilchen Sachſen und Thüringen gelegen, zum Stüßpunft der ge- 
gefammten Verwaltung und vermachte ihn bei feinem Tode 936 an 
jeine Söhne Otto. und Heinrich. Diefer Legtere ſcheint in Xhürin- 
gen eine hervorragende Stellung eingenommen zu haben, verlor aber, 
nach einer gegen feinen Bruder von Saalfeld, dem Grenz- 
ort von Thüringen gegen die Sorben und Franken, aus ange- 
zettelten Berihwörung Merfeburg und wurde verbannt. Treu 
hatten bei Otto zwei hervorragende thüringifche Edle, Dedi?) 
ud Wilhelm (vom fpäteren Haufe Weimar), geftanden ; Beide 
fürzten jedoch 963 in des Königs Gunft, und in diefe Zeit fällt 
— nad) jpäterer Weberlieferung — die angeblidye Webertragung 
der Herrichaft über Thüringen und Heffen an Otto’8 unehelichen 
Sohn, Wilhelm, Erzbifhof von Mainz. 

Markgraf Eccard, ein Mann aus dem Norden des Reiche, 
der unter den thüringifchen Großen hervorragte, juchte das Land 
nebſt den an daſſelbe fich anfchliegenden Marken zur Grundlage 
einer neuen königlichen Gewalt im Reiche zu machen; doch 
veranlaßten benachbarte Große feinen unglücklichen Ausgang. 
Nach ihm war unter dem neuen König Heinrich II. (1002 bis 
1024) der mädtigfte Graf Wilhelm von Weimar, und auf 
der Zufunft feines Hanfes fchien die einer jelbjtftändigen Ent- 
widlung Thüringens zu ruhen. Er ftarb noch vor 1034 und 
hinterließ einen Sohn, Wilhelm den Jüngern. 


V Eine Zahl von 12 Gaugrafen von 877—1016 ſ. u Knochenhauer's 
Geſchichte Thüringens in der karolingiſchen und ſächſiſchen Zeit Gotha, 
Friedr. Andr. Perthes 1863), S. 83 und 84, welchen Werke die Zeitfolge 
von Karl dem Großen bis zu Ludwig mit dem Barte entlehnt iſt. 

2) Er hatte um 950 die Grafſchaft im Heſſengau im Mansfeldiſchen; 

diefe wurde von Merfeburg aus verwaltet. 


6 Thüringens Grenzen. 


Was die Grenzen Thüringens nad) der Zeit des thüringi- 
ſchen Königreichs betrifft, fo fagt die Chronik eines Ungenann⸗ 
ten vom Jahre 1685: „Im Ball ein Hegereiter aus Curiofis 
tät oder Befehl diefes Land umreiten wollte, möchte ev bei Halle 
an der Saale ſich auffegen, von dannen an der thüringifchen Seite !) 
des Flufjes heran auf Merfeburg, von da auf Naumburg, Jena, 
Saalfeld, von da auf Leutenberg und Gräfenthal, alsdann auf 
der Höhe des Thüringer Waldes ?) Hin, nad) dem Henneberger 
Land’ zu fich ſchlagen und auf der rechten Hand nad) der Werra 
zu ſich wenden, an derjelben herunter auf Salzungen, Kreuzburg 
und Zreffurt, von da über den Berg am Eichefelde Hin auf 
Mühlhauſen und aus folder Stadt auf den Harzwald, von da 
neben Walkenrieth, Zora, Klettenberg, Alfeld und Elrich Hin, 
durdy die Grafſchaft Hohnftein und Stolberg, hernach durch die 
Morungifhe und Sangerhäufifche Herrfhaften und endlich 'an 
Eißleben hin durch das Mansfeldifche Gebiet reiten und bei Halle 
wieder den Ritt bejchließen.“ 


) Noch jetzt heißt in der zum Theil auf thikringifhent, zum Theil 
auf oſterländiſchem Boden Tiegenden Stadt Camburg, melde die Saale 
ſcheidet, die weftlich von berfelben liegende Seite der Thüringer und bie 
öftliche der Meißner Kreis. 

2) Der Rennftieg auf dem Kamme des Thüringer Waldes war aller 
Wahricheinlichkeit nach bie ſüdweſtliche Grenze. In einer Neinhardts- 
brunner Urkunde von 1357 heißt e8 „Cella St. Blasii jenfeit de8 Fran— 
kenwaldes“. Hiernach fcheint der dieffeitige Abhang Som Nennftieg herab 
der Thüringer Wald und der jenfeitige der Wald, wo Franken beginnt, 
geweſen zu fein. Noch jett gilt in Zella das altſächſiſche Necht nad 
dem Sachſenſpiegel nicht, fondern das ſüddeutſche nach dem Schwaben- 
fpiegel; ein Beweis, daß die Gegend zu Franken gerechnet wurde. 


Erſter Abſchnitt. 


— —— 


1. Graf Fudwig J., genannt mit dem Varke, 1039—1056. 


Zur Zeit, als Wilhelın der Jüngere von Weimar als Mark⸗ 
grof über Meißen und Thüringen gebot, fam im Jahre 1036 oder 
1039 an den mittleren Theil des Thüringer Waldes ein vornehmer 
sremdling, der Eage nad) in Begleitung von 12 fehwarz ge- 
darnifchten Rittern, ein Graf Ludwig, (fpäter) genannt mit dem 
Bart, angeblih ein Sproffe der Karolinger '), oder der falifchen 
Franken, oder aus einem elfäfftfchen oder Totharingifchen Ge- 
Ihlecht, gewiß aber ein Verwandter des Kaifers Konrad II. und 
jeinee Gemahlin Gifela, wie ihn diefer felbjt nennt. — Er ließ 
fh zwifchen den Bergen Katterberg, Altenberg und Körnberg 
nieder und kaufte da8 Dörfchen Altinberk (Altenberga) mit den 
dazu gehörigen Lündereien von einem Edlen Günther. Kon- 
rad II. bejtätigte nicht blos diefen Kauf, fondern ſchenkte ihm 
auch auf Verwenden feiner Gemahlin den größten Theil der fog. 
bloßen Xoibe 2) oder Läube, die ein Stück de8 Waldes Loibe aus- 
machte und jedenfalls Kaiferliches Domanialgut war. 


2) Bei der Verjhiedenbeit der Angaben ber Abſtammung Ludwig's mit 
m Bart verweifen wir aufv. Falkenſtein, Thür. Chron. II, S.570—577. 
2) Der Wald bis in Die Gegend von Schwarzburg (Hefe, Urkunde des Klo⸗ 
ſiers Baulinzelle vom Jahr 1092), und die von Suhl (Annal. Reinhardtsbr. 
221) gleich der bei Friedrichroda (Urkunde Heinrich's ILL. vom 28. Aug. 1044) 


8 Die Edlen Günther und Biſo. — Der Wald Loibe. 


Den freien Mann Günther hat man als einen Grafen von 
Kevernburg betrachtet, und das Recht zu diefer Annahme ift nicht 
ganz unbegründet !). Noch ein anderes Dörfchen, Reginherisbrunno 
(Reinhardtsbrunn), kaufte Ludwig von einem Edlen Bifo oder 
Buffo, den man einen Grafen von Gleichen genannt hat, obgleich e8 
damals noch feine Grafen dieſes Namens gab, fondern als ihre 
Ahnen die Grafen von Tonna, denen Biſo als der Bater des 
Erwin von Tonna beigezählt wird. Erft Letzterer erwarb Gleichen, 
und jein Sohn Lamprecht erfcheint als der erjte Refident der Burg, 
während jeinem Bruder Ernft die Herrichaft Tonna gehörte. 

Ludwig's Gebiet erjtredte fi) nun über einen Theil der 
jeßigen gothaifchen Aemter Georgenthal und Zenneberg und des 
furheffiichen Kreiſes Schmalkalden im Weften bis nad) Brotte⸗ 
rode zu; die jegige Eifenbahnftation Fröttjtedt zwiſchen Gotha 


bieß Loibe; vielleicht hieß der Thüringer Wald überhaupt fo. Der Theil 
defjelben, ber die bloße Läube bieß, erftrecte fich (der Urkunde Konrad's IL 
von 1039 nach zu ſchließen) von der Gegend von Altenberga aus und zog 
fih (Reinharbtshrunner Urkunde von 1357) bis zur jet noch fogenannten - 
Zeller Läube bei Zella, wie e8 fcheint, ſchmal durd die Gegend von Tam— 
bad und Dietharz (nach einer Waltersh. Urkunde von 1496 „zum Diet- 
harts unter der bloßen Läuben‘). 

) Daß Günther, da die dortige Gegend fein Eigenthbum war, dem 
Kevernburger Haufe angehörte, ift höchſt wahrſcheinlich. Schon der Ahn— 
berr deſſelben, Gundar, den Bonifacius taufte, al8 er nad Thüringen 
faın (Annal. Reinhardtsbrunn.), wird in Gemeinſchaft mit anderen Edlen 
genannt, die dort gewiß ebenfalls Befigungen hatten, z. B. Ajolv. Ein 
hinter dem Altenberg Tiegender Theil bie Aſolverod und wird noch als 
Eigenthum von Günther’8 Sohn, Sizzo, in dem Confirmationsbrief des 
Erzbifchois von Mainz für das von ihm 1142 geftiftete Klofter Aſolverod 
oder Georgenberg bezeichnet. Erſt fpäter hieß e8 Georgenthal. — Wollen 
wir die Lage von Altenberga nach der damaligen politifchen Diſtrietsein— 
theilung betrachten, fo gehört e8 fehr mahrfcheinli dem Gau Languizza 
an, in welchem bie Kevernburger nicht blos das Grafenamt, fondern auch 
ihre Befigungen hatten. Auf Gundar folgte deſſen Sohn Ziger, auf diefen 
deſſen Sohn Sizzo und auf dieſen ſein Sohn Günther, der Altenberga 
mit Zubehör an Ludwig mit dem Barte verkaufte. 


m -— — 


Ludwig's J. Herrſchaft; Erbanung der Schauenburg. 9 


und Eiſenach bildete die nördliche Grenze; die trockene Leine une 
terhalb des Dorfes Schönau (am Walde) die öftfiche und Schmal- 
falden bie füdliche ), vielleicht fogar bis in das Fränkische, bis 
Eisfeld 2). Zu feinem erften Wohnfig erfor er Altenberge, 
baute fich bei demjelben auf dem Altenberg ?) ein Haus und 
dabei eine Capelle, in welcher er 1040 feinen mit der Gemahlin 
Gäcilie, angeblichen Gräfin von Sangerhaufen, erzeugten älteften 
Sohn Ludwig am Tage der Enthanptung Johannes' des Täu⸗ 
fer8 zur Einweihung derfelben vom Erzbifchof Bardo von Mainz 
taufen ließ*). Daß er die Kirche aus der angeblich auf dem 
Atenberg von Bonifacius gebauten QTaufcapelfe erweitert habe, 
it eine von dem fpäteren Chroniften Joh. Rohte unver- 
bürgte Nachricht 5). Erft fpäter baute er die Schauenburg, 
mit Genehmigung Heinrich's III., der ihm zugleich geftattete, 
and feinen erworbenen Befigungen eine Herrfchaft zu bilden. 
Mit der größten Thätigkeit gründete er nun die Dörfer Friedrich- 
roda, Diejterberg (Finfterbergen), Engelsbach und Espenfeld (jetzt 
eine Wüftung). - 

Durch faiferliche Begnadigungen unterftügt, ſowie durd eine 
reihe Mitgift feiner Gemahlin, gründet er ſich ein nened Be⸗ 
ſitzthum, in welchem er eine Machtftellung über den übrigen 
Edlen des Landes gleich einem Gaugrafen®) einnimmt. „Niemand 


) ©. die Grenzbeſchreibung in: „Die Schanenburg” vom Verfaſſer 
Dieſes, S. 19 fi. (Gotha 1858 Müller.) 

*), Brüdner, Landestunde des Herzogthums Mentingen, ©. 12. 

9) Annal. Reinhardtsbr., pag. 4. 

9 Ebenbaf. pag. 5. 

©. „Der thür. Candelaber“ vom Berf. Diefes, S. 14. (Gotha 
1855, Müller.) 

°, In Thüringen waren folgende Gaue oder Marken, die uns durch 
Uunden befannt geworden find, wenn and nicht alle: Zum Eichsfeld thür. 
Antheils die Germarmark mit Mühlhauſen (Dubderftadt), Weftergau (Ei- 
ſenach, Frauenbreitungen) mit der Lupnitzmark (Rupenze), der Allgau (Tonna, 
Körnern), der Helmgau (Wallhaufen, Sangerbaufen), der Nabelgau (Fran 

1 *x* 
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worden ſein. Seine Stellung als kaiſerlicher oder mainziſcher 
Beamter bleibt vor Allem deshalb in Dunkel gehüllt, weil keine 
einzige Urkunde von ſeiner Wirkſamkeit in Thüringen auf uns 
gekommen iſt. Die Anſprüche, die Mainz auf daſſelbe ſpäter 
aus einem angeblichen Dienſtverhältniß Ludwig's ableitete, wur— 
den eine unaufhörliche Quelle von Zerwürfniſſen mit den Land⸗ 
grafen, ſo daß ſchon Ludwig III. 1184 auf dem Reichstag zu 
Erfurt dem Erzbiſchof Konrad gegenüber auf's heftigſte beſtritt, 
daß fein Ahnherr Ludwig mit dem Bart vom Erzſtift als Vice⸗ 
dominns nad) Thüringen gejendet worden fei, fondern das Amt 
eines folchen erft |päter übernommen habe !). — Graf Ludwig I. 
ftarb im Herbit 1056, als er vom Begräbniß Heinrich’ III. 
zu Speier auf der Heimkehr war, zu Mainz und wurde dafelbft 
beſtattet. Er hinterließ außer dem genannten Cohn Ludwig noch 
einen Namens Beringer, Stammoater der Grafen von Hohnftein, und 
drei Töchter, Hildegard, Uta und Adelheid. Beringer befam das 
Erbe feiner Mutter, Sangerhaufen, und der Sohn deffelben, 
Konrad, wurde der erfte Graf von Hohnftein; Hildegard war 
zuerft vermählt mit Graf Popo I. von Henneberg und nad 
deſſen Zode 1078 mit Thiemo von Norded; Uta mit einem 
Grafen von Linderbeck; Adelheid blieb wahrſcheinlich unvermählt. 
Ludwig's DBeiname des Bärtigen entftand zum Unterfchied von 


Anfprüche auf das Erbland ihres Baters, Fothringen; fie menbeten fih an 
Kaifer Konrad. Ludwig blieb an deſſen Hof und Hugo kam an ben des 
Erzbiſchof Erfenbald von Mainz und erhielt won dieſem Güter. Der 
Nachfolger deſſelben, Aribo, entzog dieſelben, als Hugo 1030 ftarb, deſſen 
Sohn Wichmann, und verlieh fie einem Bafallen, der von Lebterein ans 
Rache erftochen wurde. Ludwig, vom Kaiſer dem Erzbifchof empfohlen, 
erhielt das Erbe feines Bruder (Senkenberg, De origine Ludovici barb. 
&. Möller, Urk. Geſch. von Reinhardtsbr. D, und die Reinharbtsbr. 
Amalen berichten, daß Hugo fo reich gewefen fei, daß er nur dem Kir- 
chenfürſten von Mainz oder Kulda hätte dienen molleı. 

9 Falkenſtein's Thür. Chron. II, 657; die Urkunde macht fidh 
Übrigens als unecht verdächtig. 
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den Knaben feiner Mutter Agnes, angeblich, weil er ſchlecht er» 
zogen würde. Die Folgen dieſes Frevels untergruben auf im- 
mer die Einheit und Macht Deutſchlands, denn der Erzfeind 
derfelben, PBapft Gregor VIL., verdanfte demfelben das Ucber- 
gewicht der Kirche über das Reid). 

Zu der Zeit, ala Heinrich IV. (1062) zum Ritter geſchlagen 
wurde, hatte noch Otto von Weimar, Mlarfgraf von Meipen, 
die Präfectur in Thüringen, und dieſe erhielt nach feinem Tode 
(1067) des Kaiſers Vetter, Ekbert von Braunſchweig, nebjt der 
Markgraffhaft Meißen, mit dem Verſprechen, daß fein 
Sohn, Efbert II., nad) feinem Tode (1068) folgen jollte. Diefer, 
no jehr jung, folgte dann unter der Bormundichaft des Mark— 
grafen der Jtiederlanfig, der die Wittwe Otto's I. geheirathet 
hatte. 

Obgleich Ludwig der Salier unter den Fürften noch feine 
[0 hervorragende Rolle fpielte wie viele andere Fürften, befon- 
ders der heranwachſende Egbert IL., fo genügte feinen Vergröße- 
tungsplänen duch ſchon feine bejcheidene Schauenburg nicht mehr 
als Reſidenz. Bereits hatte er 1061 von feinem Neffen Con- 
tad, Beringer’8 Sohn, die Herrfchaft Sangerhaufen gekauft, und 
jest baute er 1067 bis 1070 die Wartburg und dag feit 
den Hunnenkriegen in Trümmern liegende Eiſenach wieder auf, 
indem er ein Paar dabei liegende Dörfer mit hineinzog, und 
fajt zu gleicher Zeit dieNenenburg nebft der Stadt Freiburg 
an der Unijtrut. 

Man hat, gejtügt auf eine Schenfungsurkunde Kaiſer Hein- 
rih’8 II. von 1015, durch welche dem Abt Poppo zu Fulda einige 
Güter in der Mark Lupnitz (Rupenze) verliehen wurden, den in 
derfelben Tiegenden Wartberg, auf dejfen Gipfel ein Warttdurm 
ftand, für den Wartberg und den Thurm als den Anfang zur 
Barteburg betrachtet, doc) ift diefe Anficht wieder als unrichtig dar- 


ı) Sloto, Kaifer Heinrich IV. und fein Zeitalter I. 
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geweien und zur Erinnerung für fpätere Gefchlechter aufbewahrt 
worden fein? 

Der Graf jcdeint die Grenze ber Herrichaft feines Vaters 
bis zur Hörfel bei Fröttftädt längs dem Laufe derjelben nad) 
NRordweit bis Eiſenach eigenmächtig verlängert zu haben; zu jei- 
ner Rechtfertigung ift der Landſtrich bie dahin als das Bathen- 
geichent des Erzbiſchofs Bardo von Mainz von einzelnen Ges 
Ihichtöfchreibern angegeben worden. 

Daß die Wartburg oder der Wartberg, wie der alte bis 
ns 15. Jahrhundert für die Burg geltende Name heißt, zur 
Zeit einer Hungersnoth gebaut wurde, fcheint nicht blos Sage 
zu fein. „In diefer Zeit”, fagt Adam von Bremen vom Jahre 
1068, „war Hungersnoth und überall wurden arme Leute auf 
den Straßen todt gefunden. )“ Solche Nothitände waren im 
Mittelalter wegen der häufigen Fehden, die gewöhnlich mit Zer- 
förung der Felder begannen, etwas ſehr Häufiges; Vorkehrungen 
gegen Hungersnoth war von der Rohheit der Zeit faum zu er⸗ 
warten. Aus der Zeit der Erbauung der Stadt Eiſenach, bie 
früher mehr nad Nordoft geitanden zu haben fcheint, ift une 
der Name eines Gefchlehts Helegreve, das im Beſitz eines 
fteinernen Hauſes war, aufbewahrt und wird noch in der Zeit 
genannt, in welche der Wartburgfrieg, d. h. der Eängerfrieg 
- auf Wartburg, von den Chronijten gejett wird (1207) 2). 

Im Eommer 1066 begann Kaijer Heinrih IV., faum 16 
Jahre alt, jelbititändig zu regieren, nadydem er fich zu Pfingften 
mit feiner um Weniges jüngeren Braut, Bertha von Savoyen, 
vermählt hatte. Schon 3 Jahre darauf bat er, in voller Ab- 
neigung gegen fie, auf einem ZFürftentag zu Worms den Erz- 
Kihof Siegfried von Mainz um die Ehefcheidung, und als er 
uch über diejelbe mit den Fürften verhandelte, machten der greife 


Vy Floto, Kaifer Heinrih IV. und fein Zeitalt. I, 94. 
) Simrod, Der Wartburgtrieg, S. 312. 





Beſetzungen ber faiferlihen Burgen. — Hoftag zu Gerftungen. 17 


Obwohl nun: Erzbifchof Siegfried auf der Synode zu Er: 
furt 1073 mit feinen Anſprüchen durchdrang und das Volk den 
Miderftand aufgab, fo konnte er die Gintreibung des Zehnten 
für jet doch nicht durchſetzen. Durch die Beſetzung der kaiſer⸗ 
fihen Burgen mochte das Volk viel aufgereizt werden; allein die 
Vornehmen jchürten, „denn es erhob fich*, jagt ein gleichzeitiger 
Chroniſt, „aufgehetzt durch liftige8 Zureden der Fürften“. Bor 
Allem Schienen diefen die Burgen bedrohli und „der Freiheit 
gefährlich“, d. h. in Bedrüdung ihrer Unterthanen. Auf dem 
Reichstag zu Goslar (10. März 1074) ftellte Heinrich IV. die 
Bedingung, daß nicht blos feine Burgen gebrochen werben foll- 
tm, wie man verlangte, fondern auch die der Fürften und daß 
die von denjelben mit Beſchlag belegten Krondomänen heraus- 
gegeben würden. Es ift nicht klar, wie weit Folge geleiftet wurde. 
Gr verlangte ferner, die Rebellen von 1073 follten fi) auf 
Gnade oder Ungnade ergeben ; das wollten fie nicht. Schon auf dem 
Hoftag zu Gerftungen (a. d. Werra), am 2. Febr. 1074, hatte er fie 
framdlih begrüßt, als er die Triedensbedingungen beftätigte ; 
jet ftand er zum Kriege gerüftet, erklärte jedoch dem Erzbifchof 
Dezel von Magdeburg, davon abftehen zu wollen, wenn der 
Biſchof von Halberftadt, Graf Dtto von Nordheim, Pfalzgraf 
Sriedrich I. und einige Andere ausgeliefert würden. Mit ihrer 
Zuſtimmung antwortete Wezel, fie würden fonımen, wenn er nad 
dem Sprud) der übrigen Fürſten mit ihnen verführe. 

Bei diefem Stand der Unterhandlungen zog das Reichsheer 
und das der Sachen im Juni 1075 in Thüringen ein, und 
unter den thüringifchen Herren, die fich demſelben anfchloffen, 
war Graf Ludwig nebit feinem Bruder Beringer ). 


Srafen von Schwarzburg und durch Verkauf von Johann II. 1368 an die 
Landgrafen von Thüringen ein Amtöfit derfelben (f. Wachfenburg, Mühl— 
berg und Gleichen vom Berf. Diefes; Gotha 1859, Müller). 

?) Derjenige Graf Ludwig, den Marianıs Scatus nennt, war wohl 
fein Anderer, da wir auf weiter feinen Grafen biefes Namens ftößen. 
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und den Fürjten fehen. Sie wählten daher ungefähr 7 Wochen 
nad der Buße von Canoſſa, obgleid Heinrich nun nicht mehr 
im Banne war, einen Gegenkönig, den Herzog Rudolf von Schwa- 
ben, indem fie den SKaifer von felbjt für abgejegt erklärten. 
Es fam zu blutigem Kampfe, in welchem Erfurt fajt ganz ver⸗ 
brannt wurde, da ſich Heinrich IV. Hineingeworfen hatte. Es 
drängte zur Entſcheidung. 

Heinrich überfchritt den Main und traf zwifchen der Rhön 
md dem Thüringer Wald auf die Sachſen. Bei Melrichitadt 
an dem Flüßchen Streu in der Graffchaft Henneberg kam es 
am 7. Augujt 1078 zur Schlacht; auf beiden Seiten war der 
Derluft ungeheuer, aber Heinrich fiegte; ihm treu, fiel Ludwig's 
Shwager, Graf Poppo I. von Henneberg, auf eigenem Boden. 
Ds fich diefer ſelbſt am Kampfe betheiligte, ift zweifelhaft, 
gewiß aber, daß er die Wartburg mit einer ftarfen Beſatzung 
wider einen möglichen Angriff oder zu einem Ausfall verfehen 
hatte, 

Der Kaiſer hoffte der Rebellion durch eine große Schlacht 
Herr zu werden. Um Weihnachten 1080 — das Jahr fing da- 
mals mit Weihnachten an — z0g er ein ungeheurcs Heer bei 
Mainz zujammen, und als er Mitte Januar nad) Hejien kam, 
traf er die Rebellen dort. Mehrere ſächſiſche Fürften gingen zu 
ihm über, der Gegenkönig Rudolf wich bis nach dem Eichöfeld 
zurück. Hier bei Dorla oder Flarchheim, nicht weit von Mühl: 
haufen, nahm Heinrich IV. eine feite Stellung ein, alfo weit- 
üh von dem Schladhtfelde bei Homburg (1075). Es war am 
27. Januar 1080; eine trübe Luft verhüllte den Blick im die 
derne. Er hatte zwei Treffen gebildet; es gelang ihm, die 
rechte Flanke der Feinde zu umgehen, und groß war ihr Verluft, 
8 ihr Heer den erften Stoß des königlichen aushalten mußte. 
Ein dichtes Schneegeftöber begann, als die eigentliche Schlacht 
isten Anfang nahm, und um fo verworrener wurde da8 Hand» 
gemenge. Bald nad) 4 Uhr war es Nacht und das Würgen 





Ludwig’8 II. Vermählung. 21 


lag. Sollte ihn die Liebe wirklich zum Mord verleitet haben, 
wie erzählt wird? Eine Menge ſpäterer Thatſachen ſprechen 
dafür. — Eines Tags ritt der junge Pfalzgraf bei ſeinem Schloß 
Scheiplitz auf die Jagd; ſeine Begleiter hatten ſich von ihm 
‚verloren, auf flüchtigem Roſſe folgte er allein den Rüden ?), die 
er durch Zuruf antrieb, als auf einmal drei Ritter aus dem 
Gebüſche ftürzten, ihn erfchlugen und flohen. Seine Jäger fahen 
da8 Pferd allein daherfprengen, durcheilten angjtvoll den Wald und 
fanden nur feineleiche. Diefe trugen fie auf einer Bahre nach Goſek, 
wo fie von dem Abt des Klojters und dem Biſchof Werner von 
Merjeburg beftattet wurde. Die drei Mörder waren die zwei Gebrü= 
der Dietrich und Ulrich von Teutleben (Dedenleibe) und Reinhard von 
Remftädt ?), jeher wahrfjcheinlich Leute aus Ludwig's Gefolge, 
dem wir begegnen zweien davon wieder in der Geſchichte der 
Schauenburg. 

„Weshalb jene das Verbrechen begangen, kann ich nicht jagen“, 
meint vorfichtig der Mönch von Goſek, der bald nad) 1150 die 
Chronit des Klofters ſchrieb; der ſächſiſche Annalift, fein Zeit- 
genoffe, aber erklärt fühner, der Pfalzgraf jet durch den Verrath 
Ludwig's ermordet worden, und im 2. Bud, Cap. 2 der Go» 
fefer Chronik wirb ebenfalls angedeutet, daß dem fo ift. 

Die Schöne Wittwe Adelheid gab dem Grafen nach abgeleg- 
ter Trauer und der Geburt eines Sohnes, den fie nad) dem 
Bater, Groß= und Urgroßvater ?) Friedrich nannte, ihre Hand- 


1) Die damalige Jagdweiſe beftanb größtentheils darin, daß mar bem 
deithunde folgte, der auf der Fährde ven Jäger an einer Schnur nad) fich 
zog. I. Grimm's Rechtsalterth. S. 260, u. Landau, Beitr. z. Geld. 
ver Jagd ıc., S. 27 und 53). 

2) Reinftäbt oder Rimiftädt. 

9) Diefer Ahnherr hatte blos den Titel Graf v. Gofel; erſt ſein 
Sohn Dedi wurde Pfalzgraf von Sachſen, dann deſſen Bruder Friedrich J., 
dann ber Sohn dieſes, Friedrich IL., Adelheid's Gemahl. AS Pfalzgrafen 
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Der Großvater Friedrid) I. ftarb voll Gram den 25. Mai 1088. 
Ein einfaches Hölzernes Kreuz, an dem der genannte Gojeler 
Mönh häufig für die Ruhe des Gemordeten betete, bezeichnete 
den Ort der blutigen That. Daffelbe wurde fpäter durch ein 
ſteinernes erfet mit der der fpäteren Erzählung, dag Ludwig ſelbſt 
auf der Jagd den Pfalzgrafen mit einem Jagdſpieß erjtochen 
“habe, nachgebildeten Inſchrift: 


Anno domini MLXV hie comes cecidit Palatinus 
Friedericus: Hunc prostravit comes Ludowicus. 
(Sm Jahre 1065 fiel bier Pfalzgraf Friedrich: 
Diefen erſtach Graf Ludewig.) 


Noch Tange erhielt ein Volkslied auf diefe Begebenheit, das 
von der Frau von der Weißenburg, das Andenken an diefe That 
wach. 

Die Zeitangabe 1065 erſcheint etwas zu früh, überhaupt wird 
das Jahr ehr, verfchieden gefegt, 3. B. 1075, 1083, endlich 
1087 ; doch ift Tetttere Angabe wieder zu fpät, da bis 1089 
ſchon mehrere Kinder Ludwig's und der Adelheid vorhanden waren ?). 
Späteren Gefchichtichreibern nah foll derfelbe auf die Anklage 
der Berwandten des Pfalzgrafen vom Kaifer auf den Giebichen- 
jtein gefett worden und von da aus der Haft entfprungen fein, 


von Sachſen und Grafen von Goſek nannten fie ſich meift Pfalzgrafen 
von Goſek. 

) Ob Lubwig zweimal vermählt war, iſt nach ber bedenklichen An— 
gabe des Reinhardtsbrunner Mönchs zweifelhaft. Diefer fagt nämlich, daß 
fih der Graf 1063 mit der Tochter eines Herzog Ulrih von Sachſen ver- 
mählt, fie aber nachher verftoßen habe. Ein folcher ift geſchichtlich nicht 
nachweisbar. Wahrfcheinlih hat jener Mönch bei Benutung der Angaben 
bes Chroniſten Effehard die Stelle deſſelben mißverftanden, nämlich die, 
daß einer von ven Fürften Sachſens, Namens Udalrich, der Schwiegerfohn 
bes Grafen Ludwig, der deſſen Tochter verftoßen, geftorben fei. Wirklich 
verftieß der fpätere Schwiegerfohn Ludwig's, Graf Ulrich von Weimar, feine 
Gemahlin. Es ift alfo Schwiegerpater und Schwiegerfohn vermwechfelt. 
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wodurd er den Beinamen des Springers!) erhalten habe. Wir 
haben bereits erwähnt, daß die Gefangenfchaft wahrſcheinlich erft 
Ipäter, der Beiname aber erjt Jahrhunderte darauf erfolgte. 

Wir geben übrigens hier die Erzählung feiner Befreiung von der 
Beite — auf der vor ihm ſchon mancher Stantsgefangene geſeſſen hatte, 
z. 2. 1043 Herzog Gottfried von Lotharingen wegen Aufruhre — 
nach dem Geſchichtsſchreiber der Landgrafen von Thüringen, dem Rein⸗ 
hardtsbrunner Mönch ?), der das Ereigniß in's Jahr 1074 fekt. 

Der König Heinrich Hatte den gefangenen Grafen zum Tode 
verurtheilt. Erſt Tags zuvor, als das Urtheil vollſtreckt werden 
jollte, erfuhr er dies von feinen Wächtern, als er fich eben mit 
ihnen durch Würfelfpiel die Zeit vertrieb. Da ſtand er wie arg- 
(08 auf und fuchte einen Winkel des Zimmers, um zum heiligen 
Urich zu beten, und da gelobte er, ihm zu Ehren eine Kirche zu 
bauen, wenn er ihn aus der drohenden Todesgefahr retten würde. 
Hierauf ftellte er fich, als friere er Heftig, und umhing fid) mit 
warmen Kleidern. Während die Wächter ruhig fortfpielten, fah 
er plöglich am jenjeitigen Ufer der Saale, weldhe am Fuße der 
Burg floß, einen Diener mit feinem Nenner, der Schwan ge- 
nannt. Dies als eine Fügung Gottes und feines Schußheiligen 
Ulrich erfennend, fprang er mit einem Lebewohl an feine Wächter 
in den weiten Kleidern hinab in das Waffer. Der harrende 
Diener ftürzte ſich ſogleich in die Fluth, ergriff ihn und fegte 
ihn auf das Roß. Der Graf fprengte flugs in fein Haus 
nach Sangerhaufen, dankte Gott und feinem Heiligen und be= 
fahl, daß diefem zu Ehren die gelobte Kirche dafelbit gebaut wiirde. 
Zum Andenten fteht am Eingang derjelben der Vers: 


Suscipe Sancte domum, quam vinctus campede vovi. 
(Nimm, Heiliger, Died Haus, das ich gefefielt bir weihte.) 


») Aus feiner lateiniſchen Stammbezeihnung Salius (von ben fali- 
ſchen Franken) ift die falfche Ueberſetzung Saltator, Springer, entftanden. 
%, Annal. Reinhardtsbr. 


-24 Ludwig's und der Adelheid Buße. 


So die alte Erzählung, die vielleicht von den Geiſtlichen der 
Kirche zu Sangerhaufen erfunden wurde, um die Gründung der- 
jelben, wie üblich, einem Wunder zuzufchreiben und fie dadurd 
zu verherrlichen. Der Sprung erfcheint allerdings bei der Ent- 
fernung von der Saale unmöglich), möglich jedoch, wenn man 
annimmt, daß ihr Bett nach) und nach durd) die Strömung von 
dem Felfengrund der Burg ab» und hinübergetrieben worden ijt. 
Er hätte alſo aus dem SKerferfenfter auf den am Fuße der Veſte 
ruhenden Felſen herabjteigen Fünnen, um den kühnen Sprung in 
die Saale zu thun. | 

Die Reue über die begangene Mordthat blieb lange aus, 
Am Charfreitag des folgenden Jahres Tieß die Gräfin wider 
Gewohnheit Wildpret und andere Speifen auftragen. 

„Was foll das”, ſprach Ludwig, „dürfen wir am heutigen 
Tage, an dem Chriftus die Marter für ung Alle gelitten, Fleiſch 
effen ?’— „So?“ antwortete fie, „wir hüten ung vor einer Speife, 
welche der Papſt verboten hat, find aber in diefer heiligen Zeit 
fo verftocdt, daß wir ohne Neue bleiben, was allen frommen 
Chriften weniger geziemt, als wenn fie heute Fleiſch eſſen.“ 

Ludwig brach, ohne etwas anzurühren, in Thränen aus, mit 
dem Vorſatz, Buße zu thun, verſchob diefelbe aber wieder ziem- 
lih weit hinaus. Er gelobte nämlich — fagt der Biograph 
fehr naiv —, daß er, wenn er feine zeitlichen Sachen geordnet 
und feine Söhne und Töchter verheirathet wären, durch reiche 
Almofen die Armen in Ehrijto ſich zu Freunden machen wolle, 
bi8 er durch diefen glücklichen Handel!) dereinjt aufgenommen 
würde in die ewigen Hütten. 

Nun berief Ludwig den Bifchof Stephan von Halberftadt 
und den Abt Gyſelbert von Hirfchau in Schwaben, befannte 
ihnen feine Schuld und versprach, ihre Rathichläge zu befolgen. 
Sie riethen ihm daher, irgendwo ein Klofter zu Ehren der unge 


2) hoc felici commereio. 
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frau Maria und des Evangeliſten Johannes zu bauen, dem Ir⸗ 


diſchen zu entſagen und daſelbſt Mönch zu werden. 

Als er nach einem Ort für daſſelbe ſich umſah, traf er einen 
Töpfer, Namens Reinhardt, der an einem Brunnen fein Häus⸗ 
hen hatte. Diefer erzählte ihm, daß allnächtlich zwei helle Lich⸗ 
ter erfchienen, was auch die Bauern des allda gelegenen ‘Dörf- 
chens 2) (nämlich Reinhardtsbrunn) gefehen hätten, da8 eine da, 
wo hernad, das Klofter, das andere, wo die Capelle der heiligen 
Jungfrau erbaut wurde. „Nach dem Töpfer Reinhardt und dem 
Brunnen ward das Klofter benannt“ , fehließt der Mönch die 
Erzählung von der Gründung, um diejelbe ebenfalls durch ein 
Wunder zu verherrlichen, obgleich doc da8 Dörfchen NReinhardts- 
brunn, wohl nur ein Weiler (vilula), dem Klojter, in dem es 
um Theil für die Wirthichaftsgebäude aufging, den Bauplatz 
md Namen gab; diejer verfchwindet wenigſtens von jet an aus 
der Gefchichte und würde gewiß als der zumächft liegende Ort der 
Herrichaft Schauenburg, wie die Dörfer Altenberga, Finfterbergen, 
Engelsbadh und Espenfeld ?) genannt worden fein, die ber Graf den 
aus dem berühmten Benedictinerklofter Hirfchau berufenen Mön⸗ 
den mit dem Abt Gyfelbert an der Spite zum erften Unterhalt 
ſchenkte, — wenn e8 nod) geftanden hätte. Die Bewohner des 
Dörfchens gehörten jedenfalls mit zu den Leibeigenen des Kloſters, 


wie die der genannten Dörfer; dazu gab der Graf nod) 150 


Hufen Land der Umgegend. Die Gründung geſchah 1085, denn 
nad) der Erzählung einer Wundergefchichte in den Neinhardts- 
brunner Annalen von 1232 datirt bis zu dieſem Jahre die 


.erfte Gründung des Klofters 148 Jahre. Den fofortigen Bau 


jelbft Hinderten die Streitigfeiten des Grafen mit dem Kaifer, 
denn dieſer bejtätigte denjelben erft im Auguit 1089, und der 


1) Nicht Friedrichroda, wie man in fpäteren Chroniken Tief. 
2) Es Tag zwifchen Rödichen und Ernftrode und ging als Vorwerk 
im Bauernkrieg 1525 zu Grunde. 
Bolad, Die Landgrafen v. Thür. 92 
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noch der Könige gefördert wurde, da die von jenem geftifteten 
Klöfter St. Michaelis zu Ohrdruff und St. Beter zu Er- 
furt jo gering auögeftattet waren, daß fie Ihre Wirkſamkeit nur 
dürftig entfalten konnten, während fajt zu gleicher Zeit die hef- 
fihen Stifter Hersfeld und Fulda ſich eines reichen Grund⸗ 
befige8 von Seiten ihrer Gründer zu erfreuen hatten. Auf 
dieſe Weiſe kam Ohrdruff durch feinen geringen Ertrag unter 
Hersfeld; ja die von dem Haufe Heinrich des Finklers 
geftiftete Abtei Memleben hatte jpäter gleiches Scidfal, 
löſte fih fogar nad) AOjährigem Beftehen auf. So übten aus- 
wärtige kirchliche Gewalten ihren Einfluß in Thüringen zu ihrem 
Bortheil an Zehnten u. dergl. Erft im 11. Jahrhundert ent» 
faltete fich die eigene Wirkſamkeit der Kirche in Thüringen, und 
dem Grafen Ludwig gebührt das DVerdienft, zuerft ein Inſtitut 
durch das Klojter Reinhardtsbrunn geftiftet zu haben, dem durch 
feine gegebene Grundlage dasjenige Anfehn gefichert war, das 
ihm als unmittelbar unter der römifchen Kurie ftehend geziemte. 
Ein zweites Benedictinerflofter mit Mönchen aus Hirfchau in 
Thüringen, Baulinzella, wurde um 1106 gegründet; allein bei der 
Stifterin Pauline war mehr die Pietät der Grund zur Her- 
beiziehung diefer Mönche, da ihr Vater in diefem Klofter Mönch 
geworden war und ihr Sohn feine Jugend dort zugebradjt hatte 1). 

Das Fahr der Beftätigung des Kloſters durch den Kaijer 
(1089), bie anf ein freundlicheres Verhältniß zwifchen dieſem und 
dem Grafen fchließen läßt, brachte von Nenem Krieg nah Thür 
ringen. Heinrich IV. hatte Egbert IL, den eifrigften der Ne= 
beiten, der jelbft nad) der Krone ftrebte, ſchon 1086 in Rückſicht 
auf feine Jugend trotz des Urtheilsfpruchs der Fürften zu Wech- 
mar begnadigt. Da er deſſenungeachtet ſchon 1087 wieder in Aufruhr 
bar, zog der Kaifer, um ihn endlich zu züchtigen, vor Weih- 
nahten 1089 von Sachſen nad) Thüringen, wo Egbert unter 


y Hefſe, Klofter Paulinzelle. ga 
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phan ereilte die Strafe für feinen Verrath; verfolgt von feinen 
Ranonifern, fand er Zuflucht in Reinhardtsbrunn und ftarb 1112 
dafelbft, an dem Ort, den er hatte gründen helfen. 

- Schlau wußte Urban I. diefen Zujtand des Reichs zum 
Bortheile des Papſtthums zu benugen; e8 gelang ihm. Das Kai⸗ 
ſerthum war abgethan. Geiftliche und weltliche Fürften und 
Ritter ftrömen auf feinen Ruf zum Concil nad) Clermont; 
feine feurige Rede gewinnt alle Herzen für den Plan zu einem 
großen Firchlichen Act, den Kreuzzug zum Schuße der bedräng- 
ten Gläubigen im heiligen Lande. Auch der Abt Gyſelbert zu 
Reinhardtsbrunn, nachdem er fich eine Zeitlang in das Peters- 
Hofter nach Erfurt zurücgezogen hatte, folgte dem Ruf dahin. 
Dort ftarb der Pilger in einem Klofter im Thale Yofaphat. 

Heinrih IV. Tieß feinen jüngeren Sohn Heinrich — der 
ältere, Konrad, hatte fich der Anſprüche auf die Krone verluftig 
gemaht — zu Nahen am 6. Januar 1009 frönen. Troß 
feiner Schwüre der Treue gegen den Vater bejchloß er eben 


falls Aufruhr und entzog fich ihm durch die Flucht, bei der ihm 


Graf Herrmann von Winzenburg, fein Spielgefell und Jagd⸗ 
cumpan, fpäter Landgraf von Thüringen, behülflich war, 
jeßte fih mit dem Papſt Pafchalis in Verbindung und wußte 
den Vater endlih auf die Burg Böckelheim an der Nahe zu 
Inden, von wo den Berrathenen ſpäter eine zahlreiche Bewachung 
nad) Ingelheim geleitete. Hier fah er fich genöthigt, vor dem 
Sohn, den Legaten des Papftes und den Fürjten der Krone zu 
entfagen. Tief gebeugt jtarb Heinrich IV. auf der Pfalz da- 
jelbft am 7. Auguft 1106. 

Auch gegen Heinrich V. ftand Ludwig der Salier in feind- 
feligem Verhältniß troß feines Alters. Als er 70 Jahre zählte, 
itarb ihm feine Gemahlin (am 18. October 1110), nad Einigen 
als Aebtijfin in dem angeblih von ihr gejtifteten Kloſter zu 
Sceiplig; nach Anderen gründete fie, zu ihrer Buße das Klofter 


zu Oldisleben. Da ihr Leichenftein in Reinhardtsbrunn ſich 
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Tagerte fi) mit den drei Verbündeten, um den Kampf mit dem 
Kaifer zu erwarten; aber die Burg wurde übergeben und Hein- 
ih V. drang vor Halberftadt, ließ aus Furcht, der Biſchof 
möchte Beſatzung hineinlegen, die Mauern und Häufer ab- 
breden und plünderte und verbrannte die umliegenden Dörfer. 
Unterdefjen wurden Ludwig, Siegfried und Wigbert der Aeltere 
während einer gemeinfamen Berathung in dem Dorfe Barm- 
ftädt bei Quedlinburg von dem faiferlichen Feldherrn Graf 
Hoyer von Mansfeld an der Spike von 300 Mann über- 
fallen und nad) biutigem Gefechte gefangen. Siegfried fiel, 
Ludwig entjprang; jeine Söhne aber, Qudwig und Hein- 
ri, blieben in Haft, ebenfo Wigbert, deſſen Xodesurtheil in 
Gefangenschaft auf dem Drifels in der Pfalz verwandelt wurde, 
während jeine Söhne Wigbert und Heinrich die Acht traf. Wäh- 
rend nun Wigbert der Jüngere mit den alten Verbündeten nad) 
heimlichen Zufammenfünften ſich zu Kreuzburg endlich von Neuem 
verband und fie jich darauf in der von ihnen im Mansfeldifchen 
erbauten Burg Wallbeck verfchanzten, wurde Ludwig's jüngjter 
Sohn Herrmann und der Stiefjohn Pfalzgraf Friedrid 
in der Burg Tuchern (wahrſcheinlich das jegige Städtchen Tau- 
Kern zwischen Zeig und Weißenfels) ebenfalls gefangen, dem 
Örafen Hoyer überliefert und auf der Reichsveſte Hammerftein 
am Rhein in Feſſeln gelegt; Priedrid) ward nad) zwei Jahren 
ausgelöft, während bald nad) diefer Zeit fein Stiefbruder Herr- 
mann in feinen Ketten ftarb ); Udo gehörte dem geijtlichen 
Stande an. — Das war zu viel für den 72jährigen Vater. Ein- 
fam ftand er, ein verlaffener reis: todt feine Gemahlin, todt 
jein Bruder Beringer, drei feiner Söhne gefangen, vielleicht 
dem Tode geweiht — noch lebte jet Herrmann —, feine Toch— 
der ein verſtoßenes Weib: das beugte feinen ftarren Sinn. Er 


eilte zum Kaiſer und ftellte fich jelbit als Gefangener, um feine 


!) Annal. Reinhardtsbr, p., 20. 
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dächtigſten unter den rebelliichen Fürften troß feines greifen 
Hauptes erfamıte. 

Erbittert über diefe Widerrechtlichkeit, verliehen die meiften 
von ihnen ſogleich Mainz voll Grimm in Herzen, der ſich bald 
in offenem Aufruhr Luft machte. Der Kaifer ließ fich hierdurch) 
nicht einfchüchtern, fondern verſprach dem Grafen erft feine Frei- 
heit gegen ein Löſegeld von 40 Mark Silber. Aber woher eine 
damal8 fo bedeutende Summe nehmen, nachdem fo mandjerlei 
Viderwärtigfeiten feinen Schatz geſchwächt Hatten. Cr Tief ') 
daher durch feine Söhne Ludwig und Heinrich Raspe I., die 
zwar wieder frei aus der Haft, aber wahrjcheinlich geächtet, alfo 
teht- und landlos ?) waren, die Shauenburg mit den meiften 
dazu gehörigen Dörfern an das Klojter Reinhardtsbrunn ver- 
ingern. Die Kaufjumme von 40 Marf mußte nad Ilmenau 
an den kaiſerlichen Schaß gezahlt werden, und zwar bis zum 
4. Mai 1114. Die Befitungen wurden zunächft drei freien 
Männern, Rudis, Siegfried und Luph, übergeben, wohl um fie 
erit nach gezahlter KRaufjumme dem Klojter auszuliefern. Merf- 
würdigerweiſe ftogen wir in der Verfaufsurfunde zuerft auf zwei 
Ritter unter den Zeugen, Rugger (Niüdiger oder Reinhardt) von 
Kemjtädt und Dietrich) von Teutleben, zwei von den drei Mör- 
dern des Pfalzgrafen Friedrid” von Goſek. Aus der voran 
ftehenden Stellung ihrer Namen fcheint hervorzugehen, daß fie 
der Graf zu Burgmännern der Schauenburg, vielleicht zum Dank 
für ihr Verdienſt um die Hand feiner Gemahlin, gemacht hatte; 
denn nun erſt folgen die Zeugen von hohem Rang, denen fonft 
üblich die oberjten Unterjchriften gebühren: Martin (Meinhardt) 
von Mühlberg, Folcmar von Beichlingen, Albericus von Zim⸗ 


», Die Summe wurde wohl auch dafür geforvert, daß die Söhne 
ihre Anfprüche auf das Land wieder erhielten. 

?) patria heißt nad) damaligem Latein auch blos Land (Anmerkung 
bei Wachter, Geſchichte von Sachſen II, 110). 
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Ungeftiimes Schneegeftöber hinderte den Beginn der Schlacht 
on demfelben Tag. Am andern Morgen erwarteten die Ver⸗ 
bündeten nad) der Meſſe, die der Biſchof von Halberſtadt mit 
ihnen gehalten, den Feind. Der Kaifer erfchien und ordnete 
feine Schlachtreihen. Gerüſtet ftand man einander gegenüber; 
an der Spite des Faiferlichen Vordertreffens voll Rampfeswuth 
der Feldhauptmann Graf Hoyer von Mansfeld. Weit voraus 
ritt er in Begleitung eines gewifjen Ludolf, ſchwang fi) aus 
Kühnheit und Prahlſucht raſch aus dem Sattel und ftürzte mit 
gezücktem Schwert auf die Sachſen los. Flint trat ihm der 
geächtete Graf Wigbert der Jüngere mit zwei vorzüglichen Käm⸗ 
pfern, den Gebrüdern Konrad und Herrmann, aus feinem Haus 
fen mit aller Kraft entgegen und ſchwang nach feiner Bruft den 
Burfipieß; er Haftete. Sogleich aber zog ihn der Kampfgenoffe 
Adolf aus des Feldherrn Rüftung, und diefer hieb nun wüthend 
af Wigbert mit dem Schwerte ein. Der junge Held parirte 
den Streich glücklich mit dem Schilde und fchlug Jo gewaltig auf 
den Helm des Gegners, daß diefer zufammenftürzte und fi) ver- 
gebens bemühte, wieder emporzufommen. Wigbert ftieß ihm 
num da, wo der Panzer am Gürtel eine Blöße gibt, da8 Schwert 
ein. Der tapfere Hoyer blieb todt auf dem Kampfplage. 

Sofort erfolgte allgemeines Handgemenge; das Heer der 
Berbündeten, angefeuert durch Wigbert's Sieg, ſchlug die kaiſer⸗ 
fihen Truppen vollftändig. Diefe furdtbare Schladht am Welfes- 
holze wurde am 11. Februar 1115 gejchlagen. — 

Mährend diefes Erfolges feiner Partei jaß Ludwig der 
Springer und Graf Wigbert der Aeltere noch in Haft. Noch 
war der geächtete Sohn des Letzteren ein Herr ohne Land, er- 
rang aber in Kurzem mit Hülfe des Erzbifchof® Adelgot von 
Magdeburg und der verwittweten Marfgräfin Gertrud von Fries- 
land mit 2000 Kriegern feine alte Herrfhaft Groitſch. Auch 
Ludwig der Jüngere fcheint daran Theil genommen zu Haben. 
Im Vereine mit dem Bifchof von Halberjtadt fchloffen fie Num⸗ 
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von Linderbah, und deſſen Sohn Ludwig, Graf Erwin von 
Zonna und — Heinrid von Meißen „mit dem Kopfe”, der fai- 
jerliche Teldherr, und andere Edle. Hier erklärte Graf Erwin, im 
Klofter KReinhardtsbrunn als Mönd fein Leben zu befchließen, 
und vermachte zu diefem Zwecke in Anmefenheit der übrigen Ges 
nannten dem Klofter eine Schenkung in Utenhauſen. Zu gleicher 
Zeit wurde ein Edler, Dietrich von Gleichen, dort Mönd, wahr- 
Iheinlih ein Burgmann auf dem Scloffe Gleichen aus der 
Zeit, al8 Egbert II. daffelbe befaß und nach welchem fich der 
Kitter Dietrich — wie dies häufig mit Beilegung des Namens 
der Burg geſchah — nennen mochte, denn wenn er von gleichem 
Alter war, wie Graf Erwin (wohl ein Greis), als er Mönch 
wurde, fo konnte er nicht von Geburt an als Edler von Glei- 
den gelten, da Graf Erwin von Tonna wahrſcheinlich erft um 
diefe Zeit Herr der Burg Gleichen wurde und diefelbe feinem 
Sohne Lambrecht J., dem nachweislich erjten Reſidenten auf der- 
jelben aus feinem Haufe übergab. 

Trotz feines hohen Alters von faft 80 Jahren ſchien Graf 
Ludwig immer noch nicht Luft zu haben, Erwin's Beijpiel zu 
folgen; denn von Neuem vereinigte er fich mit feinen Söhnen 
wider den Kaifer, und um diefelbe Zeit verföhnte er fid) mit 
feinem Stieffohne, Pfalzgrafen Friedrih III., nachdem er ihm 
eine große Summe Geld gegeben und einige Allodialgüter ab⸗ 
getreten hatte, durdy) Vermittlung ihrer Freunde. Zugleich ent- 
fagte Friedrich der ererbten Schirmvogtei über das Klofter Goſek 
und überließ fie feinem Stiefbruder Heinric) Hraspe 9. Er 
hatte ſich bereits während ſeiner Theilnahme an den Kämpfen 
des Kaiſers gegen die verbündeten ſächſiſchen und thüringiſchen 
Großen mit der Tochter des lotharingiſchen Herzogs Heinrich von 
Limburg, Agnes, vermählt und mit ihr zwei Söhne, Heinrich 
und Friedrich, gezeugt. Den Erſteren übte er, in der Hoffnung, 


) Wachter, Geſch. von Sachſ. II, 122 u. 132. 
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Als 1123 Graf Heinrich) von Eilenburg, Markgraf von 
Meißen und Thüringen, durch Gift ftarb, feste der Kaifer an 
deifen Stelle zwei Markgrafen ein; für Meißen einen gemilfen 
Wigbert, einen Mann von großem Neichthume, und für Thü— 
ringen den Grafen Herrmann II. von Winzenburg ), den wir 
beim Jahre 1103 als den verführerifchen Jugendfreund des 
Kaifers kennen Ternten und bald nım als Landgrafen von Thü⸗ 
ringen bezeichnet finden ?). Winzenburg lag in Sadjfen, unweit 
Hildesheim. 

In diefem Yahre (1123) Hielt es der alte Graf Ludwig 
mdlih an der Zeit, fein Gelübde zu erfüllen. Er überließ da⸗ 
her feinen Eöhnen Pudwig III. und Heinrich Raspe I. die Wart- 
burg und Neuenburg mit der dazu gehörigen Herrfchaft und 
vertaufchte die Rüftung mit der Mönchskutte. 

Während er fo dem Treiben der Welt Hinter den Klofter- 
mauern von Neinhardtebrunn fern war, blieben feine Söhne 
thätige Kämpfer für Thüringen, wo fich bei der zunehmenden 
Macht des Clerus von Neuem der alte Streit um den Zehnten 
für das Ersftift Mainz durch den Erzbifchof Adelbert erhob. 
Schon waren viele Bewohner der Duderftädter Marf (Eichs⸗ 
feld), die demfelben tapfern Widerftand geleijtet hatten, theils 
verſtümmelt, theil8 gefangen worden, als die Thüringer, um 
gleiches Schiejal beforgt, aus allen ihren Gebieten in großer 
Anzahl auf dem Hügel Treteburg zu gemeinfamem Handeln 
fi vereinigten. Unter Anführung des Grafen Heinrih Raspe 
zogen 20,000 Unzufriedene gegen Erfurt, wo gerade der Erz- 
biichof weilte. Nur die Geiftesgegenwart des Lebteren ließ es 
nicht zum Kampfe kommen ?). 

Der alte Graf hatte nicht lange Zeit, in Reinhardtsbrunn 


1) Nach dem Pegauer Minh (Wachter, Geſch. von Sachſen II, 125 
”) prineipalis comes. 
) Wachter, Gef. v. Sacfen II, 133 nach Annalista Saxo. 


40 Ludwig’8 Tod 1123. 


durch feine bußfertigen Littaneien den Himmel zu verfühnen; - 
denn er ftarb noch in demfelben Jahre (1123) und wurde Hinter 
dem hohen Altar beftattet. | 

Ueber feine Söhne haben wir bereits berichtet; von bem 
vierten, Namens Udo, der dem geistlichen Stande gewidmet und von 
1125 bis 1148 Bifchof von Naumburg war, werden wir noch reden. 
Unter feinen drei Töchtern war von Adelheid bereitS die Rede; 
die zweite, Runigunde, welche das Kloſter Kaltenborn bei Sanger- 
haufen ftiftete, war mit dem jächfifchen Grafen Wichmann ver: 
mählt und die jüngfte, Cäcilie, mit dem Grafen Gerlach von 
Walderſee oder Wildenſee. 





‘ 
. 
Ns 
m « 
, 
PR 
Fr | 
* 


+ 
‚r>z, - 
“ "n 
” ‘ 
I 
[1 4 
* 
e R Id 
n — 
RR, 
eh 


Zweiter Abſchnitt. 


Die Tandgrafen von Thüringen männlicher Tinie. 


— — 


1. Fudwig I., 1130—1140. 


Ludwig des Springers Sohn, Heinrich Raspe I., war ſeit 
ungefähr 1127 1), etwa 40 Jahre alt, mit der Wittwe des 
reihen Grafen Gifo IV. von Gudensberg in Hefjen vermäßlt, 
und deffen Stieftochter, Hedwig, aus erfter Che der Gräfin er- 
jeugt, heirathete Ludwig III. fo daß er, der ältere Bruder, der 
Schwiegerfohn des jüngeren wurde. — Nach dem Tode Hein- 
rih’8 V. (1125), wurde Heinrich Raspe des neuen Königs, Lo⸗ 
thar von Sachſen, Bannerherr und ftarb fchon nad) ungefähr 
3 Jahren durch Meuchelmord ohne Nachkommenſchaft. Ludwig 
wurde, als fein nächſter Verwandter, der Erbe der bedeutenden 
Herrfchaft, die einen großen Theil von Heffen ausgemacht zu 
haben fcheint, denn feine Nachfolger wurden wegen diefes Allods 
als Landgrafen von Thüringen und Heffen bezeichnet. 

Wir fahen oben, daß Kaifer Heinrich V. im Yahre 1123 
in die Stelle des durch Gift geftorbenen Grafen Heinrich von 
Eilenburg, Markgrafen von Meißen und Thüringen, einem ge- 
viffen Wigbert die Mark Meißen und dem Grafen Herrmann 
von Winzenburg die Mark Thüringen verlieh. Später erhielt 
diefer auch noch die erjtere. Unter der ihm ertheilten Würde 


y Wegele, Anm. zu Annal. Reinhardtsbr., p. 21. 
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gebracht und fein Sohn Herrmann III. nebft feiner Gemahlin 
1152 in der wieder aufgebauten Winzenburg von eigenen Dienern 
meuchlings getödtet, wie es heißt, wegen feiner Schäge, und 
auch auf ihrer Mörder Haupt fiel die Strafe des Todes zurüd. 
Nicht blos zur Belebung des Faiferlichen Anſehns, das durch 

die Kämpfe gegen Heinrich IV. und Heinrih V., den ränfe . 
jühtigen Fürften gegenüber, fo tief gefunfen war, fondern auch 
| durch den gänzlichen Verfall der Gaugrafen-Verfaſſung ſah ſich 
: der neue Kaifer zu neuen Maßregeln veranlaßt. Schon längit 
: war die Wirkfamfeit der Gaugrafen durch die jogenannte Im⸗ 
munität, welde Biſchöfe und Aebte für ihre Befigungen von 

‚ den Raifern erlangt hatten, beeinträchtigt. Ein Stift oder Klo⸗ 
ſter wurde befreit von den Leiftungen an fönigliche Beamte, die 
auf ihren Berufsreifen Herberge und Vorſpann zu beanfpruchen 
hatten; es durfte Verwaltung und Rechtspflege ftatt vom Gra⸗ 
fen von feinen eigenen Beamten ausüben laffen, anfangs zwar 
nur über die Stiftsunterthanen, ſpäter aber auch oft über die 

: freien Leute, deren Güter zwifchen denen des Stiftes Tagen. 
Dem eingewanderten Grafen Ludwig mit dem arte wurde 
nicht minder Immunität von der Gewalt anderer Großen zu⸗ 
geſtanden; die meilten Gaugrafen hatten, als vom Haufe aus 
mächtige Leute, ihr Amt als eine einträgliche Quelle ihres Neich- 
ijums benugt und in ihrem Amtsbezirk allmählich ſoviel Eigen 
thum erworben, dag dem Reiche nicht viel mehr von dem Erbe 
Wines Grafen blieb. So jehen wir den Schwiegerfohn Yudivig’8, den 
‚Rdrafen Boppo von Henneberg, al8 den erften erblichen Grafen 
ton Henneberg aus dein popponifchen Stamm der dortigen Gau— 
»Bpofen, und der am häufigjten als folcher genannte Sizzo IH. 
Wim Levernburg jcheint bis zu feinem Tode (1160) das Amt nur 
ah traditional bekleidet zu haben, da in dem Grafen Ludwig 
Ka Springer und feinen Söhnen eine bedeutendere Macht ver- 
Anigt war als in feinem Haufe, das ſchon vor feinem Tode mit 
feinen beiden Söhnen Günther und Heinrich) in das eigentlich 
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nach Ludwig's I. Regierungsantritt taufchte von ihm die Tochter 
des Grafen Erwin von Tonna, der mit feinem Vater Mönch 
in Reinhardtsbrunn geweſen war, Namens Heilinburgis, die in 
den Kriegen Heinrich’8 IV. zerjtörte Burg Volkenroda ein 
und erbaute daraus ein Klofter; Ludwig bedung fich die Vogtei- 
gerechtigfeit darüber aus!). Das Jahr darauf erfcheint fein 
Name — foviel befannt ift, als Landgraf genannt — im Gefolge 
des Kaiſers Lothar, als diefer zu Miühlhaufen die Stiftung des 
Kloſters Walkenrieth betätigte. Daß der Landgraf von Thü- 
ringen im Range höher ftand, al8 der Markgraf von Meißen,. 
geht daraus hervor, daß er in der betreffenden Urkunde dieſem als 
Zunge voranfteht. Daß fein jegiger Titel etwas Neues war 
und nicht mehr bedeutete, al8 ehemals inder Gauverfaffung „Graf“, 
nämlich oberjter Landrichter, geht daraus hervor, daß er ſich in der 
Urkunde des Erzbifchofs Adelbert von Mainz über die Widmung der 
Kiche zu Praunheim ?) nur Graf von Thüringen nennt. 
| Das folgende Jahr (1134) fehen wir ihn wieder mit Graf 
* Ernft von Tonna und deifen Bruder, Graf Lembrecht von Glei- 
hen, im Gefolge des Kaifers, als diefer zu Alftädt dem Klofter 
Walfenried das Dorf Berbisleben zueignete. Hier nennt er fid). 
. wieder Landgraf ?). 
Er zog wahrſcheinlich in diefem Jahre mit dem Kaifer wider 
den Herzog Friedrich II. von Schwaben und deffen Bruder, Her: 
zog Konrad von Franken, und wohnte hierauf 1135 dem Reichs— 
tag zu Bamberg bei. Ohne Zweifel Half er auch auf dem 1136 
Hp Würzburg verfammelten Reichstage den Feldzug nad Stalien 
beſchließen und ausführen. 
Ludwig jtand in enger Beziehung zu den in Thüringen und 
heſſen begüterten Hochftiften: von Dlainz war er erblicher Statt- 
hlter (Vitzthum), ferner erbliher Schutvogt der Abtei Hers⸗ 


— 


- we- 








) Brüdner, Goth. Kirchen- und Schulenftat.,1.Thl.,3.St., S.229 ff. 
) Galletti, Geſch. des Herzogth. Gotha, ©. 56. 
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Wachſenburg, Namens Adelher, Schenken von Hersfeld 1). — In 
der Folge trat ihm wohl gar das Stift verfchiedene Güter ab oder 
belehnte ihn damit; auf diefe Art kam vielleicht auch die hers- 
feldifche Stadt Gotha unter die Herrjchaft des Landgrafen. 

Nebenbei war er zugleich) erblicher Lehnsmann des Stiftes Fulda ; 
denn fein Großvater, Ludwig mit dem Barte, hatte die fuldaifchen 
Lehngüter feines Bruders Hugo, der die Stelle eines fuldaijchen 
Erbſchenken bekleidete, geerbt und er (Ludwig I. oder fein Sohn 
Ludwig der Springer), die Herren von Schenfenwald mit dem 
Erbichenfen-Amte beliehen, die meiften Güter aber für ſich behalten 2). 

Welchen Conflicten von Intereſſen der einzelnen Stifter mußte 
da nicht Landgraf Ludwig als Schutzvogt zumeilen begegnen, 
zumal wenn diefelben noch die feiner Wafallen oder feine eigenen 
freuten umd fo die häufigen Verwidlungen der Landesverwal⸗ 
tung vergrößerten, — Verwicklungen, welche als der Fluch des Lehn- 
ſtaates faft unaufhörliche Fehden hervorriefen und oft das Land 
duch Mord und Brand vermwilteten. 

Zur Bewadhjung der Wartburg und der Stadt Eifenah war 
wie auf anderen Burgen ein Burgvogt, der gewöhnlich auch zu- 
gleich der Anführer der Reifigen des Burgbezirfes war; 1137 war es 
Digger von Wartberg ?), der ſich, wie üblich) , nad) der Burg. 
nannte. Er hatte zur Gemahlin die Tochter Chriftian’8 von Gold- 
bad. Ob er damals, fchon in den Grafenftand erhoben war 
oder erft unter Ludwig's I. Sohn, wollen wir dahin gejtellt 
fein Taffen, daß er aber unter Letterem ein Graf erften Rangs 


1 Nach einer Urkunde von 1133 über einen Tauſch des Etiftes Fulda 
mit dem Kloſter PBaulinzella wegen des Dorfes Goffelborn. — Wenk, 
Heſſ. Geſch, Urkundenbuch zum 2. Bd. Schulte's Director. diplom. II, 
319, Galletti, Geſch. des Herzogth. Gotha I, 71. 

9) Schannat, Clientela fuldens, p. 5 u. 370. Öalletti.a.a. O. 

9) Landau in Caſſel, die Grafen von Wartberg in der Zeitjchrift 
des Vereins für thüringiſche Gefch. und Alterthumskunde, II. Bd., 4. Heft, 
XXI. 1. Berfafler Diefes fügt hierzu noch die Urkunde bei Sagittar, 
Seich. der Grafen von Gleichen, ©. 42 und 43. 
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war, geht daraus hervor, dab er in einer Urkunde des Erz 
bifhofs Heinrich von Main; von 1143 vor Graf Heinrich von 
Mühlberg ald Zeuge gejegt ift. Oft war der Titel Burggraf 
auch blos ein erhöhtes Dienſtprädicat für den Burgvogt ohne 
Erblichkeit des Grafenrangs !). 

Ob Ludwig, ald er Landgraf von Thüringen wurde, ein 
neues Wappen befam oder das jeiner Ahnen beibehielt, läßt fi 
nicht angeben; dasjenige aber, welches er, fein Sohn und fein 
Enfel Pudwig III. führte, ift füglich ald dad Wappen der Wart⸗ 
burg zu betrachten. Es beitand aus einem Schild, ausgefüllt 
mit 10 wagerechten Balken, abwechſelnd roth und weiß, ober 
techniſch wohl richtiger gejagt: aus fünf rothen Querbalken in 
filbernem Felde. Auf den Siegeln des Yandgrafen Xudwig IIL 
ſieht man e8 noch in diefer Form; jein Bruder und Nachfol⸗ 
ger Herrmann war der Erfte, der den aufgerichteten Löwen auf 
den Wappenjchild jegte. Es wurde nun der rothe Löwe im ein 
blaues Feld geitellt und der alte Wappenſchild des Hauſes iR 
der Form der fünf weißen Querjtreifen auf des Löwen Flanken 


rothen Löwen im landgräflich thüringiſch-heſſiſchen Landeswappen 
erffären; der thüringifche Löwe ijt jo geblieben, der heſſiſche ift 


7 
gebracht. Denn hieraus Tajjen ſich die weißen Streifen ui 


jeit der Trennung Heſſens von Thüringen nur unbedeutend . 
heraldifch Imooificirt 2). Noch ein anderes Wappen führte er fit - 


4 


fein Haus als Vitzthum des Erzſtiftes Mainz, beftehend in einem 


Reiterfiegel, auf dem fich Hinter dem Landgrafen zu Pferde ein Rad 
als mainzifches Wappenbild befindet. 

Kaifer Zothar II. ftarb 1137 und hierauf wurde der Hohenftaufe 
Konrad II. gewählt, trogdem fchon Lothar für die Wahl feines 


1) Ludwig von VBarnrode, Burgmann auf dem landgräflichen Schloffe 
Zenneberg bei Waltershaufen, führte nach längerer Dienftzeit den Xitel 
Burggraf (1410). 

2) Michelſen, Ueber bie Ehrenftiide und ven Rautenkranz als hiſto⸗ 
riſche Probleme der Heraldik, ©. 9. 
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Eidams, des Herzogs Heinrich von Baiern, gewirlt hatte. Obgleich 
wir den Landgrafen bei dem neuen Könige auf deſſen Zug gegen die 
Sachſen 1139 finden, und zwar als Zeugen in einer Urkunde, 
die Konrad III. auf demjelben zu Herefeld augftelite, fo fcheint 
er bei diefer Handlung doch blos als Schutzvogt des Stiftes 
Heröfeld gewefen zu fein. Herzog Heinrich von Baiern hatte 
fi) nad) Sachſen begeben und Konrad’8 III. Gegner an ſich 
gezogen und rückte darauf nad) Thüringen bis nad) Kreuzburg; 
e8 wurde aber ein Waffenftillitand gejchloffen, worauf er nad) 
Sachſen zurücfehrte und bald darauf, am 20. September, ftarb. 

Nach dem Tode des Kaiſers Lothar entbrannte der Kampf zii: 
fhen den Hohenjtaufen und Welfen aufs Neue. Ludwig hielt 
fit zu den Welfen, befonders zu Heinrich dem Stolzen, dem 
Herzog von Baiern und Sachſen. Er ftand nicht an, für ihn 
gegen den Kaifer Konrad III. Partei zu nehmen, als diefer dem⸗ 
ſelben das Herzogthum Sachſen abſprach und Albrecht den Bären 
damit belehnte. In einem Briefe erfucht der Herzog Heinrich 
ben Randgrafen um Hülfe gegen Albrecht, die ihm diefer auch 
bereitwilligft zufagt: ja er fordert in einem andern Briefe zwei 
Ungenannte, wahrjcheinlich Ludwig's Vettern (Coufins), die Grafen 
von Henneberg, Gottwald I. und Poppo II., die Söhne feiner 
Zante Hildegard, zum Zuzug für ihn, den Herzog, auf; er be 
ruft fich bei feiner Ermahnung auf ihre nahe Verwandtfchaft !). 

Er ftarb, ungefähr 55 Jahre alt, und wurde in Rein- 
hardtsbrunn begraben. Seine Gemahlin Hedwig überlebte ihn 
noh 8 Jahre und fand dann neben ihm ihre Ruheſtätte. Bon 
feinen drei Söhnen wurde der ältefte Ludwig fein Nachfolger, 
der zweite hieß Heinrich Raspe II. und der dritte, Ludwig, 
wurde Graf von Thomasbrüden. Die ältefte Tochter, Cäcilie, 
war vermählt an einen böhmifchen Fürjten Udalrich; die zweite, 


) Wegele, Epiftolarcober bes Kloſters Reinhardtsbrunn i. d. Zeitfchr. 


des Vereins für thür. Geſch. u. Alterthumst., 3. u. 4. Heft, XVIII. 339. 
Bolad, Die Landgrafen v. Thür. 3 
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ben im Fegfeuer erleide, machte fie fich auf, den ſchrecklichen Ort 
zu fuchen, wo das Fegfeuer glühe. Diefen nannte mar iht als 
ben Hörfeelberg Im fernen Thüringen, jo genannt, meil man 
zuweilen aus ihm die gemarterten Seelm wimmern hörte ?)} 
und fie fam herüber von Englands Geftade mit ihren Frauen 
und ließ fich mit ihnen an dem Berge nieder, der eine Stätte 
des Satanß fein follte, in dem Dorfe Satansftädt ?) (jet Sättel⸗ 
ftädt genannt). Inbrunſtig betete fle nun mit den Frauen fo 
lange, bis ihres Gemahls Seele aus dem Feuer erlöft war. 

Sputerhin baute fie für jene die genannte Zelle, ein kleines 
Mofter, am Peteröberge vor Eiſenach, und nad ihrem Tode 
fanden die verlafferten Fräulein in dem genannten Ricolaiftiftet 
für Edeldamen eine Zuflucgtsftätte ?). 

Noch Yahrhunderte hindurch wurbe der Hörfelberg mit hei⸗ 
liger Schen betradjtet *). — In dem Yahre, als Landgraf Lud⸗ 
wig I. ftarb, war fein Bruder Udo noch in rüftiger Thätig⸗ 
keit als Bifchof von Naumburg nnd gründete das Mönchskloſter 
Pforte, nachdem er zu Schmöln (im Altenburgifchen) ans einen 
liederlichen Nonnenflojter ein Monchokloſter gebifdet hatte, das 
Rh aber wegen der heidnifchen Staven In der Nachbarſchaft 
und and Mangel an Novizen bei der Rohheit der dortigen Völker 
nicht hielt, fo daß er daffelbe nad, Pforte — eigentlich Him⸗ 
melspforte — verlegen mußte. Die darüber ausgejtellte Ur⸗ 


7) Daß der Hörfelberg feinen Namen von dem dabei fließenden Fluß 
Görfel Hat, ift Harz die Ableitung Hörfeelenberg iſt mönchiſcher Natur. 

9 Urkundlich Setinftete. 

) May, Zeit- und Regentengeſch. der Stadt Eiſenach, &. 28. 

9 „In einet Nacht des Jahres 1398” — erzählt der Eifenacdher Chro— 
niſt Rohte — „erhuben fich drei euer um Eifenach in der Euft, eine Klafter 
hoch vom Erdboden, und fuhren in den Hörfelberg; die Wächter der Stadt 
und fechzehn Fiſcher am Wafler, ehrliche Leute aus Fiſchbach, beeidigten bie 
Sage auf dem Rathhauſe zu Eiſenach; die Mähr ging durch's ganze Land, 
als Vorbedeutung wichtiger Ereigniffe.” Rohte ©. 647.) 
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Strenge des noch weichmüthigen Fürſten, und diefes Verhältniß 
drücken die fpäteren Landgrafengefcjichten bei Piftorius und bei 
Eccard dadurch ans, dag Ludwig in den Wald zu den Schmie« 
den geführt wekden müjfe, um gehärtet zu werden; die erftere 
Pandgrafengefchichte nennt ihn wegen feiner Strenge vir ferreus, 
einen eifernen Mann. Spätere Chroniſten laſſen ihn zur Er: 
höhung der Romantik wirklich zu einem folchen Schmied in Ruhla 
gerathen, der ihn nun — nad) der häufigen Phrafe — zum eifernen 
Landgrafen fehmiedet. Die ältefte Gefchichte der Landgrafen in 


; den Reinhardtsbrunner Annalen, der Quelle für die fpäteren, 


nennt ihn bLo8 einen Mann, umgürtet von der Macht der Tapfers 


kit im Krieg und Frieden. Merkwürdigerweiſe zeigt ihn das 


Steinbifd auf feinem Grabdenfmal allein unter den Pandgrafen 
mit einem ben ganzen Körper bededenden Kettenpanzer befleidet, 
während jene Gemwänder tragen. Vielleicht iſt diefes Bild mit 
eine Veranlaſſung zu dem Beinamen des Eifernen geworden. 


Einſtmals — wird erzählt — hatte er fich weit abwärts von 


der Wartburg auf der Jagd verirrt, als es fchon dämmerte. 
Ermüdet fam er zu einem Waldfehmied in Ruhla und bat um 
Herberge. Gern geftand fie der rußige Manu dem ihm frem- 
den Jäger zu. Aber kaum Hatte der Tag gegraut, jo weckte 
diefen fchon wieder der dröhnende Hammer des fleißigen Wirthes, 
der fonderbarerweije bei jedem Schlag auf den Ambos voll In⸗ 
grimm außrief: „Landgraf, werde hart.“ Traulich frug ihn der 
Fürſt, was das bedeuten folle. Da Hagte in Unmuth der Mann, 
wie die Edelleute ihr arıned Volk bedrückten, weil der Landgraf 
ein gar zu nachfichtiger Herr jei, und deshalb mache er feinem 


Zorne darüber Luft mit dem Ausruf. Detroffen über feine 


Sorgloſigkeit, ſchwur Ludwig jenen Rache, Tieß die Böſeſten fangen 
md fie zu Vieren gleich dem Vieh einen Acer bei Freiburg an 
der Unftrut furchen, wobei er fie felbft mit der Peitfche antrieb. 
Da fah er ſich bald genöthigt, gegen ihre rachfüchtigen Anfchläge 
auf fein Leben ftetS einen Panzer zu tragen; daher habe er den 
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Graf Ludwig war nämlich ſchon nach dem Tode des Vaters, 
gleich Adelheid, für den geiſtlichen Stand beſtimmt, wollte fich 
aber dieſer Anordnung durchaus nicht fügen. Er war damals 
freilich noch faft ein Knabe, der für die ſtrenge Kloſterzucht noch 
femen Sinmn haben konnte umd als der Thunichtgut der Familie 
fowohl unter der Rutte als unter dem Panzer dem Willen feines 
verftändigen Bruders widerftrebt zu haben fcheint. Der junge 
Landgraf beflagt fich deshalb über feinen unbändigen Bruder bei 
dem Abt Ernjt II. von Reinhardtsbrunn, der ihm den Rath ge- 
geben hatte, daß der loſe Burſche dem geiftfichen Stande ge⸗ 
widmet werden möge, und drüdt feinen Schmerz darüber aus, 
daß Jich jener weder die Kutte, noch die Tonſur gefallen laſſen 
wolle. Der ftörrifhe Bruder fette wirklich auch feinen Willen 
ducch und gefiel fich beffer im Waffenjpiel. — Aber auch an 
den Regierungsgefchäften auf Wartburg fand der Flüchtling kei⸗ 
nen Geſchmack, fondern Hielt fich lieber außerwärts unter feinen 
fuftigen Gefellen auf. Der beforgte Ludwig hält ihm deshalb 
Mm einem Briefe eine Strafrede und erfucht ihn inftändig, er 
möchte ſich doh, wie es einem Fürften zufomme, von jenen 
Lufibarkeiten fern haften, feinem Kriegshandwerke entfagen, da 
es ja Friede fei, und lieber an der Regierung Theil nehmen ?). 

Wir jehen num, wie fich Ludwig im öffentlichen. Leben all- 
mählih mehr zum Staatsmanne auszubilden Gelegenheit hatte. 

Schon im erften Jahre feiner Regierung war er zu Worms 
md unterfchrieb hier als Zeuge eine Urkunde, durch welche der 
Kaifer Konrad einen Taufch beftätigte um den Ort Schmöln ?), 
von welchem fein (Ludwig's) Oheim, Biſchof Udo von Naum- 
burg, das Klofter nad) Pforte verlegt hatte. — Im Jahre 1141 
wohnte er dem Neichstage zu Würzburg bei; 11423) befand er 


’) Wegele, Epiftolareoder des Klofters Neinharbtshr., a. a. O. 
) Galletti, Gejchichte des Herzozthums Gotha, S. 61. 
) Schuhmacher IV, 2. 
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Mainz, und in dem Antwortfchreiben Tadet ihn jener zum Reichs⸗ 
tage nad) Worms ein, welcher in demfelben Jahre abgehalten 
wurde 2). 

Bon jekt an fcheint Ludwig des Eiſernen friegerifche Thä⸗ 
tigfeit zu beginnen ; denn im September deffelben Yahres (1157) 
folgte er dem Kaifer mit einer anfchnlihen Mannfchaft nad) 
Polen, deſſen Herzog Boleslav 1135 als Vaſall des deutfchen 
Reichs gehuldigt hatte, aber jetzt die Oberherrjchaft Friedrich 
Barbarofju’s nicht mehr anerfennen wollte und deshalb die Bes 
jahfung der vertragsmäßigen Jahrgelder verweigerte. Der Bolens 
herzog wurde bald befiegt md bat um Gnade ?). In diefem 
Kampfe Toll Ludwig nicht nur wegen feiner ausgezeichneten Tapfer- 
kit, fondern auch wegen feiner herrlichen Rüſtung der eiferne 
andgraf genannt worden fein). Aljo wieder eine Lesart für 
feinen Beinamen. 

Im Volksleben hatte fi) allmählich bis zu diefer Zeit ein 
fehr erfreufiches Streben fund gegeben, das in Italien bes 
reits 5i8 zur Ausführung gereift war, nämlich) das Ringen 
der Städte nad bürgerlicher Freiheit, und zwar nad) Rechts⸗ 
gleichheit der Gewerbsleute mit den Adel, — ein Streben, welches 
durch das Aufblühen des italienischen Handels nach dem erjten 
Lreuzzuge gefördert wurde. 

Als Friedrich” Barbaroſſa 1152 die deutfche Krone erhielt, 
war in den lombardifhen Städten bereits die Gleichſtellung 
der Bürger mit dem Adel und überhaupt die reinere republifas 
niſche Verfaſſung angebahnt, was bei dem ariftofratifchen Sinne 


und der fürjtlichen Eitelkeit des Kaifers in Deutjchland durchs 


as noch nicht ermöglicht werden konnte. Daher beruht auch 


) Wegele, Epiftolarcoder, a. a. D. 

) Wirth, Gefch. der Deutfchen II, 242. 

) Shuhbmader IV, 16. — Galletti, Gef. des Herzogth. 
Gotha I, 64. 
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Zorn fürchteten. Die Cölner bauten hierauf die Burg Reined 
ſelbſt N). 

Auch im Mainzer Erzftift waren große Feindfeligfeiten. Der 
Erzbifchof Heinrih war 1153 auf Befehl des Papftes Fugen 


abgeſetzt und an feine Stelle Arnold erhoben, wodurd) eine Maſſe 


Fehden im Abweſenheit des Kaiſers entbrannten. Sie wurden 
war durd) denfelben 1155 gedämpft, aber die Mainzer Bürger 
felbit erjchlugen den Erzbiichof im St. Yacobsflofter zu Johanni 
1160 und fegten aus Furcht vor dem Kaifer einen Verwandten 
beilelben, den Sohn des Herzogs von Zähringen, Namens Rudolf, 
auf den erzbifchöflichen Stuhl. 

Auf einer VBerfammlung von Bifchöfen und weltlichen Fürs 
fen zu Erfurt, in welcher auch Pfalzgraf Konrad und Landgraf 
&udvig IT. Theil nahmen, vereinigte man fich durch Eidſchwur, 
sem Raifer gegen die wieder aufftändifchen Mailänder zu fol- 


; gen. Die Mainzer wurden wegen Ermordung ihres Erzbiſchofs 
in den Bann gethan, die Wahl Rudolf’8 ignorirt, und Pfalz- 


graf Konrad und Landgraf Ludwig ernannten zu Frankfurt unter 


_ Mitwirkung des päpftlihen Gejandten, des Erzbifchofs von 


Zrier, den Probſt Chrijtian von Merfeburg zum Erzbifchof von 
Mainz; indefjen wählte der Kaifer 1161 in Italien felbjt einen 
Dritten, den wir fpäter nennen werden. 

In der Lombardei hatte Friedrich I. fo werig Mannſchaft, daß _ 


- er Mailand nicht völlig belagern konnte. Unter den Deutfchen, 


———r - 


welhe ihm in diefem Jahre zu Hülfe zogen, wird vor Allen 
Landgraf Ludwig mit einem Gefolge von 500 Rittern genannt. 
Dur die Verſtärkungen der Deutfchen befümpfte der Kaiſer dei 
Stadt auf's Heftigfte. Als er nun am 26. Juni mit dem Heere 
der Deutfchen und Böhmen bei Gerrum meilte, ſchickten die 
Mailänder Gefandte zum Landgrafen, dem Herzog von Böhmen 


md dem Pfalzgrafen, des Kaifers Bruder, mit der Bitte um 


) Water, Sächſ. Gefch. II, 166. 
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erfolgte Wahl ſoll Ludwig eine Münze haben prägen Tajfen ?). 
Die an dem Erzbifchof geübte Strenge ſcheint den Clerus auf 
immer gegen ihn geſtimmt zu haben. Das Jahr vorher (1161), 
ehe Ludwig zum zweiten Male mit nad) Stalien zog, ſchickte er 
feine beiden Sohne, den ältejten Ludwig und den dritten, Herrs 
mann, auf die Univerfi:ät nad) Parie, die bejte der damaligen 
Hochſchulen, die fih erft gegen Ende des vorigen Jahrhunderts 
dadurch gebildet hatte, dag einige ausgezeichnete Xchrer der Theo» 
logie und Philofophie unabhängig von der Kathedralſchule Vor⸗ 
lefungen hielten, dem die Kehrjtühle waren bisher nur in Stiftern 
und Klöjtern. 

Ludwig gab in diefer Maßregel für die Erziehung feiner 
beiden Söhne einen trefflichen Beweis feiner hohen Einſicht. 
E fcheint genau die geijtigen Fähigkeiten feiner Prinzen abge- 
wogen und den zweiten Sohn, Heinrich Raspe III, vielleicht 
nur zum SKriegsdienft für tüchtig gehalten zu haben, während 
der vierte, Triedrich, ſich für dem geiftlichen Stand am bejten 
eignet. Er empfahl daher voriichtigerweife die beiden äftejten, 
erit 10—12 Jahre alten?) Söhne der befonderen Obhut des 
Königs Ludwig VII. von Franfreid) und gab ihnen folgendes 
Empfehlungsjchreiben mit auf den Weg. 

„Den König von Frankreich verfichert der Landgraf Ludwig 
feiner unterthänigjten Dienfte in wahrer Ergebenpeit. 

Daß wir bisher nicht fo glüdlich waren, Eure Belannt- 
haft zu machen, thut uns fehr Leid, da wir Eure Maujeftät 
bon jegt an von unjeren Dienften, ſowohl erufter als heiterer 
Art, verfichern und Euren Befehlen in allen Dingen Folge 
leiſten werden. 

Ich möchte nämlich diefe meine Söhne in allen Wiſſen⸗ 


1) Falkenſtein, Thür. Chronik I, 636. 
2) Häutle, Landgraf Herrmann I. und feine Familie; f. Zeitfchrift 
des Bereing f. thür. Geſch, 5. Bd., UL 





..- eu 
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Srammaticus Hinzu, „der Fürft Thüringens, niht allein fern 
von reigebigfeit, fondern auch voll von Habgier, bewirfte durch 
unverfhämte Bitte, daß ihm das Roß des Königs gegeben 
wurde.“ | 

Der Papft Pafchalis, durch den Gegenpapft Roland fehr 
in die Enge getrieben, bedurfte des Kaifers Beiftand dringend, 
und diefer ficherte nebſt allen geiftlichen und weltlichen Fürften 
auf dem berühmten Hoftage in Worms zu Pfingften 1165, unter 
ihnen der Landgraf Ludwig, jenem wirklich Hülfe zu, wobei ſich 
Ale durd) Eidfhwur auf die Reliquien der Heiligen feierlichft 
verpflichteten, ihn nie zu verlaſſen. Aber treulos brad) Ludwig 
feinen Schwur, denn er begleitete den Kaifer nicht, als diefer 
m folgenden Jahre (1166) nad) Stalien zog, um den Pabſt 
Palhalis zu befeftigen und die Mailänder dafür zu zlichtigen, 
weil fie ohne feine Erlaubniß ihre von ihm zerftörte Stadt 
wieder aufgebaut hatten ?). 

Während nun Friedrich Barbaroſſa zum vierten Male in 
Italien weilte, hatte der jtolze, reiche und mächtige Herzog von 
Sadhfen und Baiern, Heinrid) der Löwe, feiner Pflicht als 
Vaſall des Kaifers zumider, keinen Antheil an der Heerfahrt 
genommen und diefe Zeit benugt, feine Herrichaft im nördlichen 
Deutfchland immer mehr zu erweitern. Dieſe Eigenmädhtigfeit 
gegen Bifchöfe und Adalinge erzeugte gegen ihn ein Bündniß 
der Fürften, die längft ſchon auf feine Macht eiferfüchtig waren, 
imter ihnen die Biſchöfe von Kübel, Magdeburg und Hildes- 
kim, der Markgraf Adalbert von Brandenburg, der Pfalzgraf 
von Eommerfenburg, der Markgraf von Meißen, Graf Otto 
von Camburg und Landgraf Ludwig von Thüringen; zu ihnen 
geieliten fich die Edlen Otto von Asle, Wedekind von Daſen⸗ 
burg und Chriſtian von Aldenburg in Amerland in Friesland. 
&udwig befagerte mit den Fürften, die in Oftfachfen waren, die 





) Wachter, Sach Geh. IL 173. 


64 Heinrich der Löwe. — Ludwig's Separatfrieden mit bemf. 


Burg des Herzogs, Haldesleben. Der Kampf Hatte begonnen, 
aber der ftolze Herzog nahm denjelben, „nach der Sitte des Eins 
horns“ — fagt der Reinhardtsbrunner Mond) —, allein mit 
feinem Heere auf, führte faft 2 Jahre Krieg und war darin 
fo unbändig, daß er „weder Eidſchwur noch Friedensbedingungen“ 
heilig hielt, jondern durch) Mord, Brand, Einnahme von Bur- 
gen, Verftümmelung der Gefangenen ganz Sadfen und This 
ringen in Schreden feste. Der Kaijer verjöhnte nad) feiner 
Rückkehr aus Italien (1168) auf einem Reichstage zu Regens⸗ 
burg !) nad Oſtern des Jahres den Landgrafen Ludwig in 
Abweſenheit der übrigen Fürften von Sadjjen mit dem Herzog 
durc einen Separatfrieden. Darauf wurde zu Bamberg über 
die übrigen Cinzelnheiten zur Schlichtung des Streite® vers 
handelt. 

Der Landgraf fcheint fchon zeitig feinen ältejten Sohn zu 
Regierungsgefchäften gezogen zu haben, damit derjelbe in feiner 
Abweſenheit feine Stelle vertreten Fönne. Unter dem Titel 
Landgraf Ludwig II. fchlichtete er zu Gotha während der Ab: 
wejenheit des Vaters im Yuli ?) de8 genannten Jahres 1168 
unter Affiftenz des landgräflichen Notars Gumbert einen lang. 
wierigen Grenzſtreit zwiſchen den beiden benachbarten Klöftern 
Keinhardtebrumm und Georgenthal 3), bei welcher Verhandlung 
auch fein Oheim, Graf Ludwig von Thomasbrüden, al® Zeuge 
zugegen war. Der Vater war damals zu Bamberg oder zu 
Regensburg auf dem NReichstage. Aus der Bezeichnung „Land⸗ 
graf“ für den jungen Ludwig geht hervor, daß ihm jet ſchon die 


4 


) Statt zu Regensburg, wie die Annal. Reinhardtsbr. angeben, 
möchte man eber an Frankfurt denken, wo der Kaifer Ende Mai 1168 
einen Hoftag hielt (Böhmer, Reg. p. 134; fiehe Wegele, Anmerf. zu 
Annal. R., p. 35). 

2) Galletti, Geſch. des Herzogth. Gotha, ©. 66 u. 67. 

2) Es hieß damals noch Ajolverod (noch 1184) oder St. Georgenberg. 
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Nachfolge in der Regierung zuerfannt war; fonft hätte er, wie 
die Prinzen des Haufes noch längere Zeit zu thun pflegten, ſich 
blos Graf genannt. Zwei Jahre darauf wurde er, nad) der 
Angabe fpäterer Chroniften, vom Kaifer auf dem Reichstage zu 
Erfurt in der Liebfrauenkirche nach feierlicher Einfegnung vor 
den Fürften zum Ritter gefcjlagen. 

Während Ludwig der Eiferne 1168 beim Kaifer war, hatte 
feine Gemahlin bei Weißenfee ein kleines Schloß, eine Art Quft- 
haus, zu bauen angefangen, um dafelbft auf ihren Reiſen zwi⸗ 
den Wartburg und Neuenburg ein Abfteigequartier zu 
haben; der Grund und Boden jedoch, auf dem fie den Bau 
aufführen Tieß, gehörte dem Grafen Friedrich von Beichlingen, 
und diejer erhob deshalb bei der Landgräfin Bruder, dem Kaifer, 
Klage. Friedrich I. machte Vorftellungen deshalb und verbot 
die Vollendung des Baues. Ludwig ftellte fich äußerſt entrüftet 
und unterfagte diejelbe ebenfalls öffentlich und laut; im Gehei— 
men aber endete er einen anderen Boten mit dem Auftrag zum 
Weiterbau und brachte e8 dann durch gütliche Unterhandlungen 
dahin, daß er beendigt wurde !). 

In demfelben Jahre taufchte der Landgraf das Allod zu 
Kreuzburg bei Eifenad), mit dem bisher Graf Herrmann von 
Orlamünde vom Stift Fulda belicehen geweſen, mit dem Abte 
Burkhard gegen das Allod zu Gudensberg ımd das im Dorfe 
Hattenhaujen mit 3 Mark jährlihem Zins ein. Kreuzburg wurde 
Ipäter häufig als Zwingburg der Wartburg zum Aufenthalts: 
ort für Glieder der landgräflichen Familie, ja e8 erhielt fogar 
eine traurige Berühmtheit dadurch, daß der junge Landgraf Herr- 
mann II. dafelbjt wahrſcheinlich an Gift ſtarb. 

AS Ludwig im Jahre 1171 fih zu Mainz befand, wo fein 
Cohn Friedvrih 1175 Probſt vom St. Stephansflojter war, 
trug man ihm eine Ghorherrenftelle an, weil er fih um 


— 





!) Annal. Reinhardtsbr. 
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fplle. Der Kaiſer war über diefe gewagte Zuvorfommenheit 
nicht wenig erftaunt. Doch ald er am andern Morgen aufs 
ſtand, war er überrajcht, eine Mauer zu erbliden, wie er noch 
feine gejehen: rings um die Burg ftarrte ihm ein fefter Ring 
von Eiſen und Stohl entgegen, ein dichtgeſchloſſener Kreis von 
Rittern, bis an die Zähne gerüftet, mit Helm, Schild und Schwert, 
Ludwig's Vaſollen und andere Edle. Entzückt iiber diefen An⸗ 
bi, Sprach lächelud der Kaijer: „Das muß ich befennen, eine 
Ihönere und ftärfere Mauer ſah ic) nie,“ ?) 

Zu dem Hofitaat auf Wartburg gehörten — mie c& fcheint 
— beionders die Grafen von Kevernburg, Mühlberg und Glei⸗ 
ben; Burggraf war Wigger von Wartberg (1144) und fein 
Sohn Graf Burkhardt (1155) ?); der Burgcaplan war Magijter 
Gumbert und zugleich landgräflicher Notar 3). 

Der Landgrof hielt fich ) auf der Neuenburg längere Zeit 
af. Da fing er plöglich an zu fränfeln und ftarb dafelbjt am 
14. Dftober 1172, in dem kräftigen Mannesalter von 44 oder 


. 45 Jahren. Bon da wurde die Leiche von feinen Rittern, „wie 





men fogt, zu Fuß“ — fügt der Neinhardtsbrunner Mönch Hinzu 
— ehrenvoll: nah Neinhardtsbrunn zum Begräbniß getragen 
und von dem Erzbifchof Wichmann von Magdeburg mit großer 
Pracht beftattet. Spätere Chroniften haben nicht blos die Ge- 
ſchichte feines Veichenbegängniffes, fondern auch nod) die Art und 
Weiſe, wie er daffelbe in der Kranfheit angeordnet haben ſoll, 
ausgeſchmückt, wohl deshalb, um feine eiferne Strenge bis zum 


) So erzählt einfach die Gefchichtsquelle, die Reinhardtsbrunner 
Annalen, S. 36 und 37; vielfach ausgeſchmückt berichten nach ihr fpätere 
Chroniſten dieſe Begebenbeit. 

) Zeitſchr. des Vereins für thür. Geſch. a. a. O. 

®) Urkunde von 1168 und 1174 bei Sagittar, Geſch. der Grafen 
von Gleichen. 

9 In die Jahrszahlen hat der Reinhardtsbrunner Münd eine Ber- 
wechtlung gebracht. 


68 Ludwig IL ſtirbt und wird nach Reinhardtabr. gebracht 


letzten Athemzuge gelten zu laſſen. Wir theilen die Geſchichte, 
von der nicht einmal der genannte Mönch mit Beſtimmtheit 


angibt, daß Ludwig von ſeinen Rittern zu Fuß nach Reinhardts⸗ 


brunn gebracht wurde, als Sage hier mit. 

In der Zuverſicht baldigen Todes ließ er die widerſpenſtig⸗ 
ſten ſeiner Vaſallen vor ſich rufen und ſprach alſo zu ihnen: 
„Sehet, ich ſterbe, ich befehle euch aber bei Strafe des Gal⸗ 
gens, daß, wenn meine Seele von mir wird geſchieden ſein, ihr 
meinen Leichnam auf euern Schultern mit aller Ehrerbietigkeit 
von hier nach dem Orte meines Begräbniſſes, in das Kloſter 
Reinhardtsbrunn tragen ſollet.“ — Die Edlen verſprachen es 
getreulich auszuführen, „denn ſie fürchteten ihn mehr als ſelbſt 
den Teufel“. Sie trugen ihn daher, weil ſie beſorgten, er möchte 
ſich nur todt jtellen und jie nur prüfen wollen, oder es möchten 
feine Söhne, wofern er wirklich todt wäre, die Strafe vollziehen. 


Der Reinhardtsbrunner Mönch rühmt den Landgrafen als 


einen Mann, „umgürtet von der Macht der Tapferkeit im Krieg 
und Frieden“; dag er alfo ein Schreden aller Böswilligen war, 


iſt erflärlih. Daß er auch als Feind der Geiftlichfeit betrach⸗ 


tet wurde, geht daraus hervor, daß ihn die fpätere Gefchichte 
als einen Ungläubigen und Tyrannen zu brandmarfen ſich bemühte. 

Der Yandgraf Ludwig wurde von Yedermann gefürchtet, er 
jelbft aber Hatte vor Niemand Furcht, dabei fchagte und drücke 
er feine Untertanen hart und bradte den Befig der Kirchen 
und Klöjtet an fih. Wenn er nun deshalb Tadel erfuhr und 
an das ewige Gericht erinnert wurde, jo pflegte er zu jagen: 
„Wenn ich felig werden foll, fo werden feine Sünden mir den 
Himmel entreißen ; bin id) aber verdammt, jo werden auch gute 
Werke mir feine Scligfeit verjchaffen.“ Und weil er gelehrt 
war, fo verhärtete und verftocdte er fich noch mehr, indem er 
gegen Vorwürfe dad Wort des Pjalmijten brauchte und ans 
wendete: „Er gab den Himmel dem Herrn des Himmels, die 
Erde aber den Söhnen der Menfchen.“ Und wenn ihn nun 


Is. 
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gottesfürchtige Leute ermahnten und zu ihm fagten: „Herr, fchonet 
Eure Seele, damit Gottes Gerechtigkeit nicht den Sünder in 
feinen Sünden tödte,” fo antwortete er: „Wenn id) fterben joll, 


jo werde ich fterben; ich kann den Tag meines Todes weder 


— — up — — — — —— 7 


durch frommes Leben hinausſchieben, noch ihn durch Sündigen 
beeilen.“ So ſprach er mit feinem Arzte, als er krank war. !) 

Die Sage läßt ihn aber nicht einmal im Tode ruhen. 
Sein Sohn, Ludwig III., wollte gern wilfen, wie e8 um die 
Seele ſeines Vaters im Jenſeits ftände. Ein armer Ritter bei 
Hofe, der davon hörte, hatte ‚einen Bruder, einen Geijtlichen, 
der fih auf die Schwarze Kunſt verjtand. Dieſen bat der theil« 
nehmende Ritter, er möchte doch den Teufel um den Seelen⸗ 
mitand des Verſtorbenen befragen. Tier Nefromant citirte aljo 
mit feinen Sprüchen den Fürſten der Hölle und frug ihn, wo 
fih die Seele des ehemaligen Herrn befinde. „Ich will fie dir 
zeigen“, ſprach der Böſe, „wenn du mit mir fahren willſt.“ — 
Ich möchte fie allerdings gern fehen,“ antwortete jener, wenn 
es mir nicht Gefahr bringt.” — „Ich ſchwöre dir bei dem 
Allerhöchiten und feinem ſchweren Gericht, daß ich dich unver- 
fehrt Hin= und zurücbringen werde,“ fprach der Gottjeibeiung. 
Der Geiftliche ſetzte ſich nun auf den Rücken des Teufels und 
ritt fo bis an die Pforte der Hölle. Scaubern ergriff ihn, 
als er Hier die verjchiedenjten Arten furchtbarer Strafen er: 
blidte. Der Teufel rief Hieranf einen anderen Zeufel herbei, 
und dieſer frug feinen Cumpan: „Wer ift der Gefelle da auf 
deinen Schultern?“ — „Ein guter Freund von mir, dem ich 
geſchworen, daß ihm fein Leids widerfahren foll, daß ich ihm 
vielmehr die Seele feines alten Landgrafen zeigen will.” — 
Jener räumte darauf eine Art Feuerwerk bei Seite, fette ſich 
m ihm, ergriff eine Pofaune und ftieß jo furchtbar auf der- 
ſelben in die Tiefe, daß es dem Geiſtlichen vorfam, als ertöne 





. 3 Thür. Chronik des Nicol. von Syghen (} 1495). 
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erfcheint, nicht allgemein feftftehend geworden, denn in einer 
Urkunde des Erzbischofs von Mainz von 1171 Heißt er noch 
allgemeiner oder Hauptgraf der Thüringer (universalis Thu- 
ringorum comes); ebenfo fein Nachfolger zuweilen Haupt⸗ oder 
$rovinzgraf (prineipalis comes, provineialis comes). Auf 
des Seteren Wappen, das in einem Reiterfiegel mit der ein 
| fachen Umfdrift »Ludovicus Lantgravius« bejtand, hat er m 
Pferde eine Fahne mit den zehn roth und weißen Streifen in 
ver Rechten ). Diejes ift das erfte bekannte Siegel mit ber 
Umfhrift Landgraf. 


3. Judwig III. genannt der Wilde oder Ziromme, 1172— 1190. 


„erbte nicht blos den Namen und die Herrichaft feines Vaters, 
ſondern auch deſſen Rechtichaffenheit“ , fagt der Neinhardts- 

brunner Mönch; „denn er war der allerchriftlichfte Dann 2), mehr 

| her Religion als den Waffen und der Regierung 3) ergeben, 

den päpftlichen Stuhl ganz unterthan und dur alle Tugenden 
: serlenchtend.“ Nach den Begriffen, die fi) bei den ftreng 
 papiftifhen Mönchen über das Verdienſtliche der Chelofigfeit 
fit Papſt Gregor’s VII. Cölibatgeſetz gebildet hatten, fährt 
r der Ehronift in feiner Lobrede fort: „Obgleich er es fich bei: 
| keiner Keuſchheit zum Vorfat gemacht hatte, fein ganzes Leben 
lang ehelos zu bleiben, fo vermähfte er ſich doch, weil er von. 
den Seinigen dazu dezwungen ward, ging aber mit feiner Ge- 
mahlin“) fo keuſch um, daß man kaum glauben kann, er hätte: 





1) Urkunde mit Siegelzeihnung von 1176 in Hahnii Collectio 
monument. I, 85 & 86. 
' ?) vir per omnia catholicus. 
9) fascibus deditus. 
) Falſchlich nennt er fie eine Prinzefftn von Oeſtreich; fie. war eine 
Gräfin: vers. Cleve, Namens Margarerhe. 
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wundet; auch gehört wohl in das Jahr 1173 -oder 1174 die 
Nachricht des ungenannten Verfaffers der Kaiſergeſchichte: „Graf 
Bernhardt von Anhalt (Markgraf Albrecht’8 ältefter Sohn) 
griff Thüringen an, und die Stadt Mellingen (bei Weimar) wurde 
zeritört. Nachher kam der Landgraf mit dem Herzoge Heinrich 
(Albrecht's zweitem Sohn) gegen den Grafen Bernhardt und ver- 
wüftete deffen ganzes Land bis zur Sale und bis zu Afchers- 
feben durch Raub und Brand.“ „Die Burg, weldhe Helphede 
hieß, wurde von dem Landgrafen durch Lift genommen“, fügt 
ein anderer Chroniſt Hinzu. 

Im Jahre 1176 erwarb er das zur Grafſchaft Mühlberg 
gehörige Schloß Tenneberg, welches Mainzer Lehen war, mit 
em damit. verbundenen Bezirk; die Burg erfcheint dann öfters 
. 8 Sit landgräflicher Prinzen 2). 

Am 25. Juli 1177 wurde endlich der 19 Jahre Tange 
Streit zwifchen Papſt und Kaifer durch Vermittlung des Erz- 
biſchoffs Chriftian von Mainz dadurd Bei Venedig gejchlichtet, 
dag man den früheren Gegenpapft Roland anerkannte, nachdem 
Calixtus durd) die Nachficht des Kaifers abgedanft worden war. 

Dem Uebermuth einzelner Vafallen hatte Ludwig III. wie 
fein Vater zu fteuern. Auf den Rath des mächtigen Reichsvogts 
der Stadt Erfurt, des Grafen Erwin II. von Gleichen, im 
Berein mit dem Grafen Heinrid) I. von Schwarzburg 3) erhoben 
ſich die Erfurter gegen ihm (1177), verwüfteten und verbrann- 
tn ringsum in dem landgräflichen Gebiet Alles, was fie er- 
reihen konnten; darüber erzürnt, fchleifte Ludwig drei Burgen des 
Srafen Heinrich von Schwarzburg. 


1) Chronographus Saxo (f. Wachter a. a. O.). 
2) Geſch. von Tenneberg in: Waltershäufer Chronik, vom Verf. Diefes. 
9 Er war der Stifter des Schwarzburger Hauſes, indem er ſchon 
vor feines Vaters, Sizzo III, Tod 1160 Schwarzburg und fein Bruber 
Günther Kevernburg erhielt. 
Polad, Die Landgrafen v. Thür. 4 
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er als Graf von Ziegenhain. Die Angaben über den Ort und 
die Zeit der Sefangennehmung der beiden Brüder find verſchie— 
den; nach Einigen fiel die Schlacht bei Weißenſee vor, die Sie— 
ger verfolgten die Thüringer bis nad) Mühlhauſen, und num 
erſt wurde dort Alles mit Feuer und Schwert vermwüftet. Nach 
Anderen war es an der Grenze von Thüringen, als Heinric 
der Löwe nad) der Verbrennung Mühlhaufens abzog und die 
Gegner ihm folgten. Der 15. Mai 1179 fcheint der Ungligte- 
iag der Gefangenſchaft geweſen zu ſein; die Haft dauerte ein 
halbes Jahr. 

Der Kaiſer gab den Klagen der Fürſten über Heinrich's 

Anmaßungen Gehör, zog mit einem ſtarken Heere nach Sachſen, 
wieb ihn von der zerftörten Harzburg, baute diefelbe wieder auf 
m entließ fein Heer, nachdem bis Pfingſten des Jahres der 
Friede hergeftelft war; mehrere Burgen des Herzogs blieben in 
ſeiner Gewalt. 
Auf die Vorladung zum Hoftage in Würzburg zu Weih— 
nachten 1179 erſchien der ftolze Heinrich nicht vor dem Kaiſer 
und wurde dafür aller feier Lehen für verluftig erklärt. Der 
Erzbiſchof von Cöln erhielt den Theil des Herzogthums Sachſen 
auf der weſtlichen Seite der Weſer; den auf der öſtlichen bekam 
Graf Bernhardt von Anhalt, Albrecht des Bären Sohn, auf 
dem Hoftage zu Geluhauſen (April 1180), wo zugleich Landgraf 
Ludwig an die Stelle des ohne Erben geſtorbenen Pfalzgrafen 
von Sachſen !), Albrecht von Sommerjenburg, gefett wurde. 
Jener entfagte jedoch auf dem Neichstage zu Erfurt (im November 
1181) der Würde zu Gunften jeines Bruders Herrmann. 

Heinrich der Löwe Hatte abermals die beiden Brüder mit 
noh Anderen in feine Gefangenfchaft nad) Lüneburg gebradit; 


2) Die Pfalzgraffchaft beftand aus ben Städten Allſtädt, Merfeburg, 
Grona, Werlitz, Wallhaufen, Magdeburg, Dornburg, Arnftabt und Sulza 
GSagittar, ©. 694). Nach Wegele hatte ſie Ludwig ſchon früher erhalten. 
’_ a ’ .. 4 — 
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Grenzen Thüringens in das landgräfliche Gebiet einzudrängen. 
Ludwig ging daher mit einem auserlefenen Heere in das des 
Markgrafen, nahm ihn gefangen und ſetzte ihn auf die Wart- 

burg in Haft. Darüber ergrimmt, klagten die ſächſiſchen 
Fürſten Ludwig des Landfriedensbruchs an, weil er einen Reichs⸗ 
fürften feiner Freiheit beraubt habe. Auf des Kaiſers Zureden 
brachte er den gefangenen Otto mit nad) Fulda zum Reichstag, 
und nun Sprach jener den Markgrafen frei und verfühnte fo 
den Zandgrafen mit den jächfifchen Fürften. 

Auf einem glänzenden Hoftag auf Pfingften deſſelben Yah- 
te8 (1184) zu Mainz ernannte Friedrid) I. mit Zuftimmung der 
Fürſten feinen älteften Sohn Heinrich zum deutjchen König und 
belehnte den jüngeren, Friedrich, der zum Ritter gefchlagen wurbe, 
mit dem Herzogthum Schwaben. Es war einer der glänzend- 
fen Reichötage; das ZTruchfeß-, Schenfen-, Kämmerer- und 
Rarihalfamt verfahen beim Kaifer bios Könige, Herzöge und 
Markgrafen. Auf einer großen Ebene in der Nähe von Mainz 
zwiichen dem heine und Main hatte der Kaifer wegen der 
Enge der Stadt und der frifcheren Luft eine ungeheure Kirche 
und Pfalz prächtig aus Holz aufbauen laffen: Als am heiligen 
Pfingſttage fchon die Stunde des Umganges bevorftand und um 
. den ftolzen Friedrid in der Kirche die hohen Geiftlichen und 
Fürſten ſaßen, ftand der Abt Konrad II. von Fulda auf und 
trug dem Kaifer vor, daß die fuldaifche Kirche das alte Vorrecht 
habe, DAR auf jedem Reichstage zu Mainz der Erzbifchof diefer 
Stadt dem Kaiſer zur Rechten und der Abt von Fulda zur 
Linken ſäße; diefen Sig hatte nämlich jet der Erzbifchof Phis 
Iipp von Cöln eingenommen. Der Saijer bat daher den Erz- 
biihof, denfelben dem Abte einzuräumen, um das Felt nicht zu 
ftören. Philipp, der mit einem Gefolge von 4064 Gemwappneten 
an den Hof gekommen war und im Voraus des Abtes Forbe- 
tung gemerkt hatte, erhob fich gegen den Kaifer mit der ftolzen 
Antwort: „Da es Ew. Durchlaucht fo gefällt, fo mag der Abt 
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bifchof Konrad die Behauptung, dag fein Ahnherr Ludwig mit 
dem Barte als mainzifcher Statthalter nad) Thüringen geſchickt 
worden fei, fondern die Würde eine® folchen erft angenommen 
habe, al8 er fich bereits in dem Lande anfällig gemacht ). — 
Unter den Parteien waren ferner Graf Heinrich I von Schwarz⸗ 
burg und der Schugvogt der Stadt Erfurt, Graf Erwin II. 
von Gleichen, welche den alten Streit zwifchen dem landgräffichen 
Haufe und dem Erzftifte feit der Schleifung der Stadtmauern 
durch Ludwig's Vater genährt hatten, in der Fürjtenverfamm- 
lung. Sie fand im oberften Stockwerk des Haufes vom Probft 
ver Marienkirche ſtatt. Da krachte plötzlich während der hef- 
tigen ‘Debatten von der Paft der vielen Anwefenden der Trag⸗ 
balfen des Saales; der ſchwere Eſtrich des Bodens wid) unter 
den Füßen und brach mit folcher Wucht zufammen, daß er das 
ganze untere Stod durchſchlug und die Herabjtürzenden mit id) 
in die unter dem Haufe befindliche Kloake riß, fo daß Viele 
unter den Trümmern in derjelben verjanfen. Unter diejen 
fomen allein fünf Grafen in dem Pfuhle um's Leben: Heinrid) 
von Schwarzburg, „der Anftifter des ganzen Streites” (wie ihn 
der Reinhardtsbrunner Mönch nennt), ferner Friedrid) von Arinberg, 
griedric von Kirchberg, Gozmar von Ziegenhain, der Burggraf der 
Bartburg Burkhardt von Wartberg und ein Edler Beringer von 
Meldingen, der Freibothe der Stadt Erfurt. Landgraf Ludwig 
wurde mohlbehalten aus der Tiefe heraufgezogen; der König 
und der Erzbifchof waren nur dadurch vor dem Sturze be- 
wahrt worden, daß fie in Fenfternifchen faßen; duch Leitern 
wurden fie aus ihrer gefährlichen Lage auf die Straße gebradit. 
Biele Trauer verurfachte diefer Hoftag. 
Nod im Laufe des Yahres folgten dem SKaifer der Erz« 
biſchoff Konrad und andere Fürften nebjt dem Landgrafen Qud= 


y Faltenftein, Thür. Chron. II, 657. Die Urkunde madt fich 
Übrigens als unecht verdächtig. 


80 Der Enge Abt Herrmann v. Reinhardtsbr. zu Verona. , 


wig nach Stalien. Diefer hatte feinen Freund, den Abt Herr: 


mann don Reinhardtsbrunn, unter feinem Gefolge. Bei Verona 
traf er mit dem Kaifer zufammen. Hier wurde für einige Zeit 
in Gegenwart des Papſtes Lucius III über Gegenjtände des 
Reichs und der Kirche verhandelt. Dieſe Gelegenheit benutzte 
der Landgraf zu Gunjten feines geliebten Kloſters Neinhardtg- 
brunn, trat in der Verfammlung ehrerbietig zum Bapfte und 
erbat für den Abt Herrmann das Recht, als Auszeichnung die 
Mitra, ein bifchöfliches Abzeichen, tragen zu dürfen. — Daß 
der Bapft hierauf die feinige vom Haupte genommen und fie dem Abt 
aufgejegt habe, fcheint eine Erfindung Späterer zu fein. Im Gegen 
theil muß fich wohl der heilige Vater Bedenkzeit ausgebeten haben, 
denn erft fpäter zeigte er von Verona aus dem Abt in einem Briefe 
die ihm auf Bitten des Landgrafen widerfahrende Chre an ?). 
Kehren wir zurüd in die hohe Verſammlung vor Kaifer 
und Papſt. Eben wurde über irgend einen Gegenftand von 
hoher Wichtigfeit verhandelt, aber man fonnte nicht in’s Klare 
darüber fommen. Da rief der Landgraf feinen Fremd, den Abt 
Herrmann, der ein gar kluger Mann war, im geijtlichen und 
weltlihen Dingen, herbei und frug ihn vor dem Kaifer und den 
übrigen Fürften um feine Meinung. Da mußte der Abt den 
beften Rath, und Kaifer und Fürften, darüber erfreut, beſchenkten 
ihn mit reihen Schägen. Und als er nad Reinhardtsbrunn 
zurüdfam, wendete er diefelben zur Verherrlichung des Klofters an 
und baute, wie man fagt — fügt der Reinhardtsbrunner Mönd 
hinzu —, Thürme, ließ Glocken gießen und kaufte Grundftüde ?). 
Neue Zwietradht brach) im folgenden Jahre (1185) zwijchen 
Ludwig und dem Erzbifchof von Mainz aus, durd) die ver. 
jchiedene Dörfer in Thüringen und Heffen verwüjtet wurden. 
Der Erzbifchof baute die Veſte Heiligenberg in Niederhefjen, 


ı) Möller, Gef. des Klofterd Reinhardtsbr., ©. 36. 
?) Annal. Reinhardtsbr., p. 42. 
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auf der rechten Seite der Edder, der Landgraf Grunenberg, 
ebenfalls in Helfen gelegen, einige Meilen von Amönaburg. 
Ludwig ließ ſich in diefem Jahre unter dem Vorgeben zu 
naher Verwandtſchaft von feiner Gemahlin Margarethe fcheiden 
und heirathete die Wittwe des Königs Waldemar I. von Däne- 
mart, Sophie, Mutter des Königs Knud VI. Mit reicher 
Mitgift zog fie aus ihrem Lande und der Bräutigam ging ihr 
bis an die Eider entgegen. Hier empfing er fie aus der Hand 
des Könige und der Biſchöfe. Graf Adolf von Holjtein be» 
wirthete fie auf das Ehrehvollite und gab ihnen aus Ehrfurdt 


vor dem König und aus Freimdfchaft für Ludwig das Geleite 


durch fein Land. Doc, nicht Lange follte das eheliche Glück 
dauern. 

Bei der Belagerung von Lübeck hatte fich ein thüringischer 
Edler, Namens Siegfried (von Orlamünde) mit einer Tochter 
des Könige Maldemar, Namens Ingard, unter Genehmigung 
des Ruifers verlobt, beftieg ein königliches Schiff und feierte zu 
Schleswig feine Hochzeit. Als nun der neuen Landgräfin Sohn, 
König Knud VI, als Vaſall des deutjchen Reichs, wie fein 
Bater, den Lehnseid ſchwören follte, erfchien er troß der Ladung 
nicht vor dem Kaifer, und diefer fchicte ihm zur Mahnung den 
Edlen Siegfried als Gejandten. Halsftarrig entgegnete der 
Dänenfönig feinem Schwager: „Glaubſt du denn, daß der Kaifer 
Dänemark fo leicht als Thüringen erobern kann, wie es ihm 
beliebt? * 1) 

Auf diefe Antwort fchichte der Kaifer (1187) die mit feinem 
Sohne Friedrich) verlobte Schweiter Knud's zurüd, zumal da 
diefer den Vertrag über die Mitgift nicht ganz erfüllen wollte. 
Hierüber war der Dänenfönig fo erzürnt, daß er "gegen den 
Raifer im offnen Kampf auftrat. Da ſchickte auch deffen Neffe, 
der Landgraf Ludwig, feine Gemahlin ihrem Sohne, dem 


) Wachter, Sädf. Geih. II, 203 ff. 
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Ludwig folgte wegen Schlichtung nothwendiger Gejchäfte 
den Kaifer nicht gleich. Trauer erfüllte das landgräfliche Haus. 
Es ftarben in diefem Jahre Ludwig's Oheim, Graf Ludwig von 
Zhomasbrüden, jeine Schwägerin Sophie, Herrmann's Gemahlin, 
und wurden in Neinhardtsbrunn begraben, endlich Graf Eliger 
von Hohenſtein, ein Sohn feines Großoheims Beringer. 

Der Landgraf zog mit feinem Heere durd Apulien über 
Brumdifi nad) Tyrus. Noc war der Kaifer nicht zur Stelle. 


‚ Eben lag vor Accon (Ptolemais) der. König Wido von Jeru—⸗ 


falem mit vielen Deutfchen; erfchöpft von den Mühen der Be— 
lagerung, verzweifelten jie. Da ertönte die frohe Botſchaft, daß 
der Thüringer Yandgraf angelangt fei, und von neuen Hoffnungen 
erfüllt, baten fie, daß er ihnen fchleunigft zu Hülfe fommen 
möchte, wenn nicht Alles für die Chriften verloren gehen folle. 
Eilig fam er herbei und ermuthigte die Verzweifelten. „Die 
Franzoſen zeigten fich feige und flohen“, erzählt fehr breit der 
Reinhardtsbrunner Mönd und fährt gläubig fort: „Der Land- 
graf, im Vertrauen auf einen Glückstag, bat Gott inbrünftig, 


er möge ihm und den Seinigen in diefer Noth ein Zeichen geben. 


Da fah er von Weitem einen Ritter von fchlanfer Geftalt in 
rothem Gewand auf einem weißen Noß; der ftieß eine rothe 


- Fahne in die Erde und ſprach: ‚Unter diefem Panier wirft Du 


ſiegen! und verfhwand. Da glaubten Viele, e8 fei der Mär- 
tyrer St. Georg gewefen, dem zu Ehren der Fürft auf dem 


Markt zu Eiſenach eine Kirche gebaut hatte!). Und als eine 


Menge der Ritter den Fahnenſtock aus der Erde zu ziehen ver- 
ſuchten, konnten fie es nicht; aber der fromme Fürjt zog ihn 
mit leichter Mühe heraus. Nach diefem Ereigniß trieb er mit 
einem Kleinen Haufen viele Zaufende von Sarazenen vor fi 


. ber bis zu den Zelten Saladin’s; eine große Menge wurde ge- 


tödtet, eine Anzahl mit Wunden bedeckt halbtodt aus dem Tyelde 


V Er Hatte fie in Heinrich's des Löwen Gefangenfchaft zu bauen gelobt. 
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hürme von trodenem Holze mit mehreren Stockwerlen und 
it Eiſen befeſtigt aufgebaut. Den einen ließ der Landgraf, 
en zweiten die Genueſer, den dritten das übrige Heer errichten °). 
Inter Wetteifer wuchfen die drei Biefen empor. Gegen das 
jener der Belagerten wurden fie mit in Eſſig erweichten Häuten 
mgeben und gegen den Anprall der Steine von ben großen 
Stelnfchlendern vorn durch Netze geichiigt, Die Thieme ragten 
über die Gipfel der Mauern und die Vollwerke der Stadt welt 
empor und enthielten Pfeilſchutzen imd Schleuderer; in den mitt» 
leren Stockwerlen waren Solche, die mit Prugeln und Stangen 
lampften. Große Steinſchlendern zum Einſtuürzen der feindlichen 
Nauern wurden vor die Stadt gebracht und an den drei wandelnden 
Burgen, die auf Walzen rollten, angebracht. Jede derſelben ſoll 
Iber 500 Krieger gefaßt und einen fehr breiten Raum fuͤr die 
Mauerbrecher gehabt haben. 

Saladin fah den Untergang der Stadt voraus, wenn es Ihm 
ſicht in kurzer Zeit gelingen follte, diefe Werke zu zerftären. 
St bot daher die geſchickleſten Feuerwerler und NMaphtakiinftfer 
uf, Alles zu verfuchen, um fie in Aſche zu legen; aber Ihre 
tunft vermochte Nichts. Nur ein einziger Junger Mann aus 
damaskus, ein Kupferſchmied, erbot ſich, die Thlirme in Brand 
u ftecden, wenn man ihm in die Stadt gehen Tiefe und ihm bie 
erſchiedenen WVeftandthelle gäbe, die er dazu brauchte. Dies ges 
hat. Er kochte die erhaltenen Dinge mit Naphta In chernen 
köpfen, bis Alles zu glühenden Kohlen ward, fchleuderte dann 
Inen Topf nach dem anderen auf die Thlirme, die ſogleich In 
ollen Flammen aufloderten. Den Muſelmännern binkten diefe 
Mammen wie das fchönfte Morgenroth eines Maimorgens, den 
Ihriftgläubigen aber wie Höllenfeuer, um fo mehr, ba fie die 
Iherften Hoffnungen auf diefe Thlrme gefegt Hatten, bie nun, 
als fie an die Mauern gebracht worden, das griechiſche Feuer 


ı) Reinhardtebrunner Urkunde von 1170. 
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Meer tobte fo ungeftüm, daß es fchon Denen Gefahr gebracht 
hatte, welche die Leichen der gefallenen Großen auf den Kiel 
des Schiffes zu bringen fuchten. Als daher die Schiffer er» 
fuhren, daß die irdifchen Reſte der Fürſten auf das Schiff ge- 
draht wären, widerfegten fie ſich trogig, indem fie behaupteten, 
. daß die Gebeine zur Erde verfenft werden müßten, weil die Ge⸗ 
fahren für die Lebenden zu berüdjichtigen feien. Diejenigen, 
denen die Gebeine zur Bewachung übergeben waren, jammerten 
vor Trauer; die drohende Geberde der Schiffer wurde jedoch 
durch Geld bejchwichtigt, und nachdem fchon die Nitterfchaft bes 
IHlojfen Hatte, fi den Schiffern durch Beftattung der Gebeine 
4 fügen, wurde dieſelbe nun wieder aufgegeben. Aber von 
Keuem tobten die Meereswellen und die beforgten Schiffer er- 
"ben ihre alten Klagen und drohenden Geberden gegen die 
Vächter. Da nahmen die Gefährten ihre Zuflucht zu einem 
Betrug. Statt der Gebeine legten fie Steine in den Sarg und 
verfenften ihn unter erheucheltem jammern und Wehllagen in 
die Meereswellen, und fo brachten fie mit Gottes Hülfe, faft 
wie Schiffbrüdige, unter großen Gefahren die theuern Ueber: 
reite des Fürften an das Geftade von Venedig und von da 
nad) Neinhardtsbrunn, wo fie bei den Gräbern feiner Ahnen 
auf, das Ehrenvollfte bejtattet wurden. 

Ludwig ftarb in dem Alter von ungefähr 45 Yahren und 
hinterließ nur eine Tochter, die an den Grafen Dietrich von 
Sommerſenburg und Groitfch vermählt war und 1207 ftarb. 
Die treue Erzählung von feinem Tode auf dem Meere wibder- 
legt die bisherige Angabe, daß er. auf der Inſel CHhpern ge- 
ftorben fei. Die Urfache feines Todes wie vieler anderen 
Rreuzritter, unter ihnen auch des Grafen Poppo von Henne- 
berg und Meinhardt’S von Mühlberg, lag in der furchtbaren 
Hige und dem fchlechten Trinkwaſſer während der Anftrengun- 
gen; auch der ſchlechte Erfolg berjelben mochte jo niederfchlagend 
auf die Gemüther wirken, denn die Eiferfucht des Königs Phi— 





[so .- 
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gedachte, den ihnen die Sorgen des Lebens auf Wartburg ver- 
fümmerten, und wo fie im Tode — nad) der damaligen Ans 
Ihauungsweife — bei einander getrofter den Tag des Gerichts 
erwarteten. Deshalb erhöhte auch das landgräfliche Haus den 
Glanz Reinhardtsbrunng vor den übrigen Klöjtern Thüringens. 

Ueber die glänzende Perfönlichkeit de8 Yandgrafen Herrmann 
haben wir einen jehr genauen Bericht von feines Sohnes Bio- 
graphen, dem Reinhardtsbrunner Mönd, der ihn gekannt zu 
haben ſcheint. In einem etwas höfiſch Elingenden Zone jagt 
biefer: „Er war der edelfte Fürft, unter allen Großen des Reichs 
der nambhaftefte, deſſen Vortrefflichkeit allen Fürften Deutfch- 
lands, ſowohl zu Haufe, als im Kriege entgegenftrahlte durch 
die Haltung des Körpers, fein gefchulte Sitten, ruhige Ueber- 
kung im Reden, Freigebigkeit, züd)tigen Gang bei männlicher 
Freimüthigfeit; der, wenn er mit einem ftarfen Haufen zufammene 
traf, Teichten Kaufs den Triumph über feine Feinde davontrug, 
der nicht einmal die müden lieder dem Schlafe überlich, ohne 
et eine Weberlegung angejtellt zu haben entweder über die 
heiligen Schriften oder die Großherzigfeit alter Helden. Das 
eine Mal Hatte er ein aufmerkſames Ohr für Werfe in Iatei- 
niſcher, das andere in deutfcher Sprache. Niemals überließ er 
fi einer nutzloſen Ruhe.“ *) 

Mit diefer Schilderung ftimmt im Allgemeinen fein Lob der 
Sänger im Wartburgfrieg überein. Die Liebe zur Poeſie fcheint 
ihm von feiner Mutter Jutta als cin glückliches Grbtheil an- 
geboren zu fein, denn fie hatte die ſchwäbiſche Dichtkunft nad) 


Thüringen verpflanzt. Er foll nicht blos ſelbſt gedichtet haben, 


londern er wurde auch einer der erften Mäcene gefeierter Dichter. 
Den Sänger Heinrid) von Veldek unterftügte er dadurd) 


unter Anderem in feinem Eifer, daß er ihm die Neneide, welche 


diefem der Graf Heinrih von Schwarzbiurg entwendet und 9 


Jahre lang vorenthalten hatte, wieder verfchaffte, um fie voll- 


1) Annal. Reinhardtsbr., p. 92. 
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Heremann E. ſchlichtete nihht nur bald die Händel mit dent 
Btzbifchof von Mainz in der eriten Zeit feiner Regierung, ſon⸗ 
dern auch den Bruderkrieg Markgraf Albrecht des Stofzen oder 
Böfen von Meißen mit dem Grafen Dietrich; dem Bedrängten 
von Weißenfels. Schon Hatte ſich Albrecht gegen den eigenen 
Bater Otto, welchen Landgraf Ludwig IH. als Gefangenen auf der 
Watiburg in Haft gehabt Hatte, erhoben. Trotz feines Reich⸗ 
thams durch die noch nicht lange entdedten Freiberger Silber⸗ 
graben war er fo habgierig, daß er nach dem Erbe tradıtete, 
dad feinem Bruder zufiel. In feiner Bedrängniß wandte fich 
diefer nun am den Randgrafen Herrmann um Hilfe. Anfangs 
verweigerte fie derfelbe, fagte fie aber endlich dem Grafen zu, 
Änter der Bedingung, daß er fein Schwiegerfohn werden wolle. 
Doch foll — wie jpätere Chroniften angeben — die Häßlic- 
fit der Prinzeffin Jutta "den Bedrängten etwas abgeſchreckt 
haben )). Nach der Angabe des Reinhardtsbrunner Mönchs, 
der fie wohl fpäter anf Wartburg felbft gefehen Haben mag, 
War fie damals faft noch ein Kind, welcher Umjtand ihm feine 
baldige Ehe verheißen konnte; doch die Noth des Augenblicks 
ſchien jedes Bedenken zu verdrängen, „denn um der erbetenen 
Hüffe nicht verluftig zu werden“ — fagt der Mönch —, „verfprad) 
Dietrich unter Eidſchwur, die Tochter zu heirathen, ſobald fie 
heirathsfähig wäre, und fette ihr als Heirathsgut Burg Beich— 
lingen und das dazu gehörige Weißenjee aus. Doc kann fie 
hitht mehr allzu jung gewefen fein, da fie ſchon 1 Jahr nad) 
der Verlobung, 1193 oder 1194 vermählt wurde. Zur fried- 
lihen Ansgleichung verlangte Herrmann, der Markgraf Albrecht 
möchte von der Belagerung von Weißenfels abſtehen. Dies gefchah 
ind Letzterer verſprach überdics die Erbichaftsangelegenheit mit feinem 


I) Ihre zweite Ehe nach Dietrih’8 Tod mit dem Grafen Poppo VII. 
von Henneberg ſpricht Übrigens gegen den Vorwurf ihrer Unliebens- 
kürbigfeit, da dieſer gewiß nicht ebenfall® in bevrängter Lage ihr feine 
Hand gab. 
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em Landgrafen Händel. Diefer fammelte daher ein Heer, be= 
iente fich überdies fchimpfficherweife fogar der Hilfe feines 
(ten Feinde, des Markgrafen Albrecht, gegen den Erzbifchof. 
dach Verwüftung der Stadt Waſungen verfühnte er ſich wieder 
sit ihm, trat num gegen Albrecht auf, da diefer feinem Bruber 
ie Burg Wunnenfel® weggenommen hatte, und verlangte die 
yerausgabe derfelben, jedoch vergeblich, Albrecht ließ ſogar einen 
teihsminijterialen Namens Bernhardt blenden, weil er ji) 
egen ihn mit erhoben hatte. Auf diefe Nachricht griff ihn der 
andgraf von Neuem an, nahm mehrere Burgen, fchleifte einige 
erjelben und gab die übrigen dem Grafen Dietrih. Herrmann’s 
ünftiges Geſchick war für die anderen Fürften ein ſcharfer Sporn, 
urch ein neues Bündniß gegen ihn feindfelig aufzutreten. Schänd- 
iberweife erfuchte ihn der Erzbiichof von Cöln unter dem 
Sheine, als wolle er ihn mit dem Mainzer verſöhnen, durch 
heſandte, er möchte fein Heer entlaffen und friedlich zu ihm 
ommen. Er felbft aber drang mit dem Mainzer feindlic) nach 
deſſen und verbrannte ohne Weiteres die Burg Örunenberg, die 
jerrmann’8 Bruder 1185 in einer Fehde mit Mainz erbaut 
ntte. Aber auch der Markgraf Albrecht war nicht müfjig, denn 
vährend der Kölner und Mainzer Erzbifchof in Hefien agir- 
m, fohritt er über die Saale in den öftlichen Theil von. Thü— 
ingen. Der Landgraf eilte rafch herbei und warf fich, obgleich) 
{höpft von dem Marfche, der Tapferkeit feiner Ahnen ein- 
ſedenk, wie ein Rieſe auf ihn, fchlug ihn in die Flucht und 
nachte die Stärfften jeiner Leute zu Gefangenen. 

Da der Markgraf an dem Erfolge feiner Unternehmungen 
erzweifelte, jucchte er vor Allem die Gunft des Kaifers wieder zır 
fangen, und übertrug deshalb dem Herzog Bernhardt von Sachſen 
nd dem Markgrafen Konrad von der Niederlaufig, die Burgen 
leigen und Camburg als Mittel der Verföhnung zu übergeben. 
ber nad) unverrichteter Sache zog er bei Nacht und Nebel 
ch Haufe und fand feine Gemahlin — todt und begraben. 
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1196 bei, aber mit großer Lauheit. Kinige hatten dem Kaifer 
Brief und Siegel übergeben müffen, Andere betrachteten es blos 
als eine Verlockung, nod) Andere legten Widerfprud) dagegen 
ein. Der Kaifer fügte fi) daher in die Wünſche der Einzelnen. 
Landgraf Herrmann machte von dem faiferlichen Aner- 
Bieten Gebrauch und verlangte, daB feine Tochter Hedwig, 
„Die noch feiner Lift fähig war”, nach dem Zeugniffe der Fürften, 
som Kaiſer die Rechte der Erbfolge über feine Herrſchaften er: 
hielt. Nachher verlobte er bdiefelbe an den Herzog Magnus 
Bon Sachſen, Sohn des Herzogs Bernhard, durch einen feier- 
lichen Vertrag, daß fie feine Gemahlin werden folle, fobald fie 
heirathsfähig ſei. Trotzdem, daß dieſes Bündniß durch Kid- 
ſchwur für unverbrüchlich erklärt wurde, zerſchlug ſich die Ver- 
lobung doch wieder. 
| Des Raifers Plan war gefcheitert ; aber dafür mußte er es durch⸗ 
" ufepen, daß fein Sohn Friedricd, ein zweijähriges Kind, von den 
weiten Fürften zum deutjchen König erwählt wurde. Nach diejer 
Wahl ging er (1196) zum dritten Male nach Stalicn, um ſich 
A Apulien wie früher jchon durch neue Tyrannei zu befeftigen. 
Nur langſam waren die Vorbereitungen zum Kreuzjug 
betrieben worden. Da erfihollen neue Wehllagen aus dem 
beifigen Lande, daß mehrere Städte in die Hände der Sara⸗ 
zenen gefallen fein. Das bewog Heinrih VI. zur Ans 
feuerung, damit nicht, wenn die Heerfahrt noch ein Jahr Hins 
aus verfchoben würde, auch die Stadt Accon verloren ging. 
Er fandte daher von feinem Hofe dein Bruder feines Kanzlers 
Konrad, den Burggrafen von Magdeburg aus dem Haufe Duer- 
fürt, nach) Deutſchland. Auf einer Fürftenverfammlung zu Er—⸗ 
fürt ermahnte diefer durd) Wort und Schrift zur fchleunigen 
Heerfahrt. Mit Namen rief er den Landgrafen Herrmann 
auf und ftelkte ihm feine Zögerung mit der Erflärung vor, daß 
man Keinem ber Niederen die Kreuzfahrt zumuthen könne, weil 
8 ein vergebliches Wageſtück der kleineren Fürften ei, das heilige 
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und Kinder ließen fie zurüd mit einer Heinen Beſatzung. Mit 
beladenen Kameelen und Dromedaren zogen fie als ein ftarfes 
Heer nach Accon und murden mit Freuden empfangen. Die 
Türken und Sarazenen eroberten hierauf jene Pläte und tüdte- 
ten die armen ZJurückgebliebenen, gegen 5000 Menfchen, „welche 
durch diefen Märtyrertod ohne Zweifel den himmliſchen Lohn 
empfangen haben werden“ , fest der Reinhardtöbrunner Mönch 
hinzu. — Hierauf zogen die Türken vor Accon und nahmen 
die Schiffsfeften, welche einft Ludwig errichtet hatte; die Chrijten 
aber blieben endlich Sieger in der Stadt. Bei der Belagerung 
von Torolts zeichnete ſich der Landgraf nebft dem Erzbischof 
von Mainz und dem Bifchof von Zei befonders aus. Der 
‚ Kanzler Konrad, der zum Heermeifter ernannt worden War, 
kl von beftochenen Tempelherren zur Aufhebung der Belage⸗ 
rang bewogen worden fein. Das Heer z0g theil® nad) Tyrus, 
teils nach Accon zurüd. Die ganze Heerfahrt war abermals 
eine jehr unglückliche. 
Unterdeffen war auch der fchändliche Kaifer Heinrich VI. 
an den Folgen eines Falten Trunkes auf einer wilden Jagd 
geſtorben. Die heimziehenden Kreuzfahrer wußten Hiervon nod) 
nichts, al8 fie unter großem Ungemach da8 Geftade des Adria⸗ 
fiichen Meeres erreichten. Die Königin weilte in Apulien und 
wendete jede Lift an, um ihrem Sohne mit Zuftimmung der 
dürften die Krone zu verfchaffen. ALS der Landgraf ihre An- 
Ihläge erfuhr, fam er in Sorge um bie Großen, welche den 
Herzog Philipp von Schwaben, Sohn feines Oheimd, zum 
König gewählt hatten, und nahm feinen Weg durch Böhmen 
nah Thüringen. Sein Burgvogt Ludwig z30g nicht wieder mit 
in die Wartburg ein, ihn deckte Paläftina’s heiße Erde. Bald 
nachher führte Herrmann eine neue Herrin in die Burg; 
denn er vermählte fih im Frühjahr 1196, jett 44 Jahre, mit 
Sophie von Wittelsbach, Tochter des Herzogs Otto von 


Baiern. — 
Polack, Die Landgrafen v. Thür. 5 
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der Strafe verfhont. Auch dem Abte des Klojters Half es 
nichts, daß er in Begleitung feiner Mönde in Erfurt Klage 
führte; er mußte ſich über fein Unglück tröften, da es überall 
im Lande nicht beſſer ftand. | 

Der Landgraf Fam dafür tn Kirchenbann und der Bischof Helm- 
bert von Havelberg, der einftweilen in Mainz als Vicar fungirte, 
ſprach ihn (1099) davon los; aber Erzbifchof Konrad war jehr 
erzürnt darüber, als er vom Kreuzzug nad) Mainz zurüdkehrte. 

Unterdeffen zog Philipp mit einem 3000 Mann ftarken 
Heere vor Straßburg, dejfen Biſchof feiner Wahl zum König 
heftig widerftanden und überdies feine Lande durch Mord und 
Brand verwüſtet hatte. Er befagerte die Stadt fo lange, bis 
die Bürger den Bifchof baten, ſich mit ihm zu vergleichen. 
Hierauf z0g er nach Thüringen, um Herrmann von Otto ab⸗ 
vendig zu machen. Der Zeitpunkt, zu welchem der Landgraf 
von dieſem die verheißenen Gelder erhalten follte, verftrich, weil 
er jelbft in Noth gerathen war, und da fich jener deshalb nicht 
mehr an feinen Eid für gebunden hielt ), ging er auf Anrathen 
Odokar's von Böhmen zu Philipp über, erhielt von diefem be- 
deutende Reichslehen, als Nordhaufen, Mühlhaufen, Saalfeld 
mit dem Gebiete Orlau ?) nebjt der Burg Rhains, und ſchwur 
ihm den Eid ber Treue. Der Erzbifchof Konrad von Mainz 
wollte aber weder Philipp noch Dtto als König anerkennen, 
jondern den einft als Knaben gewählten König Friedrich von 
Sicifien, Heinrih’8 VI. Cohn. Nach Konrad’8 Tode wurde 
' die Wahl für den Erzituhl der Grund zur Vermehrung der 
Wirren. Philipp wählte den Bifchof Luppold von Worms, 
die Meiften Sifrid von Eppenftein, Probſt der Mainzer Peters- 
firhe. Für diefen hatte ſich auch Herrmann erklärt und fo 
mit den Hohenftaufen gebrochen. 

2) Annal. Reinhardtsbr., p. 88. 

3) Der ehemalige Orlagau an ben Ufern der Saale von Saal- 


feld herab. 
B % 
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feine Schritte. Niemand Tonnte dem Wüthen der Schwaben 
Einhalt thun. ALS aber der König von Böhmen, Ddolar, den 
unterdefjen Herrmann zu Hülfe gerufen Hatte, mit einem weit 
größeren Heere einzog, fuchte Philipp mit dem feinigen Schuß 
Hinter den Mauern von Erfurt, entkam von hier, ohne Aus⸗ 
fiht auf Erfolg, verwüftete auf feinem Wege Schmalkalden, das 
ihon halb verödet war, vollends und kehrte, als wenn er wirk⸗ 
ih König wäre, durch's Ofterland nad) Haufe zurüd 1). 

Über nicht blos Philipp's Krieger Hatten Thüringen auf 
eine entjetliche Weife verwüſtet, fondern noch mehr des Lands 
grafen Bundesgenoffen, die wilden Böhmen des Königs Obofar. 
Anfangs war diefer ald Herzog auf der Seite Philipp’s geweſen 
und von ihm zum Könige erhoben worden. Doc als er un- 
gerechter Weife feine Gemahlin Adela, die Tochter de8 Mark⸗ 
grafen Otto des Neichen, verftieß und die Tochter des ungarifchen 
Königs Heirathete, brachte es der Bruder der verftoßenen Ges 
mahlin, Markgraf Dietrich von Meißen, nebjt dem Herzog Bern- 
hardt von Sachſen, ald vertraute Freunde des Königs Philipp, 
dahin, daß diefer dem ehebrecheriſchen Odokar Böhmen nahm 
und e8 auf den noch unerwachlenen Theobald, der ſich in Magde⸗ 
durg den Wiffenfchaften widmete, den Sohn Theobald's, über⸗ 
trug. Hierüber erbittert, fiel der Böhme von Philipp ab und 
verband fich mit dem Landgrafen Herrmann. 

Auch der Bruder des Königs Otto IV., der Pfalzgraf 
Heinrich bei Nhein, war ihm zu Hülfe gefommen. 

Bon der Zügellofigkeit der Böhmen in diefem Teldzuge 
haben die Ehroniften haarjträubende Schilderungen hinterlafjen. 
Mit ihnen war ein noch wilderes Volk vereinigt, das die Val⸗ 
men (Ungarn) hieß. — Die Böhmen, ein flavifcher Volksſtamm, 
bon Natur fchleht — jagt Arnold von Lübeck —, wollten da- 
mals nie eine Heerfahrt unternehmen, wenn fie nicht freie Gewalt 


!) Annal. Reinhardtsbr., p. 98. 
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König Otto den früher fchon geleifteten Eid der Treue in Gegen- 
wart aller hier verfammelten Fürften "). 

Nach der Weife feiner Ahnen — fagt der Reinhardtsbrunner 
Chronift, als gut melfifch gefinnt — dachte der Hohenftaufe 
König Philipp auf Lift, wo Gewalt nicht mit Gewalt zu ver- 
treiben war, und fuchte 1204 vor allen Dingen die meißnifchen 
dürften für fi zu gewinnen und heuchelte friedliche Abfichten. 
Darauf ging er Ende März nach Goslar und legte Hier einen 
Theil jenes Geldes in der Schatfammer nieder. Die thürin- 
gischen Edlen fuchte er dem Landgrafen abwendig zu madıen. 
Run fammelte er ein ungeheures Heer von Baiern, Meeißnern, 
Schwaben, Sadjjen, Sorben, Oeftreihern, Nheinländern und 
Ditfranfen und 309 abermals nad) Thüringen gegen den Yand- 
grafen. Unter den Großen des Yandes waren die Grafen Günther 
md Heinrich von Schwarzburg und Lambrecht von Gleichen 
und die Erfurter auf Philipp's Seite. Nach fchredlichen Ver⸗ 
jeerungen zur Zeit ber Ernte belagerte er Weißenfee, das dem 
tandgrafen gehörte, 6 Wochen lang ohne Erfolg. Herrmann’s 
alter Bundesgenofje, König Odokar von Böhmen, kam auf fein 
Bitten mit einem großen Heere durch das Gebiet des Neichs- 
ts Saalfeld und den Orlagau, begierig fi mit Philipp zu 
Ihlagen. Da hob diefer die Belagerung auf, um dem Böhmen 
entgegenzuziehen. Odokar, der bei Orlamünde ftand, erfchrad 
über die Größe des feindlichen Heeres und farm auf Lift, ſich 
bor demfelben zu retten. Er verlangte den Marfgrafen Konrad 
von Landsberg zum Vermittler, um fid) mit Philipp zu ver- 
ändigen. Diefer fam, dazu bereit. Gegen die Zeit des Mit- 
agsmahls ſprach Odokar zu ihm: „Kehrt zum Lager zurüd; 
oh wißt, daß ich durchaus die Huld des Königs erlangen 
nl und nicht eher won hier weichen werde, bis ich durch euch 
in Antlig ſehe.“ Aber nach des Markgrafen Rückkehr machte 


) Wachter a. a. ©. I, 232 ff. 
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Vergeffen wir für jegt die Triumphe, welche die felbftfüch- 
ige Politik der beiden Gegenkaiſer und des Landgrafen wechſels⸗ 
veife feierte, und befteigen die ftattliche Hofburg des Fürſten, 
ven ung die Dichter feiner Zeit als höchſt gaftfrei jchildern. 

Noch ehe wir durd das dreifache Thor fchreiten, tönt uns 
vom Burghofe der fröhliche Jubel des feftlichen Gelages ent- 
gegen. Wir treten ein anter die bunte Menge. An den Tiſchen 
auf dem Hofe figen die Zecher, wie es auf Burgen und häufig 
auch in den Klöftern wegen des engen Raumes im Innern 
lich war. Die vollen Humpen ſchäumen. 

„Und gält’ ein Fuder guten Weines tanfend Pfund, 
Doc ftünde nimmer eines Ritters Becher Teer“, 
fingt Walther von der Vogelweide, der fi) zu dem Hofgefinde 
af Wartburg zählt, indem er fagt: 
„Sch bin des milden ) Landgrafen Ingeſinde: 

Ich Halt’ es fo, daß man mich immer bei den Beſten finde.“ 

Wie im Hofe mag es oben im Banketſaale fein, wo fid) 
der Fürft an der freude der Gäfte ergögt, denn nad dem⸗ 
ſelben Dichter 

„ift der Landgraf jo 'gemuth *), 
Daß er mit ftolzen Helden feine Hab’ verthut.“ 

Ein ſchmucker Kranz von Edeldamen ziert die ritterliche 
Tafelrunde, denn die Landgräfin hat, Wolfram’ von Eſchenbach 
Worten zufolge, 

„bei ihr wohl vierzig Frauen oder mehre.“ 
Der lärmende Jubel wird häufig fo tobend, 
„daß man ſein eigenes Wort nicht hört, 
Und ſchrie man lauter als der Möndh im Chore“, 
ie Walther verdrießlich klagt, und 


1) „Mild“ aud Hier fo viel als freigebig. 
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„Wer in den Ohren fie ift oder frank im Haupt 
Der meide ja Thüringen’® Hof, wenn er mir glaubt.“ 
Und fo geht e8 bei den Feitgelagen — denn dafür mäffen 
wir. folche Luftige Tage betrachten — wild und bunt durd» 
einander, denn 
„Ein Zug fährt aus, ein anderer ein, ſo Nacht als Tag‘, 
und Wolfram, dem der Jubel auf Wartburg ebenfalls zu toll 
ift, fagt im Pareival ärgerlih, Herr Walther müffe am Hofe 
zu Gifenach den Gruß fingen: 
„Suten Tag, Böfe und Gute!“ 
er aber halte e& für angemeffener, da hier bei Hofe Gute und 
Böfe durch einander liefen, daß ein Theil de8 Ingeſindes 
verdiene Ausgefinde zu heißen, denn 
„Wo man folchen Grußes pflegt, 
Da find die Schlechten auch geehrt; 
Keie hat's ihm (Walther v. d. Vogelweide) nicht gelehrt, 
Noch Herr Heinrich von Rispach“, 
denn Keie, der ftrenge Senefhall an König Artus’ Hofe, hielt 
da gute Zucht, und Heinrich) von Rispach, ein Dichter, auf 
ftrenge Etikette, al8 er einft bei dem Landyrafen Aufnahme fand; 


vielleicht Tonnte e8 Wolfram nicht verfchmerzen, daß ihm der 


Ritter Gehrhard Age, wahrfcheinlich der Luftige Rath) bei Hofe, fein 
Pferd erfchoffen hatte. Deshalb fein Ingrimm über die Böſen, 
die neben den Guten Hinliefen. 

Außer den beiden Sängern, die wir mit ihren eigenen Worten 
haben reden laffen, nämlih Walther, der feinen Aufenthalt 
zwiſcheu Wien und Eiſenach wechfelte 1), und Wolfram, dem 
größten Dichter feiner Zeit, der oft in Thüringen fich aufhielt, 
war noch als Dichter beim Landgrafen fein Kanzler Heinrid, 
genannt der tugendhafte Schreiber. Da jene. Beiden 


) Siehe Simrod, Erläuterungen zum Wartburgkrieg. 
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n verfchiebenen Höfen fich der Gunft der, Fürften zu erfreuen 
atten, von deren Milde fie ihr Dichterleben frifteten, jo mag 
vohl auf Wartburg die Frage: wer von den Fürften der mildefte, 
» h. freigebigfte fei, al8 Gegenitand eines Streitgefanges ausge⸗ 
ponnen worden fein, vielleicht um dem Landgrafen auf eine poetijche 
Beife zum Dank für feinen Edelmuth den Preis zuzuerfennen. 

„Der Sängerfrieg auf Wartburg“, oder richtiger „Wartburg- 
rieg“ heißt ein Gedicht, deſſen Verfaſſer in einer ſolchen Sanges⸗ 
veife die berühmten Sänger diejes (des 13.) Jahrhunderts auf der 
Bartburg auftreten läßt, weil die in demfelben gejchilderte Hand- 
ung auf dem Schloffe des Funftfinnigen Landgrafen Herrmann 
en geeignetiten Plag fand. Um diefer mehr Stoff einzuverleiben, 
ügte der Dichter zu den ſchon genannten drei Sängern nod) drei 
mdere: Biterolf, einen Henneberger, welcher, wie es fcheint, 
er Günftling, wenn nicht gar Hofdichter de8 Grafen Boppo XIII. 
yon Henneberg war und an deſſen Hofgelage mit Wolfram von 
ẽſchenbach zum Ritter gefchlagen ward; ferner Reinmar von 
Zweter, einen hochberühmten Dichter des 13. Jahrhunderts, 
md Heinrich von Dfterdingen, der zu Wien im Dienite 
x8 Tunftliebenden Herzogs Leopold von Deftreich gelebt zu haben 
Heintz endlich den Magier und Dichter Klingsor aus Ungarn, 
kr in dem Räthſelſpiel auch noch als Helfershelfer den Teufel 
Hafion auftreten läßt. Die Dichtung felbft *) zerfällt in zwei: 
Xheile: da8 um 1250 verfaßte Streitgedicht und das um Vieles 
ältere Räthſelſpiel. — Der Dichter verfegt uns in den Sänger- 
ml und läßt die Sänger fo mit einander kämpfen, daß man 
bisher faſt allgemein geglaubt hat, die Genannten wären in eigener 
Berjon dabei aufgetreten. Das Lob Hochherziger Fürften ſoll der 
Begenftand des Streitgefanges fein. Den Kampf läßt der Dichter 


’) Das fohwierige und dunkle Werk ift neuerbings (Stuttg. u. Augsb. 
858, b. Cotta) mit gewohnten Fleiß und Echarffinn bearbeitet worden 
on dem bochverdienten Karl Simrod, deſſen Auffafjung bei der folgen- 
m Analyje des Gebichts befolgt if. 


108 Der Sängerkrieg auf Wartburg. 


durh Heinrid von Ofterdingen mit den vier Verſen be- 
ginnen, die das TFacjimile nad) dem Original des Wartburgs 
friegs in’ der Liederhandfchrift der Minnefinger zu Syena zeigt, 
welches, vom Verfaſſer dafelbft eigenhändig nachgezeichnet, dem 
Werte beigegeben iſt. Sie wurde wahrfcheinlicd für einen der 
Landgrafen gefchrieben und ſomit Eigenthum ber Wartburg. 
Das Original gibt, wie das Facſimile zeigt, die vier Verſe 
diefer erften Strophe mit den begleitenden Noten, nach ben -; 
auch die übrigen Strophen gefungen wurden. (S. Beilage.) 

Des Teichteren Verſtändniſſes halber geben wir nad der 
erften Strophe des Originals die treffliche Ueberfegung Simrod'; 
die übrigen DVerfe, die wir zum Verſtändniß des Streites für : 
nöthig halten, folgen nur in der genannten Ueberſetzung. 


»Daz erste syngen hie nv!) tüt 
heynrich von ofterdyngen in des edelen vursten dhon 
von dvryngen lant ?) der teilt vns e syn güt 
vnd wer ym gotes lon. 

Der meister get in kreyczes czil 
kegen alle synger die nv leben er ofgeworfen hat 
benennet er syn weynich oder vil 
recht als eyn kemphe her stat. 

Nv horet wie er des kamphes kan kegen alle 

meister phlegen; 

des vursten tugent vz osterrich wil er of die wage legen, 
ab sie ergen syn die wider wegen 
mit dryer vursten mylte die hosten sie vinden megen. 


Haben sie alle nv so hohen pris 
an tugenden leben, 


1) v wie u zu leſen. 
?) Der Thüringer Herrenton war dem ſchwarzen Ton Klingsor’s ent⸗ 
aengefeßt; Ton bebeutet ſoviel als Rhythmus oder auch Färbung des 
ichts. 
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wil her sich hiute des gevangen geben.« 
„Das erfte Singen hier num thut 
Heinrid) von DOfterdingen in des edeln Fürſten Ton 
Bon Thüringen: der theilt uns ftets fein Gut 
Und wir ihm Gottes Lohn. 


Der Meifter fteht bereit im Kreis 
Und ruft zum Kampf mit fich heraus die Sänger fern und nah: 
Obgleich er nicht die Namen alle weiß, 
Ein Kämpe fteht er da.“ 
Nun höret wie er kann des Kampfes mit allen Meiftern 
pflegen: 
Des Fürften Preis aus Deftreich will er auf die Wage legen, 
Ob man ihm die weiß aufzumägen 
Mit dreier Fürften Milde: ftellt die Beſten ihm entgegen. 
Und Haben dann die drei jo hohen Preis 
Durch reines Leben 
In Diebesweis 
Will er fich Heute hier gefangen geben.“ 


Walther von der Vogelweide, der die Herausforderung ſo⸗ 
gleich aufnimmt, verlangt, daß der Unterliegende im Sinne ber 
alten Gottesurtheile der Hand des Henfers verfallen joll; des⸗ 
halb läßt ihn der Dichter ausrufen: 


„Wem nun im Kampf der Unfieg wird zu Theil, 

Hört mein Begehr, 

Daß Strang und Seil 

Ihm ſchaffen foll ein Henker morgen her“ ; 
md damit der Streit gleih dem Turniere ein regelvechter mit 
Schtedsrichtern fei, ruft Ofterdingen als folde Reinmar 
wWolframauf, nachdem nun auch ber Schreiber als redend 
ingeführt worden, und fragt: 
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„Wo nun Grießwärtel? Kampf iſt kommen! 
Der Kämpfer Oeſtreichs fteh’ ich hier und kann die Weider- 
ſchläge. 
Zwei Meiſter rühmen ſich ſogar vollkommen, 
Daß ſie Niemand zwingen möge. — 
Reinmar von Zweter, da ich dein bedarf, 
Herbei nach treuem Brauch! 
Von Eſchenbach der weiſe ſoll der andere Kieſer ſein. 
So bleiben wir wohl vor Gewalt auf beiden Seiten frei”; 
und zum Landgrafen gewendet, bittet er: 


„Herr Fürſt, num heißt fie kieſen auf den Ei! 
Wer Zod begehrt, 
Mir ift nicht Leid, 
Wird er mit voller Wage des gewährt.“ 
Auf Ofterdingen’8 Verlangen, ihm drei Fürften zu nennen, 
deren Milde die des Oeftreichers aufwiegen könne, rühmt Walther 
zuerſt den König von Frankreich; darauf preift der Schreiber den 
Landgrafen und rühmt von feinem mächtigen Einfluß (6. Str.): 
„Sieben Fürften find es werth 
Den römiſchen König zu ermwählen liegt in ihrer Hand: 
Die Fiefen, Wen der Thüringer begehrt, 
Hermann iſt er genannt. 
Kt der König ihm zu kurz, zu lang, 
Daß er dem Reich und all der Welt nicht fchafft der Freuden, 
viel, 
So nimmt's ihm Herrmann wieder frei und frank 
Und ordnet Wen er will. 
An Kaiſer Otto faht ihr das, genannt von Braunesmeig, 
Den ſchied er von dem Reiche '), daß er alle Ehren mißt. 


1) Die bier erwähnte Abfegung Otto's IV. 1218 beweift, daß das 
Gedicht wenigſtens nad) der Zeit entftand, in melde (1207) e8 die Chro- 
niken ſetzen. 


| 
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Heinrich von Ofterdingen ſchweig 
Und vergleiche mit einander nicht, was unvergleichbar ift. 


Ein Leithund, wenn er falfche Fährte ſpürt, 
Das ift bekannt, 
Und irre führt, 
So ftraft mit Recht ihn feines Meeifters Hand.“ 


Indem Ofterdingen feinen Herzog über die anderen Fürften 
mit dem Einwurf zu erheben fucht, gegen ihn wären alle nur 
ein Wind, und jener dem Adler, diefe nur dem Falken vergleicht 
und der Sieg hin= und herſchwankt, wird er von Walther in 
eine Falle gelockt. Diefer vergleicht alle Fürften mit dem Glanz 
der Sterne ; die beften — meint er — feien höchſtens dem Morgen— 
fterne, der den höchſten Glanz hat, gleih. Ein König und zwei 
Fürften überträfen auch diefen noch und Einer von ihnen er- 
reiche den Glanz der Sonne. Indem nun Ofterdingen gefragt 
wird, wer denn diefer fei, mußte er glauben, Walther meine den 
König von Frankreich, den diefer gepriefen hatte, und erflärt, 
nur dem Herzog von Deftreid) könne der Vergleicd, mit der Sonne 
gelten. Gegen diefe wirft aber Walther den Tag in die Wag- 
ſchale, der jene erjt gebiert, da er ihr vorausgeht, und vergleicht 
ihn dem Landgrafen Herrmann. Somit hat er Ofterdingen 
überliftet, da diefer erwarten mußte, daß er dem früher gerühm- 
ten König von Frankreich den Preis durch den neuen Vergleich) 
zuerfennen würde. Diefe Ueberliftung drüdt Dfterdingen figlir- 
fi aus, indem er den Vorwurf macht, daß man ihm in Thü— 
ringen ungleiche Würfel lege. Weil nun die aus dem Gedichte 
Ihöpfenden Chronijten diefe Metapher fait wörtlih nahmen, 
erzählen fie, die Sänger hätten um Dfterdingen’s Leben mit 
falſchen Würfeln gefpielt. — 

Indem wir der Kürze wegen wiederum blos wenige Verfe 


des Gedichtes geben, bringen wir nur diejenigen, durch welche 
die Sänger in dem eben Mitgetheilten den Kampf fortjegen, 
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Daß fie verjchwelle fammt der Kehle gar, 
Weil Zorn mich übernahm. 
Viel hochgelobter edler Herzog werth 
Bon Oſterland, 
Mein Ruf begehrt: 
Verzeih, daß ich mid) je von dir gewandt.“ 
„Einen König und zwei Fürften reich 
Nur nehm’ ih aus, die andern ſtell' ich zu der Sterne Licht. 
Die Beiten find dem Morgenfterne gleich, 
Der durd) die Dämm'rung bricht. 
Nicht Länger laß ich’8 ungejagt: 
Der zweien Fürften Einer mag wohl gleich der Sonne fein, 
Wenn fie die trüben Wolfen all’ verjagt 
Und jtrahlt in vollem Schein. 
Heinrich don DOfterdingen ſprich, wer mag der Edle fein, 
Deß Tugend über alle Fürften gleich der Sonne ragt?“ 
Dfterdingen: 
„Bon Oeſterreich der Herre mein, 
Bon feiner Milde wird noch viel gefungen und gejagt.“ 
Walther (22. Str.): 
„Der Tag muß doch preißwürdiger fein 
ALS Sonne, Mond und Sternenglanz, wie ich vermeinen will. 
Das geftehen gern mir hohe Pfaffen ein 
Und weifer Laien viel. 
Wenn ich noch Zeugen ſchuldig bin, 
So weiß id) weife Meifter aufzufinden fern und nah, 
Die in der Schrift belejen find und in 
Der Lande Chronica. 
Edle Thüringer, Heffen, Franken, Schwaben, laßt euch 
fragen: 
Mer mag ber Fürft wohl fein, der all der Welt ift übergleich? 
Thüringens Landgraf mag uns tagen: 
So jteht ihm nach ein Sonnenfchein der Held von Defterreich.“ 
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Der Dichter Spricht nımfelbft fir O fterdingen, ber ſich über⸗ 
liſtet fieht, führt ihm aber gleich wieder redend em (23. Str.): 


„Heinrid) von DOfterdingen Hagt, 
Ungleiche Würfel hier zu Land hat man ihm vorgelegt; 
Walther Hat falichen Preis an mir erjagt, 
Nicht wie die Treue pflegt. | 

Der Sonne glich er ihn; doch ch’ 
Einem Fürften weichen foll des Defterreichers milde Hand, 
Ich fuche di) und wärſt du über See, 
Klingsor aus Ungarland. 

Auf dich berufen muß ich mich und will dich auserwählen, 
Ob du den Meerfand follteft zählen 
Und alle Sterne nennen, Heinrich ift noch unverloren.” 


Die Chroniken melden nun, er hätte fih, Schuß ſuchend, 
unter den‘ Mantel der Landgräfin geflüchtet, als die Sänger 
feinen Tod verlangten; fie aber fah ihren Gemahl flehend um 
Gnade an, wie das Gedicht ſagt: 


„Die Fürſtin ſprach: Wem je die Hand ich bot, 
Der läßt ihn wohl gedeih'n. 
Herr Wolferam von Eſchenbach, 
Walther, Reginmar, Herr Schreiber, laßt euch alle ſagen, 
Ward ich vor Gläub'gern je euch Schirm und Dach; 
Sollt ihr dem Zorn entſagen. 

Die Kieſer ſprachen: 
Frau, wir thun gern immer eu'r Begehr, | 
Uns war ja dienftlich alle Zeit der Sinn euch zugewandt. 
Laßt ihn den Klingsor bringen her: | 
Es wird vielleicht noch lang, eh er ihn bringt aus Ungarland. 
Sie ſprach: So fahr er ledig denn und frei 
Wohin er will; 
An Mainz vorbei 
Geht unterdeß des klaren Aheines viel.“ 
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Wieviel Zeit verftreicht, fagt erſt das Gedicht während 
des Streites in der 93. Strophe des zweiten, weit umfang» 
teiheren Theiles, der nun dag Räthfeljpiel enthält, nämlich) 
1 $ahr; wer aber der Beftegte fei und auf welche Art Ofter- 
dingen der Todesſtrafe, die die Landgräfin vorläufig abgemendet 
hat, entgeht, darüber gibt derjelbe feinen Auffchluß, jo daß die 
fernere Ausführung des Gedichtes den gemachten Erwartungen, 
wie Klingsor entfcheiden würde, durchaus nicht entfpricht. Der 
Zauberer mißt fi) bloß im PBertrauen auf die Sraft feiner 
magischen Künſte und reichen Wiffenfchaft mit Wolfram als 
em Meifter der Sänger. 

Beitimmter drüden ſich über die Friſt, bis zu welcher 
Rlingsor erfcheint, die Chronijten aus, welche da8 Gedicht vom 
Bartburgfrieg als Quelle benugt, aber häufig — wie angedeutet 
— mißverftanden und mit Zuſätzen auszufchmüden verfucht 
yaben. — 

Die Zeit feines Aufenthaltes bei Klingsor geben die Chroniften 
jedenfall8 nad) dem in der 93. Strophe ausgeſprochenen DVer- 
angen Ofterdingen’s, „daß Stempfel wie vor einem Jahre wieder 
dur Stelle kommen ſoller) auf 1 Yahr an. Dfterdingen’s 
Sorge um die am lebten Tage bei Klingsor in Ungarn ver- 
Iufene Frift befchwichtigt der Zauberer dadurch, daß er ihm am 
sten Abend verheißt, fie würden ſchon rechtzeitig in Eifenad) 
ntreffen: eine Anfpielung des Dichters an einen alten Mythus, 
wiher die Gefahr für Ehre und Leben nad) Verlauf einer ge- 
bbten Frift durch eine übernatürliche Macht abwenden läßt. — 
In der Nacht darauf bringt Klingsor den fehlafenden Sänger 
früd nach Eifenad) in Hellegrafens Haus, „der Gaſtunge pflac, 
m St. Georgenthor zur linken Hand, wenn mian aus der Stadt 
ſeht“, jagt der Chronift Johannes Rohte (+ 1434), der Aus- 
ſchmückungen liebt. Als eben der Thürmer den Tag anblies 
md zu St. Georgen die Mette geläutet wurde, rüttelte der 
Meifter der Sänger aus dem Schlafe. Da ſprach diefer: „Hab’ 
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ich je diefe Glocken gehört, fo dünft mich, ich fei in Eifenad‘ | 
„Dir träumt wohl“, antwortete jener lachend. 
ALS aber der jchlaftrunfene Heinrich aus dem Fenſter 27 
erfannte er St. Georgenthor: 
»diz ist zwär Helgreven hüs, 
dä wir sint gegangen üiz.« 

Schon bald am Tage erfuhr man auf Wartburg die An 
funft der beiden Sänger und eilte herab, fie zu begrüßen. Als 
man nun Ofterdingen um die Rückkehr fragte, antwortete er: 
„In Siebenbürgen Tegten wir uns geftern jchlafen, und heute 
zur Mettenzeit war ich hier; wie mir gefchah, weiß ich nidt 
zu jagen.“ — Da ber Name Hellegraf im. 13. und 14. Jahr⸗ 
Hundert in Eiſenach exiftirte Y), fo lag hierin für den * 
eine Beſtätigung der Thatſache, die man aus dem Gedichte ab⸗ 
geleitet hatte. 

Als nun Klingsor Abends in Hellegrafens Haus mit Sir) 
gern der Stadt beim Trunke zufammenfaß — erzählt die Weber 
tieferung weiter —, baten ihn diefe, er möchte ihnen doch etwas 
aus den Sternen lefen ?). Da fah er eine Weile unverwandt 
zum Himmel. „So wiffet denn“, fprad) er, daß noch in dieſer 
Naht dem König Andreas von Ungarn eine Tochter geboren 
wird. Diefe wird man Elifabeth taufen, dem Sohne eures 
Landgrafen vermählen und nad) ihrem Tode heilig fprechen.“ ?) 
Da verwunderten fi) die Bürger fehr und auf Wartburg ent- 
jtand darüber große Freude. Von allem dem weiß der Tert 


1) ©. Kein, Die Eifenader Rathsfaften ꝛc.; in Thür. Zeitfchr. IE 

2) Das Vertrauen auf Sternbeuterei war fehr allgemein, bei Hof 
und Niedrig. So gefhah zu Worms die feierliche Handlung, wodurch 
Kaiſer Friedrich II. die Nechte eines Gatten der ſchönen Iſabella vor 
England erhielt, am 20. Iuli 1235. Aber nicht eher wollte er fich viefae 
Rechte bedienen, als am frühen Morgen, weil die Sterndeuter dieſe Zeit 
als die glücklichfte angezeigt hatten. Noch im 17. Jahrhundert erkundigtt 
fih Ludwig's XIV. Mutter bei den Aftrologen nad Richelieu's Tod. 
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des Wartburggedichtes nichts. — In deifen zweiten Theile ftehen 
fih nun Klingsor aus Ungarland und der Meifter der Sänger, 
Bolfram von Eſchenbach, zum Näthjeljpiel gegenüber, dieſer 
geitüßt auf die Stärke feines tiefen Chriftenglaubens, jener im 
Vertrauen auf den teufliichen Zauber jeiner Nefromantie. Sie 
gen fich einander ſchwere Fragen vor. 
Wolfram (28. Str.): 
„Den Sieg hat Gott in feiner Hand; 

Wem er e8 gönnt, der wird als Meifter wohl erfannt: 

Wenn er mir hilft, was brauch’ ich euch zu ſcheuen?“ 

Klingsor gibt ihm mun das erfte Räthſel vom fchlas 
mden Kind auf (29. Str.), und nachdem Wolfram es trefflich 
elöft hat, fährt der Ungar fort (36. Str.): 

„Nun will ich glauben, daß die Liſt 

Dein Engel fand, wo nicht der Teufel in dir ift. 

Hör’ an, getreuer Landgraf jonder Gleichen!“ 

Als Wolfram weiter das zweite Räthſel von den zwei 
königstöchtern löſt (37. bis 42. Str.), ift Walther fo 
ntzückt, daß er mit Freudenthränen fingt: 

„Ein weifer Engel war's, der es erdachte, 

Daß Heinrich diefen Krieg begann, 

Durh den fo klare Fluth uns aus dem Brunnen ranı, 

Und er dich, Meifter, her zu Lande brachte.“ 

Als Kling sor das fiebente Räthfel von Lucifer's Erfchaffung 
aufgeben will, ftellt er Wolfram die Schwierigkeit der Löſung 
ber, um ihn zu verblüffen: 

„Der Meifter find nicht viel bekannt, 
Die davon wüßten: Einer ift in Griechenland, 
Der andere in der Babylonier Reiche. 
In Ungarn ift ein folcher nicht, 
Denn ich bin hier; mein Herz blickt gen Paris und fpricht, 
Da fei ein Meifter, der fi) mir vergleiche. 
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des Wartburggedichtes nichts. — In deſſen zweiten Theile ftehen 
ih nun Klingsor aus Ungarland und der Meifter der Sänger, 
Wolfram von Eſchenbach, zum Näthfelfpiel gegenüber, dieſer 
geitügt auf die Stärke feines tiefen Chriſtenglaubens, jener im 
Vertrauen auf den teuflifhen Zauber feiner Nelromantie. Sie 
legen fi) einander fchwere Fragen vor. 
| Wolfram (28. Str.): 
„Den Sieg hat Gott in feiner Hand; 

Wem er e8 gönnt, der wird als Meifter wohl erfannt: 

Wenn er mir hilft, was brauch’ ich euch zu jchenen ?* 

Klingsor gibt ihm nun das erfte Räthſel vom fchla- 
fenden Rind auf (29. Str.), und nachdem Wolfram es trefflich 
gelöft hat, fährt der Ungar fort (36. Str.): 

„Nun will ich glauben, daß die Lijt | 
Dein Engel fand, wo nicht der Teufel in dir ift. 
. Hör’ an, getrener Landgraf fonder Gleichen!“ 
| Als Wolfram weiter das zweite Näthjel von den zwei 
Lönigstöchtern löſt (37. bis 42. Str.), ift Walther fo 
ntzückt, daß er mit Freudenthränen fingt: 
„Ein weifer Engel war’s, der es erdadhte, 

Daß Heinrich diefen Krieg begann, 

Durch den fo Hare Fluth uns aus dem Brunnen rann, 

Und er dich, Meijter, her zu Lande brachte.“ 

As Klingsor das fiebente Räthſel von Lucifer’3 Erfchaffung 
aufgeben will, ftellt er Wolfram die Schwierigkeit der Löſung 
vor, um ihn zu verblüffen: 

„Der Meifter find nicht viel befannt, | 

Die davon wüßten: Einer ift in Griechenland, 

Der andere in der Babylonier Reiche. 

In Ungarn ift ein folcher nicht, | 

Denn ich bin hier; mein Herz blickt gen Paris und jpricht, 

Da jei ein Meifter, der fi) mir vergleiche. 


— — . 
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bejchuldigt ihn diefer, daß er fich ebenfalls auf Magie verftchen 
müffe und daß er dies ſchon erforjchen wolle (107. Str.): 


„Wer dich für einen Laien hält, 
Dem ift noch die rechte Einficht nicht gefellt: 
Aftronomie ift mit dir im Vereine. 
Machſt du es mir nicht offenbar, 
Nafion, der Teufel, forfcht e8 aus fürwahr 
Noch Heute Nacht, fo er dich trifft alleine.“ 


Wolfram erwidert (108 Str.): 
„Ich Wolfram mag e8 ruhig ſchau'n, 
Was du und deine Teufel mögt für Zauber braw’n. 
Die bringe; hier erweiſ' ich’8 zur Genüge, 
Daß ich das Quater richtig fand. 
Ariftoteles, der jei als Zeuge mir benannt 
Und Daniel, mit dem ich Niemand trüge.“ 


Darauf erjeint der Dämon Nafion bei Wolfram in deſſenſ 
Schlafkammer; diefer aber erklärt, daß er fein Sterndeuter fal- 


„Mir ift gleich, was öftlich, weftlich ſteht, 
Wie jeder Stern in feinem Cirkel geht: 
Der fie erfchuf, hat ihren Gang vereinet. 
Planetenfraft, der Sterne Kauf, des Firmamentes Aingen, 
Ich weiß, der Alles kann und mag, 
Hat fie gezirkelt, jo die Nacht als auch den Tag: 
Der mag die Dreie wohl zum Affe bringen.“ 
Naſion (112. Str.): 
„Wozu Haft du mich hergemüht? 
Wolfram, nun fehaue, wie mein Leben glüht! 
"sch den Enzenberg ?) in diefem Zorne, 
würd’ er allzumal. 







me für Infelsberg. 
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Muß ich um dich den Irrweg fahren noch einmal, 
Du wirft durch mich, vermag ich's, der DVerlorne. 
Du bift ein Laie Schnippefchnapp! fieh, an die Wand 
ich's fchreibe. 
Laß Klingsorn feine Meifterfchaft: 
Müht er mich wieder her durch feiner Worte Kraft, 
Dir wäre lieber, wenn ich dort verbleibe.“ 
Indem Wolfram, fich befreuzigend, auf die Hülfe der hei⸗ 
gen Maria baut, fährt Naſion zurüd zu Klingsor und Hagt ihm: 
„Bel dem ich war, das ijt ein fürchterlicher Dann. 
Er ift fo Hug, du kannſt dich nie vor ihm bewahren, 
Dir muß an deinen Ehren wohl mißlingen.“ 


Hiermit (der 114. Strophe) ſchließt das Näthjelfpiel des 
Sängerfriegs,, deifen ſceniſche Darftellung wir durch die an⸗ 
ezogenen Verſe in bdiefen wenigen Bruchftücden anfchaufich zu 
nachen verjuchten, die mufifalifche Seite jedoch übergehen. 

Nah den Chroniken follte nun Klingsor, nachdem er den 
dampf entfchieden, um vieles Geld beim Randgrafen Herrmann 
Heiben; doch wiberftand er deffen Bitten und ging zurüd nad 
Angarn; denn „er fchämte fih, dag er von einem Ungelehrten 
iberwunden wäre“, und Wolfram's Wirth, Tizel Gottſchalk 1), 
ieß bald darauf den Stein aus der Wand, auf den der Teufel 
yie Worte gefchrieben hatte, nehmen, weil Niemand mehr in der 
Rammer fchlafen, aber Jedermann die Worte lefen wollte, wozu 
icht angebrannt werden mußte. 

Bon den übrigen Theilen des Gedichtes, defjen Sinn in einzel- 
ven Stellen fernerhin oft fehr dunkel ift, führen wir der Kürze wegen 


3) Aehnlich wie mit dem Namen Hellegraf verhält es fich mit dem 
von Gottſchalk, der im 14. Jahrh. ebenfalls in Eifenach vorkam, und Rohte 
agt deshalb: 

„FR Tigel Gotſchalgs hawſs es was (war), 
Der mitten gegen dem Brothauß faß.” 
Bolad, Die Landgrafen v. Thir. 6 
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beſchuldigt ihn diefer, daß er ſich ebenfalls auf Magie verftchen 
müffe und daß er dies ſchon erforfchen wolle (107. Str.): 


„Wer dich für einen Laien hält, 
Dem ift noch die rechte Einficht nicht gefellt. 
Aftronomie ift mit dir im Vereine. 
Macht du e8 mir nicht offenbar, 
Nafion, der Teufel, foricht e8 aus fürwahr 
Noch heute Nacht, fo er dich trifft alleine.“ 


Wolfram erwidert (108 Str.): 
„Ih Wolfram mag e8 ruhig ſchau'n, 
Was du und deine Teufel mögt für Zauber brau'n. 
Die bringe; hier erweiſ' ich’8 zur Genüge, 
Daß id da8 Quater ridtig fand. 
Ariftoteles, der fei al8 Zeuge mir benannt 
Und Daniel, mit dem ic; Niemand trüge.” 


Darauf, erſcheint der Dämon Nafion bei Wolfram in beffen 
Shlaffammer ; diefer aber erflärt, daß er Fein Sterndeuter jet 


„Mir ift gleich, was öftlich, weftlich fteht, 
Wie jeder Stern in feinem Eirfel geht: 
Der fie erfchuf, Hat ihren Gang vereitet. 
Planetenfraft, der Sterne Kauf, des Firmamentes Klingen, 
Ich weiß, der Alles kann und mag, 
Hat fie gezirkelt, fo die Nacht als auch den Tag: 
Der mag die Dreie wohl zum Affe bringen.“ 
Nafion (112. Str.): 
„Wozu Haft du mich hergemüht ? 
Wolfram, nun fchaue, wie mein Leben glüht! 
Rührt' id) den Enzenberg !) in diefem Zorne, 
Zu Ache würd’ er allzumal. 
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Muß ich um dich den Irrweg fahren noch einmal, 
Du wirft durch mich, vermag ich's, der DVerlorne. 
Du bift ein Laie Schnippefchnapp! fieh, an die Wand 
ich's fchreibe. 
Laß Klingsorn feine Meeifterfchaft: 
Müht er mich wieder her durch feiner Worte Kraft, 
Dir wäre lieber, wenn ich dort verbleibe,“ 
Indem Wolfram, ſich befreuzigend, auf die Hülfe der hei⸗ 
igen Maria baut, fährt Nafton zurüd zu Klingsor und Hagt ihm: 
„Bei dem id) war, das ijt ein fürchterlicher Mann. 
Er ift fo Hug, du kannſt dich nie vor ihm bewahren, 
Dir muß an deinen Ehren wohl mißlingen.“ 


Hiermit (der 114. Strophe) fließt das Räthſelſpiel des 
Sängerfriegs , deſſen fcenifche Darftelung wir durch die ans 
jogenen Verſe in diefen wenigen Bruchftücen anfchaulich zu 
nahen verjuchten, die muſikaliſche Seite jedoch übergehen. 

Nach den Chroniken follte nun Klingsor, nachdem er den 
Rampf entfchieden, um vieles Geld beim Landgrafen Herrmann 
Heiben; doch widerftand er deffen Bitten und ging zurücd nad) 
Ungarn; denn „er fchämte fi, dag er von einem Ungelehrten 
ibermunden wäre“, und Wolfram's Wirth, Tizel Gottfchalf '), 
fieß bald darauf den Stein aus der Wand, auf den ber Teufel 
die Worte gejchrieben hatte, nehmen, weil Niemand mehr in der 
Sammer jchlafen, aber Jedermann die Worte leſen wollte, wozu 
&cht angebrannt werden mußte. 

Bon den übrigen Theilen des Gedichtes, deſſen Sinn in einzel- 
nen Stellen fernerhin oft jehr dunkel ift, führen wir der Kürze wegen 


1) Aehnlich wie. mit dem Namen Hellegraf verhält e8 fih mit dem 
son Gottſchalk, der im 14. Jahrh. ebenfalls in Eiſenach vorkam, und Rohte 
agt deshalb: 

„Im Titel Gotſchalgs hawſs es was (war), 
Der mitten gegen dem Brothauß ſaß.“ 
Bolad, Die Landgrafen v. Thir. 6 





Der Sängerkrieg auf Wartburg. 128 


Die Epiftel ift ein langes Regifter von Intriguen ‘ber ober 
ften Geiftlichen, die gejchichtlich nachgewiejen werden. Der Brief 
geißelt die Kleriſei fo Scharf, daß Fein gutes Haar an ihr bleibt. 

Am fünften Lied tritt Heinrich der Schreiber mit Biterolf 
auf voll Klage um den Tod des Grafen von Henneberg umd 
ben bes Landgrafen Herrmann. Diefer ftarb 1216 umd jener 
3245. Diefer Umftand und die Weiffagung Klingsor's von der 
Geburt und der Heiligiprechung der Eliſabeth, welche 2 Jahre 
nach ihrem Tod (1231) erfolgte, jprechen dafür, daß die Dich- 
tingen der Wartburglieder in eine ſpütere Zeit fallen, als in 
ber fie der (oder die) Dichter von den Sängern fingen läßt, 
denn die Zeitangabe des Sängerkriegs für das Jahr 1207 ift 
von den Chroniften aus dem Jahre der Geburt der Elifabeth 
abgeleitet worden, weil fie ſich Klingsor damals in Eiſenach 
dachten; ob fie an die Prophezeiung geglaubt haben oder nicht, 
mn bier gleichgültig fein. Demnach erfcheint auch dieje Zeit 
angabe unter dem Bilde vom Wartburgfrieg im Süngerjaal 
af Wartburg als eine gewagte, da fie nur den Chroniken 
Rechnung trägt. Daß der in zwei Abjchnitte durd) die Jahres» 
frift zerfalfende Kampf im den Gemälde in Eine Scene gebracht 
it, liegt jedenfalls daran, daR es dem Künjtler darauf unfam, 
det, Ort und Handlung zufammenzudrängen, fogar auf bie 
Gefahr des daraus erwachjenden Anachronismus. 

Der Dichter, der — wie wir ſchon andeuteten — feinen Stoff 
gewiß einer Reminiscenz aus dem Leben und Zreiben der Sänger 
um Hofe des Landgrafen Herrmann entnahm, feheint, feiner Bes 
lanmtſchaft mit Verhältniſſen und Oertlichkeiten in Thüringen 
nach zu fchließen, entweder aus Thüringen gewefen zu fein oder 
fh wenigftens häufig dafelbft aufgehalten zu haben. Welche 
Dichter außer dem auf Wartburg weilenden Wolfram, Walther 
und Heinrich dem Schreiber es jedoch wirklich waren, deren Auf- 
" treten ver dem milden Fürften im Wechfelgefang ‚einen Stoff 
lieferten, der fpäter zu dem Gedicht vom MWartburgfrieg aus» 

. 6* 
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Für die Erklärung des Wartburgfriegs als Gedicht haben 
fih drei Hauptanfichten geltend gemacht. Die eine, welche ſich an 
die ältere Weberlieferung fchließt, nimmt es wirklich für das, 
wofür e8 in den Chroniten ausgegeben wird: für die Lieder, 
welche jene fieben Meiſter gefungen, womit fie fich befämpft haben. 
Ganz beftimmt ſprach diefe Meinung J. Grimm aus, zuerft 
Im Neuen Liter. Anzeiger (vergl. Altdeutih. Muf. I, ©. 471) 
md dann in feiner Schrift über den altdeutfchen Meiftergefang 
(8. 77 ff. und ©. 111), wenngleich er zugibt, daß manche Stellen 
Ipäter interpolirt fein mögen. Cine andere Anfiht hat Docen 
aufgeftellt, und mit ihm ftimmt von der Hagen im Wejent- 
üchen überein. Beide leugnen keineswegs die Wahrheit der That» 
Inhe, auf welche das Gedicht gegründet worden, erflären ſich 
aber beftimmt gegen die Annahme, als befäßen wir in bem Ge⸗ 
dihte wirklich die Lieder, welche jene alten Meifter gefungen. 

Indeſſen Hat Docen im Altdeutfchen Muſeum I, S. 180, 
Anmert. 57 noch eine andere Vermuthung gegeben, nad) der 
bir den größeren Theil der im jenaifchen Coder enthaltenen 
Strophen einem thüringifchen oder hennebergifchen Poeten zu 
verdanken hätten. — An diefe Meinung von einer doppelten 
Bearbeitung des Wartburgkriegs fchließt fich, wenigftens äußer⸗ 
id, Zeune’8 Hypotheſe. Er findet es in der Vorrede zu 
einer Ausgabe (S. XIII) wahrfcheinfich, daß Krieg und Gedicht 
mei verfchiedenen Zeiten angehören und daß „das Gedicht nach» 
rer gemacht und vielleicht mannichfach verändert und ausgeſchmückt 
vorden jei, wodurch e8 auch erflärlich werde, wie verfchiedene 
Bearbeitungen dieſes gefchichtlichen Stoffes haben entftehen können“. 
3on den beiden Bearbeitungen, die er annimmt, dürfte dann 
ie erfte von einem Dichter der öftreichifchen Partei, vielleicht ur» 
prünglih von Dfterdingen, der in der Jenaer Handfchrift vorn 
enannt werde, oder von Klingsor, wie die Maneffiiche Hands 
hrift in der Ueberfchrift anflihre; die zweite dagegen von einem 
Yichter der thüringifchen Partei, urfprünglich von Eſchenbach, 
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heidniſchen Zeit ftammt, darf es fich den Vollsepen vergleichen, 
welhen es auch dadurch verwandt ift, daß es keinen Verfaſſer 
bat und die Urheber feiner einzelnen Beſtandtheile bejcheiden, 
hinter ihrem Werke zurücktreten. Dieſe Art feines Entjteheng 
verleiht ihm einen eigenthümlichen Weiz, der hoffentlich nicht 
dadurch beeinträchtigt fein wird, daß wir den Schleier des Ge- 
beimniffes zu Lüften verfucht haben.“ — Die Darftellung des. 
Bartburgfriegs in der von Richard Wagner 1846 in Text und 
Mufit gedichteten Oper Zanuhäufer hat die unklaren Begriffe 
von dem Sängerkrieg nur noch mehr verwirrt. Den Tann⸗ 
Bäufer in die angenommene Zeit des Sängerkriegs auf Wart⸗ 
burg zu verfegen, verleitete ihn wohl der Umjtand, daß diejer 
Sänger von Lucas (Ueber den Krieg von Wartburg, in den Ab- 
handlungen der K. deutfchen Geſellſch. in Königsberg 1833) als 
glächbedeutend mit Dfterdingen betrachtet wurde. Obgleich er 
vielleicht nie nad) Thüringen gelommen ift und fein Leben erft 
u die Mitte und gegen Ende des 13. Jahrhunderts fällt, kam 
et durch die Oper dennoch in den auf 1207 angefegten Wart- 
hurgkrieg. 

Auf der Wartburg ſelbſt mag ſpäterhin das Gedicht und 
war der erſte Theil, das eigentliche Streitgedicht oft vorgetragen 
korden fein, aber jedenfalls von einem Sänger, der gar kein 
Dichter zu fein brauchte, fondern nur Vortrag mit Gefang ver: 
fand. Der Eoder der Liederhandfchrift auf der jenaifchen Bibliothek, 
ler das Gedicht Wartburgfrieg enthält, wurde, wie ſchon oben 
kmerft, wahrſcheinlich für einen der Landgrafen gefchrieben und 
mit Eigenthum der Wartburg. Ein Beweis, daß das Gedicht 
8 Sefang mit Notenbegleitung wie viele andere Lieder zum 
Hientlichen Vortrag für einen Sänger beftimmt war, ift der 
om Verfaſſer jelbjt erörterte Umftand, daß die Melodie des 
siten Verſes auch den übrigen zugehört, wie in einem gewöhn⸗ 
ihen Liederbuch, 3. B. dem Commersbuh. Nach ber Idee 
on der bis zur Blutgier gefteigerten Heftigfeit der ftreitenden 
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doppelt oder dreifach hie und daüber einander ftehenden Noten dien 
ten dazu, um auf der Harfe ober Geige Zwifchengriffe zu thun. !) 

Daß wirklich dichterifche Wettgefänge, als Erfat für drama⸗ 
tiſche Vorftellungen, aufgeführt wurden, beweift die Bauart des Sän⸗ 
gerſaals auf Wartburg, der merkwürdiger Weife erft bei der Re⸗ 
itauration der Wartburg entdeckt wurde, nachdem man bis dahin 
den Nitterfaal für den Ort gehalten hatte, wo die Dichter ges 
jungen Haben follten. Die fogenannte Sängerlaube, die als 
Bühne gedient hat, wurde nämlich dadurch aufgefunden, dag man 
von dem Saale aus in der Wand nach derfelben einzelne Säul⸗ 
hen mit den darauf ruhenden Bögen entdecte, dort einfchlug 
und den erhöhten Raum fand, zu dem von beiden Seiten bes 
Saales aus fchmale Thüren führten. Die fehlenden Säulen 
des Proſceniums, wenn wir den vorderjten Theil jo nennen 
wollen, wurden nad) den vorhandenen ergänzt 2). 

Bei ſolchen Aufführungen gewährte der Landgraf Herrmann 
nicht blos feinem Hofe den Kunftgenuß, fondern auch Fremden, 
die ihm gleichgefinnt waren. So ließ er den gelehrten Abt Gang: 
loff) von Volfenrode oft nach Eiſenach holen, um ihn viel- 

leicht felbft an den Wettfämpfen Theil nehmen zu laffen. — Zu 
‚ Beluftigungen für das Volk zu Tänzen oder Schaufpielen diente 
ı den Landgrafen ein Luftgarten am Landgrafenpalaft, dem foge- 
rannten Sandgrafen- oder Steinhof hinter der Marktkirche zu 
Eifenach, von deſſen Fenftern aus fie zufchauten. Der Garten, der 
fh von der fogenannten Rolle, jet der Häuferreihe mit 
den Bojtgebäude, über den nun fett Jahrhunderten mit 


1) Lieber und Sprüche aus ber letzten Zeit des Minnefangs, überſetzt und 
ſſimmig bearbeitet von R. v. Lilientron und W. Stade (Weimar, 
herrmaun Böhlen). 

2) Nach einer damaligen mündlichen Mittheilung des Herrn Architelten 
Ditmar gegen den Berfaffer an Ort und Stelle. 

) Möller, Geſch. des Klofters Vollenroda, in Seitfär. des Vereins 
5 thür. Geſch. V, ©.. 392. 


6** 
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Serbindung feines Sohnes Ludwig mit Eflfabeth, ber Tochter 
des ungarifchen Königs Andreas II., zu erhöhen. Die Werbung 
um die Heine Brinzeffin mag der eigentlichen Verlobung voraus⸗ 
gegangen fein, da ſie noch in den Windeln lag und bie Mutter⸗ 
ruft empfing. Als Ludwig 11 Jahre alt war und biefe erft deren 
vier zählte, ſchickte der Vater zur Verlobung (1211) dem König 
eine glänzende Gefandtichaft mit vielen Rittern, an deren Spitze 
Graf Meinhard von Mühlberg, der Erbfchente Walther von 
Bargila und als Ehrendame Bertha, die Wittwe Eginbald's von 
Bendeleben, ftand. Ueberall wurde bdiefelbe auf ihrem Wege von 
geiftfichen und weltlichen Fürſten auf das Ehrenvolifte begrüßt, 
bit fie in das Schioß zu Prepburg vor den Thron des Könige 
Andreas gelangte. Nach feierlihem Empfang gab der Fürft 
feine Zuftimmung, ımd feine Gemahlin, eine Frau von männ⸗ 
Ihem Charakter, forgte für eine glänzende Austattung und 
ſprach bei der Uebergabe berfelben zu den edlen Brautwerbern: 
Eaget eurem Herrn, daß er fich einftweilen hiermit begnügen 
möge; ſchenkt uns Bott das Leben, fo werden wir ihm dereinft 
größere Schäge fenden.“ Hierbei übergab fie ihnen das Kind 
Meiner filbernen Wiege in filbern- und golddurchwirkte Seide 
hüllt, dazu eine filberne Badewanne, goldene und ftfberne Ges 
ı fße, prächtige Diademe, Ringe, Stleiderfpangen, Betten mit 
feldenen Decken und Polſtern und vielen Purpurftoffen und 
; 100 Mart Silber. Solche Koftbarkeiten waren vorher in 
| Thhringen unbekannt. 
| „Mit zewen wagin ſy enfuren pn, 
mit dren eruß das mußte fyn, 
Es ftehit nicht allis uß zen ſagin 
was cleinodes truge derjelbe wagin“, 
ſagt Rohte in feiner gereimten Geſchichte der heiligen Elifabeth. 
So kehrten fie nach Haufe an Herrmann's Hof; die Heinen Ver» 
lobten wurden durch eine ſymboliſche Trauung vorläufig vermäßft, 
und die Erziehung der Prinzeffin begann nun auf Wartburg. 





— — 
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Begebenheit fpriht für die rauhen Sitten der Zeit. — Obgleich 
er im Jahre 1215 ſchon längere Zeit körperlich fo leidend war, 
daß er den Tod hätte fürchten müffen, erwedte doch Otto's 
Gold neue Lebenshoffnung; noch einmal ließ er fich verloden. 
Schon war er zu ihm aufgebrochen, aber auf dem Wege ereifte 
isn zu Gotha am 26. April!) 1216 der Tod — oder er felbft 
hatte ihn vielleicht gefucht, „denn“, fagt fein Biograph, „es ift beſſer 
darüber zu Schweigen, da e8 gewagt wäre, etwas darüber zu fchreiben, 
foverfchieden und mancherlei find die Gerüchte, wie er ftarb“ 2). 

Der Abt Efhard von Neinhardtsbrunn mollte auf die Nach⸗ 
riht von feinem Tode die Leiche mit in das landgräfliche Erb» 
begräbniß dahin nehmen; aber die Wittwe Sophie verweigerte 
es, weil ihr Gemahl bei Lebzeiten das Katharinenflofter in Eiſenach 
zu feiner Grabjtätte felbft gegründet hatte. Viel verdankte ihm 
diefe Stadt durch Förderung ihrer Gewerbthätigfeit; viel Un- 


‘ gemach aber hatte das Land durch die Verheerungen der Kriege 


m beflagen. Er hinterließ 8 Kinder; aus erjter Ehe Yutta, 


Gemahlin des Markgrafen Dietrid) von Meißen, als Mutter 


Heinrich’8 des Erlauchten Stammmutter der zweiten Landgrafen⸗ 
reihe aus dem Haufe Wettin und nad Dietrich’8 Tode Gemahlin 


; %8 Grafen Boppo VIII. von Henneberg; Hedwig, vermählt mit 


Graf Albredit von Orlamünde; aus zweiter Ehe Herrmann, 
geb. 1197, ftarb 1218 zu Eifenah; Ludwig, fein Nachfolger, 
geb. 1200; Heinrich Raspe IV., geb. um 1202 °); Konrad, Hoch⸗ 
meifter des deutfchen Ordens; Irmengard, Gemahlin des Grafen 
Heinrich) II. von Anhalt, und Agnes, vermählt mit Herzog Hein- 
rich von Deftreih und dann mit Herzog Albrecht zu Sadhfen. 


1) Nach Sente Marlestag (25. April). 

2) Eine Ältere Ueberfegung ber Worte Berthold's, bie des Reinharbts- 
Brunner Mönche, Friedrich Cödiz, ſagt: „Von Herrmann’8 Tode ift mancherlei 
Bahn und Sage, daß e8 befier verfchwiegen ift, wie er fein Ende nahm, 
als daß man daran freventlich fchriebe und wüſche.“ 

9) Käutle, Zeitfchr. des Vereins f. thür. Geſch. V, ©. 155. 
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jedoch nicht einſchüchtern, fondern zürhtigte den ftolzen Prälaten 
1218 mit einer Heerfohrt. Dazu drückte fchon feit faſt einem Jahre 
Teuerung das Bolt fo, daß das Maß Korn um 3 Mart 
— font der Preis von etwa 12 Dealtern — und höher verkauft 
wurde, und überdies wüthete, vielleicht ald Folge von Hungers⸗ 


. with, in Deutfchland eine folche Belt, daß 1220 in Augsburg 


allein 6000 Menſchen ftarben!). Eine neue Sorge erwuchs 
ihm durch den Tod feines Schwagers Dietrich von Meißen (am 
12. Februar 1221) da ihn diefer zum Vormund feines erft 3 
Jahre alten Sohnes Heinrich ernannt Hatte. Die Nachricht 
ehielt er unterwegs auf der Rückkehr von einer Berathung zu 
Bürzburg mit feinem Obeim, Herzog Ludwig von Baiern, als 
w eben von der Burg Henneberg herabftieg, nachdem er beim 
Grafen Poppo VIII. übernachtet hatte 2). Ohne lange zu ſäu⸗ 
men, zog er daher nach Meißen, befette das Land, fowie die 
Mark Laufig, um Alles in Frieden zu frhlichten; denn fchon 
trieben Ritter und Minifterialen des Markgrafen Unfug, nament- 
(dh bei Leipzig ®). 

Bevor wir der in diefem Jahre erfolgten Vermiählung er- 
wähnen, müſſen wir in der Zeit wieder zurücigehen, um die 
Berhältniffe fennen zu lernen, unter denen Ludwig und feine 
Braut heranwuchjen. Während der junge Landgraf zum Jüng⸗ 
fing reifte, wurde die kleine Eliſabeth mit feiner Schweiter 
Agnes, einem fehr fchönen Rinde von gleichem Alter, erzogen *), 
während die Schweiter Irmengard fchon 14 bi8 15 Jahre 
ählte. Den hohen Tugenden, welche fpäter die fromme Frau 
ſchmückten, werden ſchon aus jener Periode einzelne Beifpiele 
jugezählt, welche die Chroniften wohl bloß als Züge harmlojer 


) Tittmann, Markgr. Heine. d. Erl. II, 1218. 
) Annal. Reinh., p. 170. 

) Tittmann a. a. O. 

9 Histor. de Landgraf. hei Eccard., p. 407. 
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m Caplan Berthold, der fie auf Wartburg zu beobachten 
legenheit hatte, die vertrautefte Gehülfin an den Wundern 
: Landgräfin" bezeichnet. Sie verrichtete felbft in ihren fpäteren 
Ihren Wunderfuren und vielleicht dergleichen myſtiſche Dinge 
‘hr, ja fogar noch als Leiche in Reinhardtsbrunn. „Es war 
diefen Tagen (des Jahres 1252)*, erzählt der Mönd, „in 
inhardtsbrunn eine gottergebene und heilige Frau, Namens 
utta, welche die Dienerin der heiligen Eliſabeth und vertrautefte 
itarbeiterim aller ihrer Zugenden war, durch viele Zeichen 
cherrlicht. ALS fie in Hörfelgau wohnte, war in ihrem Haufe 
: junges Mädchen, ihre Pathe, die Zochter eines Nitters 
ımend Johannes Age, welche eine lahme und verfritppelte 
md hatte. Eines Tages fagte ihre Mutter Agnes zu ihr: 
e Tochter, gehe zu deiner Bathe, der frommen Guta, und 
te fie, daß fie dir durch ihr Gebet deine Hand wieder gefund 
hen möchte. Das folgfame Kind ging alfo zu der Magd 
ttes und bat fie, fie zu heilen, jo es möglich fei. Lächelnd 
viberte jene: ‚Alles ift möglich dem, der da glaubt; zeige mir 
ne Hand, Tiebes Kind.‘ Hierauf beſtrich fie diefe mit Speichel 
er den Worten: ‚Gott wird dir helfen nach deinem Glauben, 
iebte Bathe‘, umd alsbald wurde die Hand gefund. Nicht 
ge nachher gefchah e8 aber, daß die fromme Frau an irgend 
er Krankheit felbft darnieder lag; fie wurde nad Erfurt ge- 
ht, um von den Xerzten geheilt zu werden. Als fie nun 
3 Tages zur Kirche ging, traf fie unterwegs auf einen 
men, der lahm auf der Straße lag und fie um ein Almojen 

Gerührt gab fie ihm einen Grofchen mit den Worten: 
er Herr, mein Gott, mache dich gefund an Körper und 
iſt. Und .als er das Almofen genommen, war er geheilt 





fen war und der Name in den Reinhardtsbrunner Annalen nicht Jutta, 
yern Guta gejchrieben ift, obgleih die Rechtſchreibung ſchwankt. Biel- 
t war jener ein Bruder ober Berwanbter. 
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Etwa in ihrem 5. Jahre — fagt Guta!) — warf fie 
ih häufig vor dem Altare in der Schloßcapelle nieder, ſchlug 
en Pfalter auf und that, obgleich fie die Buchſtaben noch nicht 
amte, als oh fie läſe, machte ihre Kniebeugungen, faltete bie 
finde und machte, mit dem Antlig zu Boden geneigt, alle Ge⸗ 
erden einer Betenden nad. — Berner, wenn fie bei ihren 
wlichen Spielen ihre Gefährtin auf einem Beine hüpfend 
engen follte und in die Thüre der Capelle kam, ohne daß fie 
intreten konnte, küßte fie hüpfend Schwelle und Wände, um 
ke Ehrfurdt vor Gott an den Tag zu legen. — Wenn fie 
kim Ringipiele oder einem, anderen Spiele, wo etwas gewonnen 
verden Tonnte, gern gewinnen mochte, gelobte fie Gott einige 
fuiebeugungen und Ave-Maria's. Hatte fie dann feine Zeit, 
sr Gelübde zu erfüllen, fo legte fie fich mit ihren Gefpielinnen, 
mer Kniebeugungen ftatt der Buße, der Länge nach auf die 
ide, um zu fehen, mer von ihnen die größere fei. — Wenn 
* den Kindern, die bei ihren Spielen verloren hatten, von 
hrem Gewinne etwas zurücderftattete, fo mußten diefe ftatt des 
Danfes einige Baternofter und Ave» Maria’s beten. Noch 
päter in Marburg pflegte fie oft und gern an die Spiele ihrer 
töhlichen harmloſen Kindheit fich zu erinnern. Nach und nad 
fegte fie ſich manche Gelübde aufzuerlegen, z.B. an Feittagen 
or der Meffe keine Handfchuhe zu tragen, an Sonntagen vor 
Rittag ihre engen Aermel nicht anzulegen u. f. w. Weberhaupt 
igte fie oft die Neigung, ſich des ihrem Stande angemefjenen 
zutzes als einer Sache der Welteitelfeit zu entjchlagen. — Ob» 
feich fie gern tanzte, pflegte fie nie mehr als einmal herum⸗ 
tanzen. „Ein eigen genügt für die Welt, die anderen will 
h um Gottes Willen unterlaffen“, fagte fie. 

Als Grund ihrer frühzeitigen Frömmigkeit führen [pätere 

) G. Simon, Ludwig IV. x. und feine Gemahlin, bie heilige 
liſabeth, S. 27, 
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weile nicht blos tugendhaft, fondern vorzugsweife chriftlih zu 
handeln fich bemühte. Deshalb fand fie fowohl in der Wohl- 
thätigfeit überhaupt als auch in der Art und Weife, Gott wohl- 
gefällig zu werden, feine Grenzen, und fo kam eg denn, daß jie 
fh alles defjen zu entfchlagen ſuchte, was durch feine Bande 
mit der Weltluft und ihrer Pracht fie, die Tochter eines mäch⸗ 
fgen Königs, die Braut eines reichen Fürften, in ihren eigenen 
Augen als boffärtig vor Chriftum erfcheinen Tieß, vor ihm, der 
jogar in feiner Herrlichkeit eine Dornenkrone getragen. Deshalb 
mußte fie vor ihren Standesgenojjen und vielen anderen Leuten 
von äußerer Sitte als lächerlich erfcheinen. 

So erzählt uns der Geſchichtſchreiber der Heiligen Frau, 
Dietrich von Apolda t), folgenden Zug ihrer Demuth. Einſtmals 
legte fie ihre goldene Krone in der Meſſe ab und fegte fie neben 
fh. ALS ihre Schwiegermutter, die Landgräfin Sophie, dar⸗ 
über verwundert, die Trage jtellte, warum fie dies thäte, ant= 
wortete fie, daß fie fchnöde irdiſche Creatur vor dem Angeficht 
ihres Schöpfers, der für fie die Dornenfrone getragen, nicht mit 
Gold gekrönt erfcheinen wolle. — Bei dem Glanze des pradt- 
Giebenden Hofes auf Wartburg zu Landgraf Herrmann's Zeit 


I) Dietrih von Apolda, geboren zu Erfurt um’8 Jahr 1228, war 
nach Berthold ihr erfter Biograph, und find deſſen Schilderungen in ber 
bebensbeſchreibung der Elifabeth genauer, als die fpäterer Nachfchreiber, 
wie 3. B. bes Johannes Rohte. Freilih find auch Dietrih’8 Angaben 
mit großer Borficht deshalb aufzunehmen, weil überall fein Interefie für 
die Kirche in der Berberrlihung ber Landgräfin durchblickt, während 
Berthold's Berichte, die von biefem al8 Augenzeugen auf Wartburg und 
fpäter in Reinhardtsbrunn längſt vor Dietrich abgefaßt wurden, fi durch 
Einfachheit als glaubwürdig empfehlen; deshalb werben wir biefe auch 
mehr denn jene als Quelle benuten, um ein treueres Bild ber eblen Frau 
u entwerfen, als es gewöhnlich aus romantifcher Pietät gefcheben ift; 
denn Dietrich, der am Ende bes 13. Jahrhunderts (1298) fchrieb, ent⸗ 
lehnte erſt von Berthold, ber im zweiten Viertel beffelben fchrieb. (Wire 
St, Elisabethae (bei Canis. Lect. Antiqu., T. V.) 
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mancherlei böstwillige Anfchläge gegen die Vermählung der Beiden, 
m man fing fogar an, die Zuneigung Ludwig's in Zweifel zu 
fiehen; allein die rechtlich Gefinnten waren durchaus für bie 


- Verbindung, unter ihnen befonders der edle Schenke Walther 1) 
: von Vargila, der einftige Brautwerber. „eftattet mir eine 


- 


Frage, grübiger Herr“, redete er daher eines Tages den Land» 
grafen auf einem Spaziergange an. „Sprid nur unverhohlen“, 
eewiderte der Fürft, „und id) werde dir, foweit e8 ſich geziemt, 
nichts bergen.” — „ch bitte euch alfo, mir euere Willens- 
Meinung über die fünigliche Prinzefjin zu fagen“, ſprach jener 


. Weiter. — „Siehe“, antwortete Ludwig, auf einen hoben 


Berg?) deutend, „wenn diefer Berg vom Grund bis zum 
Gipfel aus Gold beftände, fo könnte ich ihn eher verfehmähen, ale 
die Heirath meiner Elifabeth. Andere mögen glauben und reden, 
was fie wollen, ich Tiebe fie und will fie zu meiner Gemahlin 
haben.“ — „O! darf ich, gnädiger Herr, ihr das verkünden?“ 
bet der Ritter. „Ya“, fprad) Tiebreich der Fürft, „ſag' es ihr, 
ind zum Zeichen will ich dir dies für fie geben“, und mit Die- 
fen Worten zog er ans einer Taſche an feinem Gürtel einen 
Doppelſpiegel in einer Metallfapjel, auf der einen Seite von 
nfachenm Glas, auf der anderen mit dem Bilde des Gefrezigten. 

Als die fürftlihe Braut das Geſchenk aus den Händen des 
Wikters empfing, verkündete ein liebreizendes Lächeln die Freude 
ihres Herzens. 

Der Landgraf, feit 1218 zum Ritter gefchlagen, fchritt 
daher im Sabre 4221 zur Vermählung mit Clifabeth, „ein 
Heiliger mit einer Heiligen“, fagt ihr Lobredner Berthold, ob- 
zleich ihm diefer Ehrenname nie von der Kirche zugeſprochen 
Burde, am wenigiten zu der genannten Zeit; denn erft ein 


1) Annal. Reinhardtsbr., p. 167. 
N) Spätiie als Berthold Haben ben Inſelsberg daraus gemacht, ben 
Heigeiben, nach Reinharbesbrunn reitend, gefehen Hätten. 
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Händen ihres Ludwig brachte, als fie vielleicht die beabfichtigte 
Auflöfung des bräntlichen Bandes befürchten mußte. Ya fogar 
eine Anwandlung von Eiferfucht gegen ein größeres Mädchen 
fberfam fie eines Tages, als fie noch ein Kind von 8 Jahren 
war, — ein Beweis von ber Frühreife ihrer natürlichen Ges 
fühle. Jetzt zählte jie 14 Jahre. 

Nach diefer Charafteriftif wollen wir das Wenige, was ein 
jpäterer Chronist von ihr berichtet, mitteilen. — Sie war von 
proportionirtem Wuchs, ihr ſchönes Geficht von der dunfleren 
Farbe der Bewohner ihres Vaterlandes Ungarn. Für einen 
gewiffen Zauber ihres Weſens fpricht der tiefe Eindruck, den 
fpäter noch ihre Erfcheinung in Marburg, wo fie allerdings 
old Wittwe noch eine junge Frau war, auf Alle machte, die 
fe fahen, jo daß fie Viele ſchon durd) diefelbe von ihren Sün- 
den befehrt haben fol. Die von ihr vorhandenen Bilder, 
größtentheil8 mit blonden Haaren, ftammen aus fpäterer Zeit 
md find nad) einem beliebig entworfenen deal gemalt, wie 
3.3. das früher in der Wartburgcapelle befindliche Gemälde 
mit der fagenhaften Scene der Verwandlung der Roſen aus 
Brod ?), von der Berthold nichts weiß. 

Die Hochzeit des jungen Fürftenpaares wurde auf’8 eier- 
ühfte begangen. Alle Grafen und Herren aus Thüringen mit 
ihnen Frauen und Töchtern waren geladen und die Räume der 
Bartburg zu eng für die reiche Anzahl der Säfte. Ein glän- 
inder Brautzug bewegte fid) von der geſchmückten Veſte nad) 
ber Rirche zu Eifenah, an der Spite Graf Meinhardt von 
Mühlberg und Ritter Walther von Vargila, einft (vor 10 Jahren) 
de Brautwerber am königlichen Hofe in Ungarn, jetzt als 
Srantführer. Alle Feftlichkeiten der damaligen Zeit wechſelten 


1) Eine ganz ähnliche Verwandlung erzählt Berthold von einem from- 
E men Mönche im Klofter Reinhardtehrunn, den der geizige Abt ertappte, als 
er den Armen Brod in feiner Kutte bringen wollte. Die Brode verwan⸗ 
delten fi) in Stüden Holz zum Bacdofen. 
Bolad, Die Landgrafen v. Thür. 7 
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3 Tage hinter einander in Banketten, Turnieren und anderen! 
ritterlihen Spielen. 
„Das nymant geclage, das yme nicht gütlich geiähr. 
Was fal man da vone fage me, 
Dy gefte fchieden frolich von dannen 
Beyde dy wibe vnde ouch dy mannen.“ 

Die junge 14jührige Frau liebte den ſchönen Gatten, wie 
es ihrem jugendlichen Herzen angemefjen war. Auf feinen 
Reifen begleitete fie ihn häufig als treue Lebensgefährtin. Als 
er nach fechswöchentlihem Aufenthalt aus Italien von der fair 
ferlichen Heerfahrt zurücfehrte, empfing fie den fehnfüchtig Ere 
warteten mit taufend Küſſen 9). Sie war anfänglich von Natur 
eine Frau wie jede andere, die dem Manne mit inniger Liebe 
anhängt; allein diefe irdifche, wenn auch noch fo reine, Neigumg 
durfte dennoch in ihrem "Herzen nicht zu weit Plat greifen; 
darüber wachte die Kirche mit Eiferfucht, aus Furcht, jene möcht 
bie himmlische Liebe zu ihrem Herrn Chriftus daran ui 
drängen. 

Eines Tages war fie während der Meſſe jo in den du, 
bfid ihres Gatten verfunfen, daß Ihr Auge von der heiligen 
Handlung für eine Weile abgezogen wurde, als auf einmal ber 
Moment eintrat, wo der Vriefter die Monftranz erhob. Plöß 
ih fah Elifabeth, daß von dem Bilde des Gefreuzigten Butt 
tropfen durch die Hand des Priefters fielen. Da erfihrad ft 
heftig; ihre Schuld befennend, warf fie fich laut weinend j4 
den Füßen Jeſu mit der Magdalena, ihren Leib in den Stand 
gekehrt, ihren Geift zu Gott gewendet. So rang jie bis zu 
Zeit des Frühſtücks. Niemand wagte fie zu ftören, bis endlich 
der fürftliche Gemahl voll Zärtlichkeit zu ihr trat und fie frag 
warum fie jo lange blieb. ALS fie zu ihm auffchante, jah er 
ihre verweinten Augen, und als er die Urjache erfuhr, warf er 


1) Berthold, Annal. Reinhardtsbr., p. 190. 
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fi) vor feinem Gotte nieder und zerfloß in Thränen. Dann 
ſtand er gefaßt auf, belehrte ſeine noch gebeugte Gemahlin, daß 
ſie ſo nicht zu Tiſche kommen könne, und erſchien, nachdem er 
ſchnell die Augen getrocknet hatte, heiter unter den Gäſten, als 
wäre nichts vorgefallen. Man ſieht aus dieſer Erzählung 
Berthold's, daß der Fürſt den äußern Schein fo gut wie mög—⸗ 
li zu erhalten juchte, wenn er bei Hofe das Unpafjende neben 
der frommen Handlungsweife der Gemahlin zu bemänteln für 
nöthig fand; zugleich erhellt aber auch daraus, wie jcharf fie 
von den Geiftlihen auf Wartburg beobachtet wurde. Sehr 
naiv ſucht Berthold die Eiferfüchtelei der Priefter auf die 
Blide der Fürftin nach ihrem Gemahl während der Meſſe da= 
durch zu rechtfertigen, daß er jagt: der Leib des Herrn habe 
deshalb blutige Thränen vergoffen, weil Chrijtus es nicht habe 
ertragen können, daß fid) Elifabeth auf eine Weile in Liebe zu 
ihrem Gemahl von ihm abgemwendet habe. Sedenfalls wußte 
der gute Caplan jelbjt um den Hofuspofus während des Gottes⸗ 
dienſtes; ja aus feiner Erzählung an einer früheren Stelle geht 
fogar Hervor, daß man ſich mit dem Landgrafen ſelbſt fchon der» 
gleichen fromme Scerze in allem Ernjt erlaubt hatte, und zwar 
folgenden ein Jahr vor der Vermählung. 

Wie erwähnt, war Ludwig's Vater, Herrmann, wegen ver- 
meintlicher Eingriffe in Kirchengüter im Banne geweſen; des⸗ 
halb wollte der fromme Sohn gern willen, ob diefer getroft 
den Tag des Herrn erwarten fünne oder nicht. Er ließ daher 
eine Berathung feiner geheimen Käthe darüber anftellen. Da 
diefe aber nicht in’8 Reine fommen konnten und der Landgraf nad 
einiger Zeit jeine Vertrauten zu einem Beſchluß drängte, fo 
verlangte einer der Ritter, man möchte ihm einen Zauberer 
fenden; ihn würde er befragen. Dies gefhah. Der Nefros 
mant bat zu feinen Operationen um einen furcdhtlofen und 
treuen Diener. Auch das bewilligte der Landgraf, obgleich er 
den Ausgang diejer fonderbaren Angelegenheit gern felbjt mit 

7% 
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angefehen hätte. Man. fcehritt zu der Geijterbefchwörung. Es 
wurde von dem Wahrjager um den Schüler ein Zauberkreis 


befchrieben, aus dem er mit Gefahr feines Leibes und feiner 


Seele nicht heraustreten durfte. Ruhig ſaß er in dem Zirkel und 
wurde num gefragt, was er ſähe. Zuerft fah er nichts, endlid 
aber war es ihm, ala würde er von tofenden Wellen ergriffen, 
in ihren Strudel Hinabgezogen und müßte da ertrinfen. Er 
fchrie laut auf, doch wurde er durd einen Zauber wieder be 
ſchwichtigt; er graute fi) vor Angjt Hinter den Ohren. Mit 
Entjegen, als würde er durch taufend Folterfchläge gefchüttelt, 
fah er feinen alten Herrn, den Landgrafen Herrmann,’ in fürft 
licher Pracht mit einem großen ‘Gefolge auf fid) zu kommen. 
Als er in feiner Nähe war, ftieg er vom Pferde, grüßte ihn 
freundlich und frug, was fein Begehr fei. Der Vaſall erwir 
derte, daß er auf Befehl feines Herrn Sohnes, des Landgrafen 
Ludwig, fich hierher begeben hätte, um zu erfahren, ob er unter 
der Zahl der Verbannten oder der Erlöften fich befinde. Da 
zog der Geift den Schild weg, mit dem er vorher bedeckt war, 
und fagte, welche große Qual er in der Hölle leide, befannte 
auch, daß er fie bei Lebzeiten durd verkehrte Handlungen ver 
dient habe, befonder8 bei der Anlage de8 Bau's der Thürme 
am Klofter zu Reinhardtsbrunn, als er in Gotha zu demjelben 
Steine angewiefen und den Plan zu dem Thurm am Thore, 
welches nad) dem Dorfe Sundhaufen ’) zu Liegt, befohlen habe. 


1, Ein Wbfchreiber des oder hat ftatt „Smdhaufen‘ (Dorf zwiſchen 
Gotha und Reinhardtsbrunn) irrthümlich „Sondershaufen‘ gefchrieben, - 
wahrjcheinlich weil er den Ort nicht fanrıte, was einem Neinharbtshrunner 
Mönd nicht paffiren fonnte, da bderfelbe fo nahe Tag und fchon vorher - 


Sundhufen in Urkunden von Reinharbtshrunn genannt if. Diefer Um⸗ 
ftand feheint dafür zu fprechen, daß die von Wegele herausgegebenen 
Reinhardtsbr. Annalen nicht der urfprünglid in Reinhardtsbrunn verfaßte 
Coder, fondern eine Copie deſſelben ift, obgleich man biefelbe, die in Hans 


vover ſich befindet, als das Original betrachtet. 


nn 
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um Weberfluß zeichnete er hierauf einen Fuß des Dieners mit 
nem kleinen Funken von dem Teuer an feinem Körper zum 
Bahrzeichen, daß er dem Diener erfchienen fei, und fchloß mit 
er Bitte, daß fein Sohn, der gnädig vegierende Landgraf, vor 
einem Tode den anbefohlenen Thurmbau ausführen möge, auch 
ie Gemächer, ſowie die heiligen Leute, beſonders die Mönche in 
Reinhardtsbrunn, deren Leben durch jede geiſtliche Zucht leuchten 
vürde, mit Geſchenken, Beförderungen und allem Schuß unter- 
tügen und dies aud) feinen Nachfolgern empfehlen folle; daran 
nöchte auch der gejendete Diener häufig erinnern 9). 

Man müßte blind fein, um nicht zu fehen, welchen Antheil 
ie Mönche, des genannten Kloſters an der Geiſterbeſchwörung 
atten, und daß gerade Berthold, der wahrfcheinlic früher vor 
kiner Beftallung als Caplan wie jpäter nad) des Landgrafen Tode 
m denfelben gehörte, mit der Zauberfippfchaft auf Wartburg im 
Bunde war. Ebenſo Klug wie fein Herr, übergeht er im der 
erneren Erzählung‘ den Thurmbau mit Stillfchweigen, erzählt 
ndeſſen fogleich folgenden interejfanten Fall von dem Schutze, 
un der Landgraf dem Klofter angedeihen ließ. 

Ein fränfifcher Ritter hatte demfelben eine Fuhre Wein, mit 
che Pferden befpannt, auf dem Transporte weggenommen. 
wdwig, als Schugherr hiervon in Kenntniß gefeßt, 309 nad 
jranfen, belagerte die Beſitzung des Nitters und diefer mußte 
akt, mit dem blanfen Schwerte an der Gurgel, um Gnade 
ehen und jich zum Erfage des Raubes verpflichten. 

Wie er einen Edlen von Salza züchtigte, werden wir fpäter 
then. — 

Ueber der Liebe Berthold’8 zu feinem Herrn, von der feine 
eder jpäter überftrömt, ftand jedenfalls fein Gehorfam gegen 
e Kirche, und diefe, ftolz darauf, nun in der Gemahlin eines 
ächtigen Fürften ein Werkzeug ihrer hierardhifchen Gewalt ge⸗ 


1) Annal. Reinhardtsbr., p. 164 sqgq. 
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Kirche handelte. Dies Hat er wenigftens fpäter, nach deffen 
Tode bewiefen; denn gewiß war er ein wirkfamer Factor der 
muftifchen Kraft der heiligen Gebeine des Landgrafen in Reine 
hardtsbrumn und der eigentliche Gründer des Beinamens „der 
Heilige”, durch die unzähligen Wunder derjelben. Daß Ludwig 
ven Beinamen von feiner Theilnahme am Kreuzzuge befommen 
habe, wie einige Gefchichtsfchreiber meinen, ift deshalb unrichtig, 


weil er denfelben gar nicht mit großem Verlangen antrat, viele 


licht — wollen wir zu feiner Entſchuldigung anführen — weil 


8 ihm nach der verfchwenderifchen Freigebigfeit feiner Gemahlin 


on Geld fehlte. Ja der Kaifer mußte ihn zur Annahme des 


 Srenzes durch das Anerbieten der Summe von 4000 Marf 


bewegen !). Der Preis für feine Theilnahme foll jogar ein 


mh viel höherer, nämlich die Anwartichaft auf Meißen mit 
f nem jährlichen Ertrage von 2000 Mark, gewefen fein ?). 


Faſt überall leuchtet in feiner Xebensbefchreibung neben aller _ 


> Gefchichtstrene die Tendenz hervor, den Fürften zur Ehre der 


Kirhe zu ibdealifiren, wenn auch nicht in dem Maße wie bei 


‚ dem Späteren Dietrih von Apolda das Streben, die Fürftin 


zu verherslichen. Warum follte er da nicht fchon bei Leb- 
zeiten im Vereine mit den andern Pfaffen auf Wartburg, deren 


' & damals vier waren, fih an ‘Dingen betheiligen, wie den 





blutigen Thränen des Chriftusbildes und der Geifterbefchwörung. 


Var es doch damals fo Teiht, das munderfüchtige Volt zu 
täuſchen; es wollte e8 ja nicht anders. Selbft unter den Geift- 
lichen waren die Meiſten fehr befchränft, und mit großer Leichtig- 
kit wurden die dummen von ihren Fugen Amtsbrüdern zu 
Bunderdingen benugt; denn in den Köpfen Jener fpufte es fo gut 
wie in denen alberner Laien von herrlichen Viſionen und böfen 


YRaumer, Geh. ver Hohenftaufen III, 419. 
) Böhmer, Reg. Imp. ab an. 1198-1254, neu bearb. Abth. I, 
©. 137 (f. Häutle in Zeitfchr. des Vereins f. thür. Gef. V, ©. 135.) 
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Träumen. So war e8 lange vor Ludwig's Zeit und in fpäteren 
Jahrhunderten. Außer Berthold und Konrad von Marburg 
war noch der Kaplan der Randgräfin-Wittwe Sophie, Namens 
Dietrich ), und ein vierter im Allgemeinen als Caplan und 
Priefter der Wartburg bezeichnet 2). 

Die Wartburg war in einer Reihe von Jahren der Wieder 
hall der fonderbarjten Mißtöne geworden, deren Klänge für den 
Zandgrafen nur jchwer zu einem harmoniſchen Accorde zu ver. 


einigen waren. Die Landgräfin- Mutter Sophie, noch aus . 


den Tagen des fröhlichen Hoflebeng ihres Gemahls umgeben 
von einem reichen Kranz von Edeldamen, fam ſich mit ihrer 
Ihönen Tochter Agnes fremd vor unter den neuen Verhältniffen. 


Sonjt die heitere Farbe froher Laune, jett Häufig der düſtere 
Zon erniter Melancholie; einft die freie Sprache begeijterter-: 


Dichter gegen Pfaffengleißnerei, jest der Ichleichende Tritt des 
grübelnden Fanatismus. Zwiſchen beiden Elementen jtand aus: 
Liebe zur Gemahlin und aus Gehorfam gegen die Mutter der: 
Fürſt, ein wacjamer Hüter jeines Hauſes und zugleich ein 
weiler Monarch, der jein Volk vor einem allzu mächtigen Ein 
fluß der Kirche mit weltlihem Arme zu jchügen wußte. Wie 
war wohl dem Dichter Heinrich ?), dem tugendhaften Schreiber, 
jeinem Canzler, dabei zu Muthe, wenn er an die Tage zur Zeit 
Herrmann’s dachte? 

Neben Kudwig’s IV. vielen Tugenden als Menſch hebt ſein 
Biograph vor Allem die der Keufchheit durdy eine Maſſe Bei⸗ 


iR. 2 — 


’) Urkunde von 1221 bei Michelfen (Ueber den Rautentranz und 1 
die Ehrenftüde) und Rein, Klofter Ichteröhaufen, S. 74. Annal.Reir ° 


hardtsbr. 

?) vielleicht Wernher, der 1208 bereit hier war. 

®) Siehe Über Heinrich, den tugendhaften Schreiber, ©. Funkhänel 
in der Zeitfhrift des Vereins für thilringifche Geſchichte II, 3. Heft, % 
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ele hervor ?), während er jeiner glänzenden Eigenſchaften als 
Staatsmann nur wie nebenbei erwähnt, wodurd es gefommen 
t, daß man dieſer gerühmten Sittenreinheit den Grund feines 
Beinamens des Heiligen zufchreibt. 

Mie er feine Stellung zur Gemahlin zwifchen den Parteien 
uf Wartburg eingerichtet hatte, haben wir eben gejehen; daß 
re in derjelben mit Klugheit fortfuhr, geht aus Folgendem 
hervor. 

Unter den Speiſen, welche auf die fürſtliche Tafel kamen, 
ſcheit manches Erzeugniß von den Kirchengütern, welche an 
das landgräfliche Haus gekommen waren, geweſen zu ſein. 
Allem Vermuthen nach wurde deshalb der jungen Landgräfin 
von der clerikalen Partei eingeprägt, daß es gottlos ſei, von 
jlhem Raube etwas zu genießen. Sie bat daher ihren Gemahf, 
deß er ihr und ihren Kammerfrauen gejtatten möchte, fich der⸗ 
pleihen bei Tische zu enthalten. „Sehr gern erlaube ich auch 
a8“ — ermwiderte er — , „denn ich würde es ſelbſt jo machen, 
venn ich mich nicht vor dem Gerede der Andern jcheute; 
ber mit Gottes Hülfe werde ich bald meinen Stand anders 
inrichten.“ 

Die Geißelungen, welche die junge Frau oft des Nachts 
ion ihrem Lager weg an ſich ſelbſt vornahm, um ihr Fleiſch zu 
aſteien, verwies er ihr das eine Mal, jedoch mit Sanftmuth; 
in ander Mal ließ er ſie wieder gewähren. 

Von der Vielſeitigkeit ſeines inneren Weſens geben uns 
olgende Erzählungen einen Beleg; denn ſie zeigen, daß er mit 
ſeinem frommen, leutſeligen Thun einen großen perſönlichen 
Muth verband. 

Auf der Wartburg wurde ein Löwe in einem Käfig gehalten. 
Eines Morgens gewahrte der Landgraf, dag das Thier feinen 
Gewahrſam verlaffen Hatte; nur mit einem Frühanzug befleidet, 





‘) Annal. Reinhardtsbr. 
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Würgburger ehrerbietig mit den gefeffelten Naubrittern, dem 
Eſel und dem Kram vor das Thor dem Fürften entgegen, 
ber erfreut dem Gefährten fein treue® Langohr mit dem Kram 
wrüdgab. 

Die Sorgen außer dem Haufe nahmen ihn — wie wir 
fen — frühzeitig fehr in Anfprud. Ihm zur Seite ftanden 
alß Beamte fein Kanzler Heinrich der Schreiber, ferner der 
Schreiber Konrad von Würzburg, der öfter genannte Schenke 
Walther von Bargila, der Marſchall Heinrich von Ebersberg, 
der Truchjeß Herrmann von Schlotheim, der Kämmerer Hein- 
ih von Fahnern, der Burggraf Ludwig von Wartberg und 
Gottfried ) von Wartberg als Burgvögte, der Priefter und 
Kaplan der Wartburg (vielleicht Wernher, der jchon zur Zeit 
derrmann’8 hier war), dann der Caplan und Beichtvater der 
Amdgräfin-MWittwe, Dietrid), und die beiden mehr genannten 
Berthold und Konrad von Marburg. 

Als ihn im Spätwinter des Jahres 1221 der Tod feines 
Schwagers nad) Meißen rief, blieb er bis kurz nach Pfingften 
dort und Fehrte von da wieder nad) Thüringen zurüd. 

An Erfurt brad) am 16. Juni eine Verfolgung der Yuden - 
mö, bei der 26 derjelben erjchlagen wurden, und am 6. November 
rhob fich ein neuer Aufjtand, bei dem man 100 Patrizier und: 
mehrere Glieder des Stadtraths tötete. 

Noch einmal in bdemfelben Jahre ging Ludwig in feines 
Mündels Land, hielt Gerichtstage, wehrte dem Fauftrecht und 
mifeßte Ritter und Knechte, ordnete überhaupt die Angelegenheiten 
des Landes und empfing nun die Lehen, insbefondere von den 
geiftlichen Lehensgütern für den unmiündigen Marfgrafen Heinrid), 
md für den Fall, des Todes deſſelben zugleich für ſich ſelbſt die 
Lehensanſprüche von allen Edlen, Miniſterialen und dem ganzen 


y Möller, Geſch. v. Reinhardtsbr., ©. 48. 
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Bolt durch feierliche Huldigung. Von da z0g er nach Hefjen?), 
ftenerte auch Hier dem Fauftrecht und ließ zwei Ritter, den Sohn 
des großen Dietricd) von Gropen und einen andern Namens Nafes 
canne, wegen Landfriedensbruchs Hinrichten. Deit gleicher Gerechtige 
feitsfiebe und Strenge gegen Brave und Schlechte im Volke regierte 
er in Thüringen, fo daß feinem Beiſpiele der Adel zu folgen 
genöthigt war und dadurd Sicherheit und Wohlhabenheit herrfchte 
und fein Land eine gefeierte Provinz des deutichen Neichs und 
fein Volk hochgeachtet unter den Nationen dajtand 2). So 
ruhmvoll erhob er ſich jchon in dem erjten Jahre feiner Regierung 
über viele Fürjten feiner Zeit, der weife Beherrfcher der drei 
Lande Thüringen, Heffen und Meißen zugleich. 

Nachdem er noch einmal in der Mitte des folgenden 
Sahres 1222 in dem letteren Lande die Ordnung befeftigt, 
unternahm er, des Friedens feiner Völker ficher, mit feiner Ge 
mahlin zu Michaelis eine Reife?) zu feinem Schwiegervater, 
König Andreas von Ungarn, in Begleitung der Grafen Heinrich 
von Schwarzburg, Heinrich von Stollberg, der Ritter Ludolph 
von Berlftedt, Meinhardt Vark, des Schenken Rudolph *) von 
Bargila, Walther’s Sohn, und Anderen. Sie famen Alle gefund 
und wohlbehalten wieder nach Thüringen zurüd. Nach ihrer 
Heimkehr zog Ludwig wieder in das Heffifche Land und 
Elifabeth begab fih auf dus Schloß Kreuzburg (unweit 
Eifenah), um ihre Niederfunft abzuwarten. Es ſcheint falt, 
als hätte fie fic) des Anftandes halber dahin begeben und nicht 
bloß, um fern von dem Hofe einfam zu leben; denn die bezügr 





1) Annal. Reinhardtsbr., p. 171. 

2) Annal. Reinhardtsbr. 

9 Rohte gibt einen jehr ausführlichen Bericht über die Feftlichfeiten 
während des Beſuchs am ungarifchen Hofe, während Berthold nur bie 
Kurze Angabe Tiefert; jener bat befanntlich eine ſtarke Phantafie. 

*) Rudolph von Bargila erfcheint hier zum exften Male; vielleicht war 
jein Bater bereits tobt. 
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fihe Stelle in der Angabe Berthold's läßt uns einen ferneren 
Schluß auf die damalige Sittlichfeit machen: „Die Kluge und 
fomme Frau bewahrte die eheliche Treue fo unverleglih, daß 
fie jich in ihres Gemahls Abweſenheit als eine Unantajtbare 
bewachte und fich, die Liebenswiürdige und Gütige, Gott ergab. 
Dafür fehlte ihr auch nicht jenes vornehmfte Gut der Ehe, der 
geſegnete Zuftand des Meibes und der Troſt der Kinder.“ So 
gebar fie denn hier den 29. März 1222 °) ihren erftgebornen 
Sohn, der den Namen feines Großvaters Herrmann erhielt. 

Ludwig ereilte die frohe Botfchaft, als er gerade in Mar- 
burg mit den angefehenjten Bürgern der Stadt in der größeren 
Kirche Gerichtötag hielt. Der Bote verlangte fein übfiches 
Gefhent ?), das ihm fofort von dem gar frommen Landgrafen 
| überantwortet ward. Alle Anwefenden freuten ſich der Kunde 
und brachten mit Frohloden ihre Glückwünſche dar. 

Hierauf ging er im Frühling 1223 wieder in das Ofter- 
land, um .zur fälligen Zeit die gewöhnlichen Landgerichte abzu⸗ 
halten, zum großen Aergerniß feiner Schweiter, wahrſcheinlich 
weil fie dies al8 einen Eingriff in ihre Regierungsgelüfte be- 
trachtete; allein das Fümmerte ihn durchaus nicht; er führte 
eine rejpectable Kriegsmacht bei fi), — ein Beweis, daß fein 
fonderliches Verhältniß zwijchen beiden Gefchwiftern obwaltete. 
Die Markgräfin Jutta ging nämlid) damit um, fich wieder zu 
vermählen, und zwar mit dem verwittweten 9) Grafen Poppo VII. 
von Henneberg, Burggrafen von Würzburg, der nad) feines 
Vaters voppo VI. Tode in Syrien, mit ſeinem Bruder 


Nach einer Anmerk. Wegele's in Annal. Reinhardtsbr., p. 172. 8. 
wäre Herrmann II. 1123 geboren und doch geben die Annalen das Ge— 
burtsjahr feiner Schweſter Sophie auf 1223 an. 

?) Annal. Reinhardtsbr., p. 172: »nuptiale requisivit.« 

) Häutle, Zeitfchr. des Vereins für thür. Gef. V, ©. 100 u.101. 
—— erſte Gemahlin war höchſt wahrſcheinlich eine Gräfin von 

ildberg. 
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ver Neuenhurg, benachrichtigte ihn von der Vermählung mit 
| ſeiner Schweiter und Ind ihn zur Nachfeier der Hochzeit ein, 

Pudwig ftellte ſich, als wäre er über die Nachricht nicht unge⸗ 

halten, und dankte für die Einladung unter dem Vorwande, daß 
«den Gerichtstag angejagt Hätte. Darauf fam ein Bote,, 
der ihn ermahnte, nicht nad) Weißenfels zu gehen, wie er oft zu 
Hun pflegte, und gleich darauf, noch in derjelben Stunde, langte 
än anderer an, der ihm eine Einladung der Bürger der Stabt 
dahin brachte. Der Landgraf willigte zu ihrer Freude ein und 
fom in der vierten Woche nad) Epiphanias 9). 

Die Unterthanen des jungen Markgrafen bauten weit mehr 
uf Ludwig's Schug als auf den feiner Schweiter, gegen 
deren Gelüfte fie mißtrauifch waren; denn als er darauf nad) 
Schloß Döbeln zur Markgräfin gehen wollte, wendeten fich bie 
Bürger von Peipzig mit der Klage an ihn, baß diefelbe In bie 
Brite innerhalb der Stadtmauern, welche der Edle Dietrich von 
Holbach in Verwahrung gehabt, nach deſſen Tode ohne fein 
(des Landgrafen) Vorwiſſen und Genehmigung ihre Günftlinge 
zu Vögten geſetzt hätte und daß fie nad) der DVermählung 
nit dem Grafen Poppo gerade von diefer Veſte aug 
Unheil befürchteten.. Sie bäten daher, ihnen einige Gichers 
heit und Gemwährjchaft zu geben, daß ihnen von der genannten 
Veſte nichts widerführe; zugleich verfprachen fie, daß fie inner- 
halb der Schranken der Stabtmauern diefelbe berennen würden. 
Der Landgraf machte nun außerhalb, da wo der Zugang ſchwie—⸗ 
tiger war, mit einem wohlgeübten QBelagerungsheer die Vorbes 
titung zum Angriffe Als die Befagung der Veſte von allen 
Seiten fich bedroht fah, übergab fie diefelbe dem Landgrafen, 
und diefer machte fie dem Erdboden glei), wie er den Bürgern 


V „So ritter zuihnen und tröftete fie‘, überſetzt willkürlich Friedrich 
Lidij. 
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find mit dem Grafen Poppo, amderfeitd nahe verwandt mit 
dem Landgrafen, als Oheim feiner Gemahlin Eliſabeth !). 

Darauf ging Ludwig nad Sangerhaufen, blieb die Pfingften 
(1224) über hier und kehrte in Frieden auf Wartburg zurüd. — 
Im Herbft war er jchon wieder in Meißen und vermittelte ſchieds⸗ 
tihterlich 3. B. für den Abt Yudiger von Altenzelle?2). So 
zog er, fich Feine Ruhe gönnend, von einem Land in das ans 
dere, um die Ordnung aufrecht zu erhalten. 

Die Peindjeligfeiten zwifchen ihm und jeiner Schwefter ſchei⸗ 
nen einen hohen Grad von Erbitterung erreicht zu haben, da 
die Henneberger Mönchschronik erzählt, daß er den Grafen Poppo 
1226 habe gefangen nehmen wollen. Die Berföhnung zwijchen 
Beiden müßte daher 2 Yahre ſpäter vor fich gegangen oder ein neuer 
Zwift entjtanden fein. Nach Rohte's Angabe jchicte die Marf- 
gräfin Truppen nach Thüringen, um zu plündern und zu bren- 
‚ten; von Ludwig's Leuten machten bejonders die Eifenacher 
viele Beute und lichen von den geplünderten Pfannen und 
Tiegeln eine Glocke gießen, die aber dafür einen jo fcheuß- 
hen Ton befommen haben joll, dag fie nicht geläutet werden 
fonnte. — Kehren wir zur Eliſabeth zurüd. 

Sowohl die Landgräfin- Wittwe Sophie, als aud) die Ge- 
mahlin Eliſabeth begleiteten Ludwig, wie wir erwähnten, zu⸗ 
weilen auf jeinen Reifen. In die Zeit diefer Kriegshändel 
fett Berthold eine fromme Handlung der jungen Landgräfin, 
al jie mit ihrer Schwiegermutter bei dem Yandgrafen auf der 
Neuenburg war. 

Ludwig hatte der Neigung feiner Gemahlin zu frommen 
Berfen immermehr nachgegeben und fand ftetö ein Mittel, feine 
Mutter in ihrer. Erbitterung über das Unnatürliche mancher 


— —— — — 


y Anmerkung Wegele's zum Terte der Annal. Reinh., p. 177. 
) Gersdorf, Urkundenb. des Hochſtifts Meißen I, ©. 90 ff. 
' Ripig 1864. 
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ner befonderen Nachſicht mit ihrem Zuftande, denn fie war 
amals wieder frober Erwartung. Am 20. März 1223 oder. 
224 gebar fie auf Wartburg ihre Tochter Sophie, nachherige 
derzogin von Brabant. 

Mit einem ftarfen Heere aus Meißen, Thüringen und Sachſen 
yranftaltete Ludwig 1225 in aller Stille einen Feldzug jenfeit 
er Elbe, jchlug bei dem Dorfe Stadowe (Staude bei Großen⸗ 
min im Königreih Sachen) ?) die erjte Nacht fein Lager auf 
and theilte jet erft dem Heere feine Abficht mit, nämlich nad) 
Bolen (Schlefien) zu ziejen und die ftarfe Veſte Lubus zu er- 
bern. Diefe war vom Herzog Heinrich von Schlefien feit 
1218 an den König Wladislam Lasfanogi von Großpofen ab» 
etreten werden. Das ganze Heer, über diefe Nachricht erftaunt, 
are zum Theil gern feig zurüdgeblieben, wenn es fich nicht 
eſchämt hätte. Dem Heere gingen 300 Auserlefene 3 Tage⸗ 
tärjche weit voraus auf Lubus, betraten die unterhalb der Vefte 
elegene Stadt und jtedten fie heimlih in Brand. Hierauf 
sten fie Poſto außerhalb auf dem Felde gegen Often, 
Hagerten die Burg und erwarteten fo den Landgrafen. 
Jiefer nahm bei feiner Ankunft mit feiner großen Armee 
ie mit einem Schwarm Heujchreden vingeherum die Ebene 
a, und bei dem Anblick diefes Heeres überfam die Burg- 
ute eine folhe Furcht, daß fie einen Eilboten zum Herzog 
Mozlaus von Polen ſchickten. Diefer, höchſt verwundert über 
ie Art und Weife, wie der Yandgraf fo weit her mit Heereö- 
nacht gezogen jet, fihickte Boten an ihn mit der Frage, was 
ie8 bei dem gegenwärtigen Frieden zu bedeuten habe. Einen 
ägentfichen Grund gab jener nicht an, fontern erwiderte nur, 
daß er fich von der Burg, die jegt in feiner Gewalt fei, nur 
durch Weberlegenheit vertreiben laffen werde. Der Herzog, in 
kt Hoffnung, vor den Augen des Randgrafen Gnade zu finden, 





) Wachter, Sächſ. Geſch. IL, 298. 
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ie Zeit feines nunmehrigen Aufenthaltes in Thüringen fällt 
vahrjcheinlich eine große Verfammlung zu Weißenfee, und wäh- 
end diefer Periode führte in Meißen die Markgräfin Jutta und 
hr Gemahl die Regierung ?) unter des jungen Heinrih Namen. 
Nachher ging Ludwig zum Reichstag nach Bardewik, welchen 
der junge König Heinrich, der Sohn des Kaiſers Friedrich IL, 
im December feierte, befam aber am ſechsten deffelben Monats 
dad Kalte Fieber und Tag "hart danieder. Trotzdem 309 er 
bald darauf mit Heinrich’8 Heer bis nach Bleckſtedt (auf dem 
linken Ufer der Elbe, ſüdlich von Boigenburg), wo er allmählich) 
genas. — 

Da wir im Laufe unferer Gefchichte oft auf den Einfluß 
ver Kirche Hingedeutet haben, jo wollen wir noch in Bezug auf 
8 damalige Anjehn derfelben bemerfen, daR im Anfang des 
Monats Auguſt ein Kardinal, der Biſchof von Porto und ©. 
Rufina, als päpjtlicher Legat für alle Kirchen Deutjchlands und 
Stanfreich® nach Meißen kam. Welches große Auffehen eine 
olhe Legation machte, ift daraus erjichtlich, daß in Magdeburg 
venigftens acht Biſchöfe um ihn waren, weldje an einem Tage 
Ht Lectionen lafen, er die neunte, und zwar die Biſchöfe von 
iſthland, Camin, Havelberg, Brandenburg, Merjeburg, Hildes- 
em, Würzburg und Magdeburg. Ferner ereignete fih in 
ifem Fahre die Ermordung des Erzbiichofs Engelbert von 
ln durch feinen Neffen, Grafen von Althena, Sohn feiner 
Schwejter, weil er ihn an Gewaltihätigfeiten hinderte. Diefe 
hat ift ein Zug von dem Geifte der Zeit und eine nicht un— 
vihtige Begebenheit für die deutfchen Angelegenheiten, da der 
Srmordete für den jungen König Heinrich die Regierung geführt 
hatte. — Die lange jchredliche Hungersnoth in Deutſchland fteis 
gerte fich in diefem Jahre dadurd, dag Sturm und Wetter das 
Öttreide vor der Ernte aus den Halmen fchlug. 





V Orig. -Url. im Dresdener St.- Arch. bei Tittmann, ©. 162. 
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Hof nehmen und dem Hofe Heinrich's vorftehen möchte. Lud⸗ 
wig wurde noch vor Beendigung des Reichstags zu Cremona 
auf's Ehrenvolljte entlaſſen; am 22. Juni machte er die Alt- 
italten zum Abzug. Noch einen Tag nad dem Abjchied vom 
Raifer bfieb er in Eremona zur Feier des heiligen Abends vor 
Kohannistag; am 2. Juli fam er in die Stadt Auguita. 
Hier rief er die vornehmften deutfchen Fürſten, die der Reichs⸗ 
tag noch mit einander zurüchielt, nm ihnen des Kaiſers Auf- 
trag wegen des jungen Königs mitzutheilen. Die Vermittlung 
aller deshalb nöthigen Gefchäfte nahm noch 14 Tage des Mo— 
nats August in Anſpruch. Nun zog er auf feiner Rüdfehr 
in die Heimath über Schweinfurth, um die Ausführung feines 
Auftrags beim Herzog von Baiern zu bewirken. Auf das Ehren- 
bolffte empfingen ihn die Einwohner der Stadt. Ludwig wollte 
hier übernachten und hatte eben die Abendmahlzeit eingenommen, 
al plöglich ein Bote die Nachricht brachte, daß ihm fein Schwager, 
der Graf Poppo, der gewöhnlich auf der henmebergifchen Burg 
Strauf refidirte !), auflauere. Er machte fich alfo mit jeinem 
Bruder, Heinrich Raspe, der ihn wahrſcheinlich entgegenge- 
ommen war, und den andern Mittern auf, blieb raſtlos die 
ganze Nacht im Sattel und erreichte glücklich die Wartburg früh 
I Uhr Montags, ſechs Wochen nach jeiner Rückkehr von 
Cremona. 

Lauter Jubel tönte durch die Hallen der Burg; an die 
Bruſt des Heißgeliebten warf ſich die Gemahlin Eliſabeth, mit 
Stolz hielt fie ihn in ihren Armen und bededte feinen Mund 
mit taufend Küffen; mit unaussprechlichem Entzücken drückte ihn die 
zärtlihe Meutter an's Herz, ihn beglückwünſchend. Herzlich froh 
wareg die fürtlihen Brüder, daß fie die Rückkehr auf Wart- 
burg vereinigte. Das ganze Land hallte wieder vor Freude, 


der Erjehnte war wieder in der Heimath?). Aber in weld) 


I) Er nannte fi) darnach Comes de Strufe. 
#2) Annal. Reinhardtsbr., p. 190. 
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trauriger Lage fand er fein Volk wieder: überall Elend und Jam⸗ 
mer; Theurung und Belt zehrte an dejjen Marke; immer größer 
ward die Noth, aber doch nicht fo ſchrecklich als in manchem 
Nachbarlande; die edle Landgräfin Elifabeth war der Armuth in 
Thüringen ein freundlicher Engel. Sie hatte fie in jeiner Ab 
wejenheit bereits am Fuße des Wartberges der Nähe wegen ein 
Hofpital erbaut, in welchem 28 Arme eine Zuflucht fanden, 
deren Zahl immer wieder erjet wurde, fobald einer bderfelben 
mit Tode abging '). Täglich wurden überdies 400 Hülfsbe⸗ 
dürftige in ihrem Beifein durch ihre Diener mit Almofen unter 
ftüßt. Schon 1221 hatte Ludwig 100 Marf Silber von einem 
gewilfen Cäfar von Löwenburg geliehen und zur Abtragung der 
Summe dem Abt zu Georgenthal einen Hof und 10 Hufe 
Land zu Nottleben bei Gotha verkauft. Jene Opfer der Mil 
thätigfeit feiner Gemahlin fchienen endlich den Schaßmeiftern zum 
Nachtheil des Landes doch zu groß; allein fie wagten nicht, der 
Treigebigfeit der Fürftin Einhalt zu thun, hielten es jedoch für 
ihre Pflicht, den Landgrafen nach jeiner Heimkehr — jedenfall 
zu ihrer eignen Nechtfertigung — darüber Vorjtellungen zu 
machen ?). „Laffet fie nur immerhin Gutes thun und um Gottes 
willen geben fo viel fie will; forget nur dafiir, dag mir art 
berg und Neuenburg zu meiner Verfügung bleibt“, und in feiner 
verjühnenden Weiſe fette er die Worte der heiligen Schrift Hinzu, 
die Quther Tpäter fo jchön auf der Wartburg überjegte: „Drei 
ihöne Dinge find, die beiden Gott und Menſchen wohlgefallen, 
wenn Brüder eins. find, die Nachbarn fich Tieb haben und Mann 
und Weib fich mit einander wohl begehen.“ So wandelte 3) der 
glorreiche Fürſt mit feinen Brüdern in herzlicher Eintradjt und 

) Landgraf Friedrich II. ließ an der Stelle deſſelben 1331 ekn klei⸗ 
nes Klofter bauen, das Elifabethenflofter. An dem Plate ſteht jetst noch 
ber gut erhaltene Eliſabethenbrunnen. 

?) causarentur, nicht accusarent. 

9 ambulavit. 
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Liebe, allen Elenden und Armen feine milde und reiche Gabe 
Ipendend; fo war das Herz des guten und fchlichten Mannes 
gleich gefinnt dem feiner trefflichen Fran, und diefe fchriftlichen 
Deweife — fett Berthold mit der Feder in der Hand Hinzu — 
find glänzende Zeugniffe davoıt. 

Wie erbärmlich Haben die Nachjchreiber diefer herrlichen 
Stelle aus der Lebensgeſchichte Ludwig's und der Elifabeth die- 
jelbe im Intereſſe der Kirche verdolmeticht und ausgebeutet. 
Es waren ja Geiftliche, welche die Wahrheitstreue ihres Vor⸗ 
gängerd Berthold nicht zu achten für nöthig Bielten, wenn fie 
beſſer als er der Kirche dadurch zu dienen vermeinten, 
daß fie die Klifabeth noch Höher in ihrem frommen Wan- 
del ftellten, als er, der fie perſönlich kannte, bereits gethan. 
Sie hatten die Tugenden der anderen Familienglieder des Re⸗ 
gentenhaufes auf Wartburg nicht mehr vor Augen, deshalb 
bonnten fie ja diefelben in Schatten ftellen, damit die der Elifa- 
beth in ein höheres Licht geftellt wurden; e8 war ihnen einmal 
darum zu thun, die Zahl der Heiligen durch eine hohe Fürftin 
m vermehren. Deshalb galt es für feine Sünde, der Frau 
eine tyrannifche Schwiegermutter anzudichten, aus dem trefflichen 
Gemahl einen unbarmherzigen Hausherren zu ftempeln, der nicht 
duldete, daß die Fürftin den Armen Brod fpendete, fo daß fich 
duch ein himmliſches Wunder dafjelbe unter der Hülle des 
Mantels in Blumen verwandeln mußte, um feiner Strenge vor- 
beugen. Es war der Kirche nicht genug, daß fie das gut- 
berzige, religiöje Weib durch ihren Beichtvater immermehr zu 
einer, begeifterten Schwärmerein machte, jondern fie brachte es 
dahin, daß fie eine völlige Dulderin nach dem Beiſpiele des 
Asketen Franz von Affifi wurde, deffen Orden fie endlich durd) 
ihre Meitgliedfchaft für immer zieren follte. 

Wann eigentlih Konrad von Marburg feine Stelle auf 
Wartburg antrat, geht aus den Angaben Berthold’8 nicht genau 


jervor. Die den Reinhardtsbrunner Annalen aus dem zu Erfurt 
Bolad, Die Landgrafen v. Thür. 8 
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Der Landgraf hielt es nad) feiner Rückkehr aus Italien 
für angemefjen, die Ordnung, die während jeiner Abwefenheit 
wieder in Meißenland eingeriffen war, berzuftellen. Die Fries 
denäftörer, welche Burgen erbaut, wurden fofort kleinmüthig 
ud übergaben diejelben unter feine Botmäßigfeit; zwei davon, 


Seuſelitz und Kalkreuth, machte er fofort dem Boden gleich, 
| md Ruhe und Friede war hergeftelt.e Dann ging er zum 


König Odokar nah Prag und z0g nad) kurzem Aufenthalt da- 
jelbſt mit diefem nach Znaim, blieb dafelbft vier Wochen, um 
wilchen ihm und dem Herzog von Deftreih Manches zu vers 
mitteln, da die Tochter Odokar's die Braut des Königs Heinrich 
wor und dadurch mit Qudwig verwandt, daß fie jener mit der 
Schweiter des Königs Andreas von Ungarn gezeugt hatte. — 
Ueber der DBermittlung aller Gejchäfte des Jahres 1126 
fir die Vermählungen war lange Zeit vergangen, bis Yudwig nad) 
Thüringen zurückkehrte. Hier famen Abgefandte der Bürger 
von Erfurt mit der Bitte, die Stadt mit feinem hohen 
Befuche zu beehren, denn er Hatte fie wegen andauernder Feind« 


 feligfeit noch nicht betreten. Er folgte im Mai der Einladung 


yr 


md wurde mit großem Jubel empfangen. 
Einen Begriff von dem wunderlichen Gejchmad der dama- 
ligen Ritter im Waffenſpiel gibt uns Ludwig's Biograph. Aus 


dr Art und Weife, wie diefelben um den Preis weiblicher Schön- 


kit in die Schranfen ritten, erjehen wir zugleich den damaligen 
Werth der weiblihen Würde, die weit entfernt erjcheint von 
der Ehrbarfeit der Schönen und dem Zartfinn der Ritter, mit 
dem man das Ritterthum fpäter ausgemalt hat. 

Während nämlich der Landgraf zu Erfurt weilte, Fündigte 
ein Miniſterial deffelben, der Ritter Waltmann von Setenftädt ), 
ein öffentliches Ritterfampffpiel an, in welchem er feine Stärfe 
und feinen Muth zeigen wollte. Zum Kampfplatz beftimmte, er 


ı) Gättelfiebt, Dorf am Hörfelberg, wie ſchon erwähnt. 
g8* 
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Weg, ftieß mit den Vögten zufammen, brach die Burg und legte 
den gefangenen Ritter in Feſſeln. So führte er ihn nach Kein» 
hardtsbrunn, wo derfelbe der heiligen Procefjion in jeinen Ketten 
vorausziehen mußte. ALS diefelbe an den Drt ankam, wo fie 
Station machte, ftimmte der Cantor das Lied an: „Herr, du 
haft gedemüthigt den Hoffärtigen wie einen Verwundeten!“ und 
der frohlodende Chor fang e8 zu Ende. Nach der Meile ließ 
Ludwig feine ganze Mannfchaft durch ein beftelltes Mahl er- 
fiihen und befahl, die Koften defjelben zu erjtatten. ALS er 
erfuhr, daß fein Zahlmeifter das Geld nicht entrichtet hatte, ver⸗ 
uetheilte er ihn felbft zur Tragung der Koſten 9. 

Des Landgrafen Vorliebe für Neinhardtsbrunn bewies er 
auch dadurch, daß er 1227 einen Streit deffelben mit dem 
Hojter Georgenthal um ein Stüd Wald ?) an beider Grenze 
um Vortheil des erjteren entjchied. 

Sein Neffe, Markgraf Heinrih von Meißen, lebte um diefe 
Zeit bei feiner Mutter im Hennebergifchen, von wo aus diefe 
die Regierung über die meißnifchen Lande führte). — 

Der Aufruf des Kaifers Friedrich II. zum Kreuzzuge wider 
die Sarazenen, dem fich viele geiftliche und weltliche Fürften 
anſchloſſen, fand aucd in dem Gemüth des tapferen Ludwig 
endlich einen freudigen Wiederhall. Er ließ ſich daher im 
Namen Chrifti vom Biſchof von Hildesheim mit dem Kreuze 


Man hat den Reinhardtsbrunner Hof zu Langenfalz als Schadenerfag 
fir das Klofter betrachtet, doch kam biefer erſt fpäter in dem Beſitz beffelben. 
Am 24. Juni 1365 verkauften Iohannes und Günther, Gebrüder von 
Salza, dem Klofter ihren Hof, ben fie felbft bewohnt hatten, für 33 Mark 
Silber. Noch Heute heißt das alterthümliche Gebäude der Reinharbts- 
brunner Hof. 

) Am Rennftieg auf dem jetigen Kleinſchmalkalder und Finſter⸗ 
berger Reviere. 

*) Rad) Urkunden im Dresdener Staatsarchiv bei Tittmann, Heinr. 
. Erl. OD, ©. 166. 
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Rufus (wahrfcheinlihh von Spatenberg), Ludwig und Rudolf 
von Haufen, Heinrih von Magdeburg, Reinhardt Vark, bie 
Ritter Berthold von Myla und Berthold von Heilingen ; ferner ber 
Caplan Gehrhardt, Priefter und Cuſtos der Neuenburg, ber oft 
genannte Priefter und Caplan Berthold, der Biograph 1) des 
dandgrafen; ferner der Priefter und Caplan der Wartburg ?), 
der Schreiber und Notar Konrad von Würzburg ; außerdem nod) 
andere Ritter, Geijtliche und Aerzte, deren Namen nicht genannt 
find. Dieſe hatte Ludwig auf feine Koften in ‘Dienft genommen ; 
e8 waren beftallte Männer, die auch in der Tandgräflichen Familie 
wohl angefehen waren 3). Denn bei dem Gedanken, daß er all 
fein Gut der gütigen Hand des Herrn zu verdanken Babe, be⸗ 
Ihloß er, die Ritter im Dienfte Chrifti auf feine Koften über’s 
Meer zu fegen. Nachdem fo Alles geordnet war, feßte er den 
Edlen und Nittern in feinen Landen einen Tag zur Zuſammen⸗ 
kunft in Kreuzburg feſt. Hier machte er fie mit feinem Ent- 
ſchluß, in das gelobte Land zu ziehen, bekannt, berieth fich noch 
mit ihnen über den Zuftand des Landes und ermahnte fie ernft- 
ich, das Volt mit Mäßigung und Gerechtigkeit zu regieren und 
unter einander jelbft in rieden zu Leben. Dann hielt er 
in feiner Tiebreichen Weife folgende Anfprahe an die Per: 
ſammlung: 

„Euch Allen, theure Freunde und Gefährten, ihr Barone 
vom hohen Adel und ihr von der Ritterſchaft, ja Jedem im 
volke ift hinlänglich befannt, wie zur Zeit meines Waters biu- 
tige Kämpfe und Kriege, Feindfeligkeit und Zwifte das Land 


Iriftian von Goldbach 1121 Reinhardtsbrunn geſchenkt. Es murbe 
daſelbſt eine Probftei errichtet und dem Klofter unterftellt. 

') »De cujus manu hec omnia notata sunt atque conscripta«, 
fine eigenen Worte. 

”) Das einzige Mal, daß ſich in früherer Zeit Wartpurg flatt Wart- 
perg gejchrieben finbet. 

®) Annal. Reinhardtsbr., p. 205. 
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id weiß, wenn ich fort, weit von euch bin, werben fie wie reißende 
Wölfe euch und euer Gut mit gierigem Zahne zerfleifchen; und 
wenn Elend und Jammer über euch fommen wird, werdet ihr 
jeden, daß ihr mich, euern Beſchützer, unmwiederbringlich verloren 
habt. Ich weiß aber auch gewiß, daß der Höchfte zum Dank 
für meine Kreuzfahrt euch zu feiner Zeit helfen wird nad) feiner 
großen Barmherzigkeit; darum bitte ich ihn jegt und immer in 
allen meinen Gebeten.“ 

Darauf verließ er das Klofter und begab ſich nad) Schmal- 
faden, wohin er Alle, die ihm befonbers theuer waren, gebeten 
hatte, um ihnen Lebewohl zu fagen. Es war um Johanni 1227. 

Hier ſprach er zu feinem Bruder Heinrih: „Vor Allem, 
wad zum ewigen Heile dient, ift e& nöthig, den Weg des Herrn 
zu wandeln; an feinen Segen ift Alles gelegen. Doch um das 
Eine bitte ich dich, geliebter Bruder, daß du die Burg Ei- 
tersburg !), die zum Schaden des benachbarten Klofters errichtet 
iſt und die mir mein Vater fchon zu fchleifen gebot, nach meiner 
Abreiſe brechen mögeſt.“ Dann fagte er Allen Lebewohl, 
empfahl den Brüdern feine Gemahlin und Kinder, und al er wie 
tin guter Sohn feine Mutter zum Abfchied Füßte, verfagte ihm 
‚ vr tiefjte Schmerz faft die Worte. Dann ftieg er mit feinen 
bdlen zu Pferde; noch einmal überſchaute er das Volk, das um 
An ſtand, mit Liebesgruß; noch einmal fein geliebtes Land. Bis 
an defjen Grenze gab ihm noch das treue, theure Weib das Geleite, 
Sir mahnte der immer treue Schenf Rudolf von Vargila zur 
Trennung ; abgelaufen war die legte Friſt. Da zog der Land⸗ 
prof, zu Eliſabeth gewendet, feinen Siegelring vom finger. 
„Hier, meine Schweiter, nimm diefen Ring; unter feinem Steine 
it das Bildni des Lamm Gottes mit der Fahne, er ift zugleich 
die Bürgſchaft meiner Befehle, er enthält auch das untrügliche 


ı) Eiteröburg eine Burg am Gttersberg bei Weimar in der Nähe 
des Kloſters Eitersburg. 
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empfahl er fich ihr wieder. Schon fehüttelte ihn unter heftigem 
Schmerz das Tieber, fo daß er zum Schiff zurückgehen mußte, 
um fi zu Bett zu legen. Bald fühlte er fich von der Gefahr 
des Todes bedroht und Tieß deshalb den Patriarchen von Jeru⸗ 
falem rufen, um fi) von ihm die legte Delung geben zu laffen. 
Darauf empfing er nod) das heilige Abendmahl. Schon um: 
florte der nahende Tod feinen Geift, und von milden Phantafieen 
umgaufelt, fprad) er zu den Dienern an feinem Lager: „Sebet 
ihr nicht die fchneeweißen Tauben?“ „Mit ihnen foll ich von hinnen 
fliegen“, feßte er nad) einer Weile Hinzu, und mit diefen Worten 
verichied der edle Fürſt. 

Einer der dabei ftehenden Caplane jah die Tauben fort nad) 


. Dften fliegen und ſah ihnen voll Verwunderung längere Zeit 


nah. Der Heilige Geift, der in Geftalt einer Taube über dem 


| Eingebornen bei der Taufe im ordan erfchien, fandte 


feine Engel in den weißen Tauben, welche die taubenreine Seele 
des Mannes nach Oben zum himmlischen Lichte führen follten. 
So entjchlief der Allerchriſtlichſte als Streiter des Herrn, ale 
Pilger der Lebensbahn zum Vaterland in dem Herrn am 11. 
September (1227), fagt Berthold wörtlich ?). 

Die Nachricht feines Todes verbreitete Trauer und Schreden 
iugleich unter den Thüringern; unter lautem Sammer riefen fie: 


- D! unfer geliebter Herr, wie find wir num in fremden Landen 


— — - 


verlaſſen wie Verbannte, du Stern unſerer Augen, Held unſerer 


Lreuzfahrt, Hoffnung unſerer Rückkehr. O, wehe uns! 


Sie begruben nun die theure Leiche und ſetzten ihre 
Reife fort. | 
Bon Sicilien ſchickte man Boten nad) Thüringen, um ben 


 Högfichen Tod des edlen Fürften zu melden. Als die Trauer- 


botſchaft anlangte, war man vor allen Dingen darauf bedacht, 


# Die deutfche Ueberfegung des Frievrih Ködiz nach Berthold ift 
bier abermals etwas zu frei. 
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zunehmen und fie zu beherbergen ’). Schr ſchwach erfcheint hier 
der Einfluß der Mutter Sophie auf Heinrich oder ebenfo ſtark 
ihr Ueberdruß an der Elifabeth; denn es läßt fich font nicht 
begreifen, wie die alte Kandgräfin eine Gewaltthat gejchehen ließ, 
welche ihre Familie vor aller Welt ſchändete. Alle wider die 
Hofetifette laufenden Handlungen der ſchwärmeriſch-frommen Frau 
zijammengenommen, fonnten nicht als Entfchuldigung für ſolch' 
eine Scheußlichkeit gelten; die Rohheit der Sitten mu damals 
noch auf einer bedeutenden Höhe gejtanden haben, und um jo mehr 
müffen wir von Verehrung gegen den Landgrafen Ludwig erfüllt 
fein. Seinen Bruder Heinrich aber fcheint man wegen jeiner 
Härte gefürchtet zu haben, ſonſt hätte fich in Eifenady gewiß es 
mand der Verjtoßenen angenommen. 

Bei kaltem Decembermetter in den ſchmutzigen Straßen von 
Eiſenach umherirrend, fand Elifabeth endlich in dem Stall einer 
ärmlichen Herberge, in dem der Wirth Geräthichaften und feine 
Schweine hatte, ein Obdach und brachte hier den Abend zu. 
Um Mitternacht ging fie in die Frühmette des Barfüßerkloſters 
und bat die Mönche, ein Tedenm zu fingen, zum Danf, „daß 
ist der Herr Zrübjal fchide*. Am Morgen wurden ihr auch 
die Kinder von der Burg herabgefendet; aber fie wußte nicht, 
wo fie, ohne Geld, mit ihnen in der Kälte einfehren jollte, „bis 
fie endlich bei einem Prieſter für ein Pfand etwas Nahrung 
befam. Hierauf erhielt jie den Befehl, fich in das Haus eines 
Ihrer Widerfacher zu begeben, wo jie mit den Ihrigen, troß 
der Räumlichkeiten des Gebäudes, in einem engen Gemache wohnte 
und noch überdies von den Hausleuten viel zu leiden hatte. Als 
fe ausziehen mußte, kehrte fie nothgedrungen in ihren erften 
Aufluchtsort zurüc und beichloß hier, ihre Kinder von fich in beffere 
Bilege zu geben, wohin, jagt ung die Gefchichte nicht. Eines Tages 
begegnete ihr auf dem Weg zur Kirche ein altes Weib, dem fie oft 


I) Annal. Reinhardtsbr., p. 208. 
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nir beugen und mich wegen der vielfachen Widerwärtigfeiten 
röften, und wenn id) ihn ſah, war ich freudig umd lächelte. 
Wandte er aber fein Antlig hinweg, gleichſam als wenn er fid 
mtfernen wollte, weinte ih. Da cerbarmte er jich meiner, 
wandte mir das heiterjte Antlig wieder zu und fprady: ,willit 
du mit mir fein, jo will ich fein mit dir‘, und ich antwortete, 
wie du gehört Haft.“ 

Um fie ihrem Elende zu entreißen, Tieß fie ihre Mutter⸗ 
ſchweſter, die Aebtiffin Mathilde von Kigingen, mit ihren Kindern 
md Kammerfrauen zu fich bringen, und fpäter wies ihr ihr 
Oheim, der Bifchof Egbert von Bamberg, fein Schloß Boten 
fin an, ließ fie dafelbit als Fürftin befcheiden mit den Ihrigen 
ben und fah fi), um ihrer Verfehrtheit ein Ende zu machen, 
nd einem Freier für fie um. Als er mit feinen Heiraths- 
plinen in fie drang, da geriethen Guta und Eifentrud in Ver⸗ 
meiflung, weil fie mit ihr das Gelübde der Chelofigfeit ab- 
‚gelegt hatten; aber Elifabeth berubigte fie. „Dein Vertrauen auf 
Gott ift fo unerſchütterlich“, ſprach fie, „daß ich überzeugt bin, 
tt werde mein Gelübde der Ehelofigfeit gegen allen menfchlichen 
Rath und Willen befehügen. Sa, wenn mein Oheim mid) gegen 
meinen Willen Jemandem hingeben wollte, fo würde ich wider- 
chen mit Wort und That, und hätte ich feinen anderen Weg, 
diefem Schickſale zu entgehen, fo würde ic mir heimlich die 
Naſe abjchneiden, und fo verftümmelt, würde mid Niemand 
baben mögen.“ 1) 

Unterdefjen Tehrten die Kreuzfahrer aus Paläftina zurück und 
mit ihnen die Thüringer. Die Edlen derfelben gingen nad) 
Diranto zum Grabe des theuren Herrn, hoben die Leiche 
aus demfelben, Löften das Fleiſch von den Knochen und kochten 


2) Libell. de dietis 4. ancillar. p. 20. 21; fiehe Simon, Ludwig 
d. Heil. und feine Gemahlin Elifabeth d. Heil., S. 259. 
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diefelben aus !), und fiehe die Gebeine waren weißer wie Schnee. 
Sie fchloffen fie in einen Schrein, auf dem ein filbernes und 
mit Edelfteinen reich verziertes Crucifir lag, und banden den- 
felben auf ein Maulthier. So traten fie die Heimfehr an. 
Wo fie übernachteten, wurden die Gebeine in die Kirche gebradt 
und die ganze Nacht hindurch von dazu beftellten frommen Leuten 
Gebete gefprochen und am Morgen Meffe gehalten. Jede Kirche, 
two dies gefchah, wurde zum Andenken mit einem Stüd von 
dem Purpur, in welchen die Gebeine gewicelt waren, beſchenkt. 
„Welch großartiger Leichenconduct, und was für hohe geiftliche 
Herren vollzogen die Ceremonien! Welcher Kaifer oder andere 
Fürft wurde mit folden Ehren beftattet?“ ruft fein Kaplan 
Berthold aus. | 

ALS fie in die Nähe von Bamberg kamen, fchicten fie an den 
Biſchof eine Gefandtfchaft voraus, um ihm die Ankunft zu melden. 
Da rief diefer feine Nichte Elifabeth herbei, daß fie der Leiche 
ihres Gemahls zum Empfang entgegengehen follte. Ihrer Würde 
gemäß befahl er, daß beim feierlichen Umgang des Conducts bie 
Edlen und Würdenträger ihr zur Seite gingen, um fie durd 
Troſt aufzurichten. Mit der ganzen Geiftlichfeit der Stadt, 
unter einem ungeheuren Zudrang, unter Schluchzen, Gefang, 
Gebet und Glodengeläute holte man die Leiche ein und ger 
leitete jie in die Hauptkirche; „denn heiljam ift das Gebet für 
die Zodten.“ Die Truhe mit den Gebeinen wurde alsdann 
vor der Fürftin niedergefeßt und geöffnet. Welche Gefühle von 
Schmerz und Liebe ihr Herz durchkreuzten, „konnte nur Det 
wijfen, der die Herzen der Menfchen kennt“. Von Schmerz 
zerfnivicht, wandte fie fi im Gebet zu Gott: „Sch danke dir, 
Herr, daß du erhört Haft das Flehen deiner Magd, die Ge 





1) »Peractaque peregrinatione effossum corpus decoctione diligenti 
excoriatum est. Quo facto apparuerunt ossa candida super nivem.* 
(Annal. Reinhardtsbr., p. 209.) 
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eine meines Geliebten zu fchauen, daß bu mich würdigt, an 
hnen zu weinen, um meine gebeugte Seele zu tröften und zu 
türen. Sch murre nicht, daß er jih und mich dir zum 
Schutze des heiligen Landes geopfert hat, obgleich ich ihn von 
yanzem Herzen liebte. Du, mein Gott, weißt es, daß ich alle 
duſt und Herrlichkeit der" Welt hinzugeben bereit war, wenn du 
nad "deiner Huld nur ihn mir länger gelajjen hätteft; mein 
yanzes Leben wollte ich ja in Armuth und Elend zubringen, fo 
lange ich mid; feines Anblids Hätte erfreuen können, wenn es 
kin Rathichlug geweſen. Nun aber empfehle ich ihn und mid) 
deinem Willen, ja ich möchte ihm nicht mit dem kleinſten Haare 
meines Hauptes, wenn ich auch Könnte, gegen deinen Rathſchluß 
zurückrufen.“ Sie jchwieg, drängte die Thränen zurüd und 
wendete fi) weg. — Alle Liebe des Weibes war noch einmal 
erwacht, aber auch wieder zum Schweigen gezwungen. 

Aus der Kirche ging fie in einen Garten, Tieß ſich da 
meder und bejchied die Edlen aus Thüringen zu ſich. ALS fie 
eintraten, erhob jich die fürftliche Frau vor ihnen in Ehrerbietung 
und hieß fie freundlich, fich zu ihr fegen. Nun theilte fie ihnen 
mit, welche Kränkungen fie bereits erfahren habe. Hierauf bat 
der Bifchof die Ritter, daß jie für das Witthum feiner Nichte 
Sorge tragen möchten und daß fie mit nad) Thüringen ziehen 
dürfe. Sie verjpradhen ee. 

Bei der Nachricht von dem Kintreffen der theuren Ge- 
beine famen die Grafen, Edlen und Herren, Arme und Reiche 
beiderlei Gefchlechts aus allen Städten, Flecken und Dörfern. 
Bei dem "feierlichen Leichenbegängnig zu Reinhardtsbrunn war 
des Verjtorbenen Mutter Sophie, feine Wittwe Elifabeth und 
ſeine Brüder Heinrich und Konrad zugegen, und Erfterer ver- 
ehrte dem Kloſter zu des Verſtorbenen Seelenheil 10 Hufen 
dand in Ludirsburn ?). ALS alle Anwefenden von Nah und Fern 





Möller, Geld. bes Kloſt. Reinharbtshr., ©. 47. 
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Tran, Eurer Schweſter und Schwägerin Eliſabeth, verſöhnet 
und ihr Genugthuung gewährft, wie man es für Recht erkennen 
wird.“ 

Alle, die diefe Sprache hörten, waren über des Ritters Kühn⸗ 
beit gegen den jungen Fürften erjtaunt. Betroffen ftand Heins 
rich da und fing bitterfich zu weinen an. Eliſabeth war bereits 
Binweggegangen. „ES ift mir von ganzem Herzen leid“, ſprach 
er, „was ich gethan, und um vor ihren Augen wieder Gnabe 
m finden, will id) Alles thun, was fie begehrt, und fonderlich, 
wie ihr es verlangt, ganz nad meinen Kräften.“ 

„Eurer fürftlichen Ehre und Gerechtigkeit, Herre, geziemt es, 
dies zu thun“, fuhr der Schenke fort; „wollt Yhr anders wieder 
gut machen, was Ihr verbrochen, und Gottes Zorn vermeiden.“ 
„Ich will es gern thun, wie ihr e8 für gut befindet”, ſprach 
der Firft. Als die Ritter diefe Antwort der Eliſabeth über- 
braten, redete fie alfo: „Des Landes, uoc) der Leute, Burgen, 
Städte und Dörfer begehre ich nicht, denn in ſolchen Dingen 
wird der Menſch von weltlicher Eitelkeit erfüllt und träge im 
Gottesdienste; ich verlange bloß mein Leibgedinge. Was mir 
mein Tieber Bruder in Snaden vermwilligen will, das gebe er 
“mir an Gelde, damit ich es nad) meiner Nothdurft gebrauchen 
mag, Gott zum Lobe und zum Zrofte meiner armen Seele 
md der meines Lieben Buhlen, dejjen Tod ich nimmer ver- 
; hinden werde.“ Als ihr Witthum feftgeftellt war, zogen bie 
‚ Ritter wieder nach Haufe. Heinrich bewilligte ihr 500 Mart 
Mhrlih und fpäter nod Marburg mit Zubehör, wie es ihr 

Gemahl bei der Verheirathung beftimmt hatte!). Auch für 
die Sicherftellung der Rechte der Kinder wurde geforgt ?). 

Längere Zeit blieb Efifabeth nun bei dem jungen Landgrafen 





Simon, Ludwig d. Seil. x., ©. 262. Anmerk. 66. Ausfage 
der Eifentrub. 
2) Ehendaf., ©. 126. 
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Arme. Als fie von demfelben ungefähr im Jahre 1230 eine Summe 
Geld erhalten hatte, rief fie die Armen und Schwachen um Marburg 
m einem Umkreiſe von 12 Meilen an einem bejtimmten Tage 
und Orte zujammen und ließ 500 Mark auf einmal vertheilen. 
Damit diefes mit Ordnung und Anftand gejchehen fonnte, ging 
fie herum und bat das Volk, fich zu jegen, und verlangte, daß 
Niemand jeine Stelle verlajfen folle, damit nicht Einer zum 
Nachtheil eines Andern zweimal Almofen erhalten möchte. Wer 
von ihnen dagegen handeln würde, dem follte ein Theil der 
Haare abgefchnitten werden. Durch Zufall kam ein Mädchen 
Ramens Hildegund Hinzu, die von dem Befehle nichts wußte 
und überhaupt nicht wegen Almoſen erjchien, fondern um ihre 
kranke Schwefter im Hofpital zu beſuchen. Man führte fie zur _ 
Eliſabeth, als hätte fie das Geſetz übertreten. ALS dieſe die 
ihönen Haare fah, ließ fie ihr diefelben fofort abjchneiden, 
worüber dad Mädchen bitterlicy weinte, und als Einige der An⸗ 
mejenden betheuerten, daß es unſchuldig geitraft werde, antwortete 
Eliſabeth: „Wenigftens wird fie nun mit folchen Haaren die 
Tänze nicht befuchen!“ Hierauf frug fie es, ob es je den 
Vorſatz gefaßt habe, ein befjeres Leben zu führen. „Hätten 
wich die fchönen Haare nicht gehindert”, antwortete Hildegund, 
‚jo hätte ich Gott Tängft als Nonne gedient.“ „Dann ift es 
wir Tieber, al® wenn mein Sohn Kaifer geworden wäre, daß 
‚Wu die ſchönen Haare verloren haft“, erwiderte Elifabeth darauf 
ud nahm das Mädchen, das nun wirklich der Welt entſagte, 
pm Dienſt im Hoſpital an). Ihre beiden Schwäger, Land⸗ 
‚of Heinrich und Konrad, waren anfangs ärgerlich über den 
Bau des Hofpitals, weil der Plag auf landgräflichem Lehngut lag 
md fie jo in ihrem Beſitzthum beeinträchtigt wurden; ja fie waren 


) Wachter, Anmerk. zum 2. Thl. d. Geſch. Sachſ. S 400 ff. nad 
De Dictis IV Ancillarum S. Elisabethae in Menkeni Script. rer. 
derm. T. II, col. 2025. 
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Konrad beffer zu thun, da er ganz Bettler ift und ich num 
fo in dieſem Leben durchaus feine Stütze habe. Ach fürchte 
den Deeifter Konrad am meiften, aber anftatt Gottes, und wenn 
ih jenen fo ſehr fürchte, wie fehr muß ich erjt Gott fürchten.“ 
Um fie noch mehr feinem Willen unterzuordnen und fie in 
der Entjagung zu üben, nahm er ihr das Liebjte, ihre beiden 
Freundinnen, ihre Kammerfrauen, und gab ihr anjtatt derjelben 
einen Laienbruder, der ihre Gefchäfte verrichtete, eine fehr ver- 
ächtliche Ordensſchweſter und eine taube, zänkiſche Wittwe von 
Adel. Endlich hatte fie es in der Entfagung jo weit gebradıt, 
daß ſie ihr muͤtterliches Gefühl verleugnete und ihren andert- 
balbjährigen Sohn von fi) gab, damit fie nicht durch die 
Liebe zu ihm am Gottesdienste gehindert würde. 
Schon Tängft wollte fie ihr Vater diefer Lage entziehen ; 
aber fie wies feinen Gefandten, den Grafen Panias, zurüd und 
blieb froh und gern am Spinnroden in ihrem Elende, das fie 
- bald aufreiben mußte. Sie ftarb zu Marburg am 19. November 
ı 1231, der Nachwelt ein Räthſel, und wurde in der Gapelle des 

bon ihr gegründeten Spitals beigejegt. Weber derjelben baute 
ber deutfche Orden unter feinem Hochmeifter Yandgraf Konrad 

die prächtige Eliſabethenkirche. — Merkwürdiger Weije ftarb aud) 

tn diefem Jahre Landgraf Heinrich's erfte Gemahlin, welche 
ebenfalls Elifabeth hieß. Ihre Abkunft kennt man nicht. Der 
bandgraf ließ fie in Reinhardtsbrunn beftatten und dem Kloſter 
m ihrem Seelenheil 10 Hufen Land vermaden. 

Nach Elifabeth’8 der Heiligen Tode gefchahen an ihrem Grabe 
viele fogenannte Wunder. Diefe wurden im Jahre 1232 in Gegen» 
wart des Erzbiſchofes Siegfried III. von Mainz und auderer hohen 
Beiftlichen in Marburg aufgezeichnet und diefe Schrift vom Abt 
Bernhardt v. Buch und ihrem Schwager, dem Landgrafen Konrad, 

. dem Pabſt Gregor X. überreicht. Trotzdem wurde fie jetzt noch) nicht 
heilig gefprochen, obgleich fie Gregor längft ſchon in ihrer asketiſchen 
Weiſe gelannt, ja fogar durch Briefe zur Ausdauer in ihrer 
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n dieſem Klojter wie von anderen durcd eine gemachte Auflage 
jeld erpreifen wollte, verweigerte der Abt die Bezahlung, da er 
e nach altem Herlommen nicht Ichuldig war. Zur Strafe 
ir diefe Widerfeglichfeit vom Erzbifhof nah Erfurt ge 
den, mo diefer auf dem Petersberg weilte, wurde er dort 
n Gapitelhauje einer dreitägigen Züchtigung mit ARuthenftreichen 
nterworfen. Am dritten Tage fam Konrad zufällig durd Erfurt. 
in derjelben Stunde ging der Abt, am Oberkörper entblößt und 
tuthen tragend, in das Capitelhaus. Dies bemerften Einige 
us des Landgrafen Gefolge. und theilten ihm mit, wie der 
(bt gezücdhtigt würde. Da ftürzte er wuthentbrannt in das 
japitelhaus, z0g feinen Dolch, faßte den Erzbifchof bei den 
Jaaren und hätte ihn durchbohrt, wenn er nicht von den 
Imftehenden daran verhindert worden wäre. Dafür überzog 
t den Erzbifchof mit Krieg, belagerte die zum Mainzer Gebiet 
chörige Stadt Friglar in Heſſen, zerftörte die Vorftädte und 
og ab. ALS dies eine Anzahl Weiber ſahen, ftiegen fie auf 
ie Mauern und verhöhnten die Abziehenden durch eine höchſt 
nanjtändige Geberde, die wir verfchweigen. Da fehrte der 
andgraf um und verheerte die Stadt mit Feuer und Schwert. 
tonrad führte als Gefangene den Bifchof von Worms und den 
zrobſt Günther von Fritlar, den Probft Heinricd) ‚von Hei- 
igenftadt und mehrere Stiftsherren mit faft 200 Kriegsleuten 
veg. Friedrich von Treffurt und feine Genoffen erbrachen bie 
Ihüren des Bücherſaales, und während fie mit fircjenräube- 
tücher Hand das viele Geld, das die Bürger dort niedergelegt 
botten, nahmen, warfen fie die Bücher, die Kelche, den Kirchen: 
ſhmuck nebft den Reliquien umher. „a! einige Frevler follen 
ſogar — fchredlich zu jagen — den hochheiligen Leib des Herrn 
me Erde geworfen haben. Wieviel Menfchen in Fritzlar er- 
Ihlagen oder verbrannt waren, davon ift Gott allein Zeuge.“ %) 


) Annal. Reinhardtsbr., p. 213 u. 214. 
Bolad, Die Landgrafen v. Thür. 9 
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in den Orden habe zurüdhalten wollen. Er gab alſo den ge- 
machten Raub den Eigenthümern zurüd und ergab firh feinem 
Herrn auf Gnade. Da fuhr ihn diefer an: „Wie wagft Du es, 
dor mir zu erſcheinen?“ — „Am Bertrauen anf die Nachſicht 
Eurer Gnaden, weil ich den Entjchluß gefaßt habe, wie Ihr, 
in den deutfchen Orden zu treten.“ Darüber war der Land⸗ 
graf hoch erfreut. — Hierauf ging er mit dem Bitter und ben 
keiden andern Genannten, Hartmann und Dietrid, und vielen 
&blen zu den Brüdern des deutfchen Ordens in Marburg, wo 
fie eingefleidet wurden 9). 
u» Beim Papſt Gregor IX. erlangte er zunächſt die Los⸗ 
ſprechung vom Banne, der wegen der Einäfcherung von Friklar 
über ihn ausgefprochen worden war, dann die Verleihung des Rings 
(eine bifchöfliche Auszeichnung) für feinem Freund, den Abt Eckardt 
von Reinhardtsbrunn ?), und num betrieb er?) eifrig die Heilig- 
fprechung feiner Schwägerin (1233). Im folgenden Jahre (1234) 
ſieß daher Gregor IX. eine nochmalige Unterfuchung der Wunder 
ter Elifabeth vornehmen und die Schrift Über die Ausfagen der vier 
Dienerinnen derfelben auffegen. kit diefen fchriftlichen Beweiſen 
reifte der Prinz nun nad) Perugia, wo fic) der Papft aufhielt und 
durch ein Konfiftorium der Cardinäle wurde fie unter die Zahl der 
Heiligen aufgenommen und ihr Sterbetag, der 19. November, als 
ihr Sedächtnißtag in der Kirche beftimmt. Durch diefen Schritt 
wurde Konrad, der 1236 nad) dem Tode des kaiſerlich gejinnten 
Brogmeifters des deutfchen Ordens Herrmann von Salza an deffen 
Stelle trat, für die Partei des Bapftes gewonnen; fpäter gewann dies 
jelbe auch feinen Bruder, den regierenden Landgrafen Heinrich, fir 
fih durch die durchgefeßte Wahl zum römischen König. — Dem 





!) Tenzel, in Supplem. II. Histor. Gothan., p. 575. 

2%) Die Urkunde darüber ift vom 18. October 1231. Möller, 
Geſch. v. Reinhardtsbr., S. 50. 

9) Procurante fratre Conrado Theutonici ordin. Annal. Rein- 
kardtsbr., p. 221. 
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verbreitete fich der lieblichſte Wohlgeruch. Die Bifchöfe hoben den 
Sarg empor und trugen ihn an den zur Schau für's Volt ber 
ftimmten Pla; der Kaiſer fette der Heiligen eine goldene 
Krone auf, dann führte er ihren Sohn, den Landgrafen Herr- 
mann, herbei. ‘Der ganzen Chriftenheit wurde auferlegt, den 
19. November, ihren Todestag, als einen Feſttag zu be= 
gehen. 

Der ganze Act war ein Triumph der Kirche, wie fie ihn 
nicht wieder zu feiern im Stande war. Faſt ganz Europa war 
in Staunen über die Wandlung der hohen Fürftin in eine Hei⸗ 

g ÜBe ; alle Lande füllten Wunderberichte; in Reliquien, Legenden 
and allerhand Erzeugniffen der Literatur und Kunft erbte ſich 
die Gefchichte der Heiligen von einem Syahrhundert auf das 
endere fort. Schon zu ihren Lebzeiten oder jedenfalls bald nad) 
ihrem Tode fand fie in dem ihr gewiß befreundeten Caplan ihres 
Gemahls, dem oft genannten Berthold, einen Berichterftatter; 
dann erfchien kurz nach ihrer Heiligfprehung in den Ausfagen 
ihrer vier Frauen eine Zufammenftellung vieler Begebenheiten 
md Wunder, und 59 Jahre nad) ihrem Tod erhielt fie in dem Pre» 
digermönd; Dietrich von Apolda ihren Biographen, alfo gegen 
Ende des 13. Jahrhunderts (1289). Ihre Gebeine wurden 
mzählige Male zu Wunderfcenen in Bewegung gefett; ihren 
| Hirnfchädel nahmen die Brüder des deutfchen Ordens fehr häufig 
m erfprießlichen Einkünften aus dem Sarg und ließen ihn 
in wunderthätiges Del ausfchwigen, das fie verfauften. Außer 
em Kopf thaten noch Gegenftände aus ihrer Lebenszeit Wunder 
bi8 in fpätere Jahrhunderte herab, befonders der Becher und 
Cffel, Gürtel und ihre Taſche. Alljährlich zu Pfingften wurden 
diefe Reliquien von den Franciscanern im feierlicher Proceffion 
von der Wartburg nad der Slojterficche getragen. Der Wun⸗ 
derglaube an diefe Dinge gibt ſich in verfchiedenen Documenten 
der hohenzolfer’fchen Archive aus der Mitte des 15. Jahrhun⸗ 
derts fund, Die Gemahlin Albrecht Achill's fendete gewöhnlich 
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jirfliches Trinkgefäß benust, und Gürtel und Taſche wohl wäh- 
end der Schwangerfchaft getragen. Zehn Fälle finden ſich aufs 
eführt, wo Prinzen und Prinzeffinnen unter dem vermeintlichen 
tinfluß der Meliquien glüdlih das Licht der Welt erblicten. 
Die Gegenftände find im Strome der Zeit verichwunden. 
tandgraf Philipp der Großmüthige von Heſſen ließ 1536 aus 
woteftantifchem Eifer die Gebeine der heiligen Elifabeth ent- 
ſernen; der Kopf fand fih nit im Grabe, fondern in ber 
Sacriſtei, um ihn leichter verwenden zu können. Uebrigens 
yab es deren mehrere. — 

Landgraf Konrad, der ſich um die DVerberrlihung feiner 
Schwägerin fo verdient gemacht hatte, jtarb zu Rom 1240 
der 1241 und wurde nad) feiner Bejtimmung in der von ihm 
gründeten Glifabethenfirhe zu Marburg bejtattet; in. ihr ift 
jim Steinernes Srabmonument. Sie zeichnet fich nicht bloß durch 
hren herrlichen gothifchen Bauftyl aus, jondern befonders dadurch, 
a fie als eine monumentale Schatfammer für das Studium 
er Heraldit anzufehen ift, indem man hier eine ganze Reihe 
on Driginalihilden mit Wappenbildern aus dem 13., 14. und 
5. Jahrhundert findet!). Die edelften Kleinode derjelben find 
ie beiden landgräflichen Schilde des Landgrafen Konrad von 
'hüringen und des Landgrafen Heinrich?) des Jüngeren von 
Jeffen, „jo zu jagen die fojtbarften und älteften heraldifchen Re⸗ 
quien, die wir vielleicht auf der ganzen Welt finden können“ 
— fagt Dr. C. v. Mayer. Der Schild des Landgrafen Konrad 
at für uns das meiſte Intereſſe, da er das Thüringer Wappen 
aritellt, von welchem, wie wir oben (S. 48) bemerften, das 
Jeififche nur wenig abweicht. Der flache, nur nad) den Seiten 
twas gewölbte Schild iſt dreieckig und unten fpig, 2 Fuß 9 Zoll 
och und 2 Fuß 3 Zoll breit, von Holz mit grundirtem Pergament 
iberzogen, woraus überhaupt die alten Schilde beftanden, nicht aus 

ı) Michelfen, Die ältefien Wappenfchilde der Landgr. v. Thür. 
2) Er ftarb vor feinem Vater Heinrich I., 1308. 
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Metall, wie man ſich diefelben gewöhnlich vorftellt 1). Auch bie . 
Nücjeite ift mit Pergament oder Schweinsleder überzogen, mit 
eijernen Ringen zur Befeftigung der Handhaben oder fogenannten 
Scildfeffeln, die einfach aus Striden beftehen. Diefe Rüdjeite 
war urjprünglic) auf ihrem Weberzuge ganz vergoldet, und auf 
diefem Goldgrunde befand ſich in ftarfen Umriffen mit Laſur 
farben ausgemalt ein Cyklus mehrerer Figuren, die Geſchichte 
eines Ritters, des Befigers des Schildes. Da aber der Yom 
auf der Vorderjeite losgegangen war und ungeſchickter Weit 
an feinen Conturen mit Nägeln aufgeheftet wurde, die man dur 
den ganzen Schild ſchlug, ging diefe Bemalung der Rückſeite faf 
ganz verloren, indem die DVergoldung und Bemalung von de 
Kreide-Grundirung abfiel. An den nur noch wenigen erhaltenen 
Stellen jieft man die Figur des Ritters in der Striegertradki 
des 13. Jahrhunderts mit dem volljtändigen, auch den Kopf 
umgebenden Kettenfleid und dem über diefe bis auf die Kniee rei 
chenden, unten ausgezackten Waffenrod. Diefer ift roth und durd 
aus mit feinen Goldfjnien verziert, an den Säumen weiß gefaßt; 
alfo von den thüringifchen Farben. Auf dem Roc befinde 
fid) dreimal der blaue Schild mit dem roth und weißen Löwen. 
Der Schwertriemen ift, wie damals immer, weiß; unter den 
Knieen find rothe Streifen. Wir haben alfo hier ein ziemlich 
flares Bild vom Landgrafen Konrad in feinem Kriegerjchmud. 
Auf der Vorderfeite iſt der thüringifche rothe, weißgejtreifte 
Löwe im blauen Feld, wie wir ihn oben ©. 48 befchrieben 
haben, und unten zur Geite desfelben da8 Drdenswappen der 
Deutjchherren: ein fehwarzes Kreuz auf weißem Grund. Der 
Schild wurde, wie damals üblich, in der Nähe des Grabdenk⸗ 
mals, gleihfam ein zweites Epitaphium, aufgehängt. 



















) Sie waren trotzdem ſehr feſt wegen der ftarfen, aus Leim und 
Kreide beftehenden Grunbirung und deshalb auch ziemlich ſchwer, wie ſich 
Berfafler an einem alten Schilde überzeugte. 
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6. Sandgraf Herrmann II. 1227—1242. 


Herrmann II. war bei des Vaters Tode erft 5 Jahre alt, 
yeshalb ftand er unter der Vormundſchaft feines älteren Oheims 
Heinrich Raspe IV. Er ift der unbedeutendfte, thatenlofefte Fürſt 
in der Reihe der Landgrafen von Thüringen. Von dem treu- 
fofen Vormund verlaffen, an der Seite der verftogenen Mutter 
aus feinem angeftammten Schloß faft wie ein Bettellnabe in 
Not und Elend Hinausgewiefen, war feine erfte Kindheit voll 
Trübſal. Bon einer Erziehung durd) feine Mutter konnte keine Rede 
kin, da die Fürftin, ganz in ber Gewalt der Kirche, die ver: 
fländige Pflege des Prinzen als eine viel zu weltliche Sorge be- 
teachtete, ja ihre mütterlichen Gefühle endlich ganz verleugnete, 
weil die Liebe zu dem Kinde der zu Gott hätte Abbruch thun 
Üinnen. Won diefer Seite alfo fiel feine erfte Erziehung dem 
Etreben des Elerus, die Mutter ganz in feine Feffeln zu fchla- 
'gen, zum Opfer. Aber auch die Liebe feiner Großmutter Sophie, 
die doch nach ihres Mannes Tod feinem jugendlichen Vater treu 
‚pr Seite geftanden hatte, mochte dem Knaben abwendig gemacht 
[morben fein; fonft hätte dieſelbe fid) wohl bald feiner Verlaffen- 
"hit angenommen. Welcher Art nım feine Erziehung von feinem 
febenten Jahre an, als die Mutter fich feiner entäußerte, gewefen 
iſt, läßt fich nicht fagen; fie mag aber eine ſehr bürftige gewefen 
| fein oder ihm eine bejfere Begabung gemangelt haben, da er weit hiu- 
: tr feiner thatkräftigen Schweiter, Sophie von Brabant zurückblieb; 
denn wir finden fein Ereigniß von Bedeutung in feinem Leben, 
das allerdings nur von kurzer Dauer war. Vielleicht wurde er 
frühzeitig von den Negen der Wolluft umgarnt; das Verhältniß 
"zu der Hofdame Bertha von Seebad, die an feinem frühzeitigen 
Tode Schuld geweſen fein fol, mag unlanterer Natur geweſen fein. 
Bieffeiht würde die Vermählung mit des Kaifers Tochter Mar- 
garetha, die ihm in feinem 16. Jahre Friedrich II. durch den 

Etzbiſchof Siegfried III. von Mainz zu Afchaffenburg verloben 
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Tieß, auf feine künftige Lebensftellung von vortheilhaftem Ein- 


fluß geworden fein; allein diejelbe zerfchlug ſich wieder, wodurch 
ift ungewiß. Später heirathete fie zu ihrem Unglüd Albrecht 
den Unartigen, er ſelbſt aber vermählte fi) 1238 mit Helena, 
Tochter des Herzogs Dtto von Braunschweig. In diefem Jahre 
ftarb feine Großmutter Sophie und wurde zu Eiſenach in der 
Katharinenkirche bei ihren Gemahl beitattet. 

Zur felbftftändigen Regierung Thüringens, die Herrmann I. 
gebührte, gelangte er nicht, obgleich er fich Landgraf von Thüringen 
fchrieb. Sein Titel Graf und Landgraf von Heffen deutet daranf 
hin, daß ihm derjenige Theil diefes Landes, der thitringifcher Antheil 
war, zur Regierung überlafjen wurde. Gewiß aber kam ihm 
diefelbe in den legten Gahren zu; denn Caſſel erhob er zer 
Stadt und bejtätigte 1239 ihre alten Gewohnheiten und Rechte, 
und in der Nachricht von feinem Tode heißt er nur Landgref- 
von Hefjen ). AS Herr vom Land an der Leine nannte @ 
ſich wahrjcheinlich nad) den Anfprüchen auf die Herrfchaft feines 
Schwiegervaters oder nad) Beſitzungen an der Göttinger Leim, 
die er vielleicht als Mitgift feiner Gemahlin erhalten, und aß 
Herr diefes Landes hielt er am 27. Februar das Landgeriät 
auf dem Leinenberge. Das Wappen der Kandgrafen von Meißen, 
einen ſchwarzen Löwen im goldenen Schilde, unter dem er zum 
- Ritter gejchlagen worden war, führte er wahrjcheinlich nad) dem 
Beifpiel feines Vaters als Verwefer für Heinrich den Erlauchten. 
Diefes Wappen wollte er aud) ferner führen und verurjadte 
dadurch nicht bloß mit den Meißnern und deren Ritterfchaft, 


— 


ſondern auch mit feinem eignen Haufe große Uneinigkeit. Sem 


baldiger Zod am 2. Januar 1242 zu Kreuzburg machte allen 
Veindfeligfeiten ein Ende. Er wurde von der genafınten Hof— 
dame, Bertha von Seebad), „wie e8 heißt“ — fett der Reinhardts- 
brunner Mönch vorfichtig Hinzu —, vergiftet. Der fpätere 


!) Annal. Reinh., p. 223. 
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Chronift Rohte fagt: „Ihm vergab Bertha von Sebeche und 
etliche gaben das Schuld Landgrafen Heinrich, weil er hoffte, 
jelbft Erben zu dem Lande zu gewinnen; etliche ſprachen, es 
füme von dem Markgrafen zu Meißen her, weil Landgraf Heinrich 
feine Leibeserben hatte, und er fehr hoffte, Erbe zu dem Lande 
zu werden; etliche jprachen, es geſchähe von des genannten 
Weibes Untugend und Haſſe. Wie e8 nun darum gefchehen 
fei, daS weiß Gott am allerbeften; denn derfelben Frau Bertha, 
der that niemand deshalb etwas.“ 

Sehr unzuverläffig Flingt folgende Angabe des Reinhardts- 
brunner Mönchs. Auf dem Wege nad) Marburg, wohin feine 
Leiche gefchafft werden follte, begegnete dem Zuge Landgraf Heinrid). 
‚Wen wollt ihr hier beſtatten?“ frug er die Leichendiener. 
„Herrmann, den Sohn Eures Bruders”, antworteten fie. Da 
befahl er ihnen, daß fie die Leiche nach Reinhardtsbrunn bringen 
jollten. Sie gehorchten, und fo wurde er in dem Kloſter mit 
großen Ehren beitattet. Hierbei war auch Bertha von Seebad) 
zugegen, und als fie in das Kloſter eintrat, fing vor Aller Augen 
der Leichnam des Landgrafen an, durd die Najenlöcher Blut 
zu vergießen. Da die der Schenfe Rudolf und die anderen 

Edlen fahen, riefen fie unter Thränen: „Schaffet die Uebelthä⸗ 

‚ trin, die Zempelfchänderin, die unferen Herren fo elendig- 
fi umgebracht hat, hinaus!“ „Da wurde fie von ihren Freun- 
den in aller Stille Hinweggeführt. Sein Grabftein ift nod) 
in fehen; auf dem Steinbilde fteht er auf einem erlegten Hirſch. 
Ueber anderthalbhundert Jahre vergingen nun, ehe wieder ein 
Yandgraf von Thüringen dafelbft fein Begräbniß fand. 
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1. Sandgraf Heinrich Raspe IV.D), 1242 bis 1247. 


Nach feines Neffen Tode wurde Heinrich alleiniger Herr 
der Gefammtherrfchaft. Seine erjte Gemahlin Elifabeth fcheint 
aus dem Haufe Braunfchweig gewejen zu fein. Nach ihrem 
Tode vermählte er fi) mit Gertrud von Oeſtreich und nad 
dem Tode diefer 1244 mit Beatrix, Tochter des Herzogs Heinrid 
von Brabant. Seine Ehen blieben kinderlos. Sein geheimer 
Rath und zugleich Beichtvater war — wie erwähnt — der ge 
- lehrte Graf Elgar von Hohnftein, Abt des Dominicanerklofterd 
zu Eifenach; fein Marfchall Hellwig von Goldbach, fein Caplan 
Magilter Hugo, und nod) war in feinen Dienften der alte - 
Kanzler des Tandgräflichen Hofes, Heinrich der tugendhafte 
Schreiber. | : 

Schon in der erjten Zeit feiner vormundfchaftlichen Regie⸗ 
rung hatte Heinrich) Raspe dem Fauftrecht zu fteuern. Den 
Anfang machte er 1227 nad dem Tegten Willen feines ver- 
ftorbenen Bruder Ludwig damit, daß er die Eitersburg am. 
Ettersberg bei Weimar zerjtörte, weil fie dem nahe gelegenen 
Klojter gleichen Namens viel Schaden zufügte. Es war eine 
fehdereiche Zeit durch die Abwejenheit des Kaijers. Im 
Fahre 1231 machte der Graf Albert von Wiehe einen Raubzug 
gegen die Erfurter und nahm ihnen eine Menge Vieh weg. Einige 
Jahre fpäter (1234) war der Landgraf fehon wieder genöthigt, 
dem Unweſen eines der eriten Vaſallen zu wehren. Graf 
Heinrih I. von Gleichen, Schugvogt der Stadt Erfurt, wie 
feine Vorfahren, beherbergte in der Burg Valseck?) auf dem 


nn ben. . - — 





1) Dieſer Landgraf iſt derjenige, welcher in ber Geſchichte am meiſten 
als Heinrih Raspe befannt if. Der eigenthiimliche Beiname Raspe if 
bis jett vergeblich zu erklären verfucht worden. 

2) Nicht Vieſelbach, wie Spätere fchreiben. Der angeblich zweiweibige 
Graf Ernft von Gleichen Hatte den Beinamen Velseck. Daß fein Graf 
bon Gleihen den Landgrafen Ludwig den Heiligen auf dem Kreuzzug 
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Eichsfeld, wo die Grafen von Gleichen einen großen Theil 
ihrer Befigungen hatten, eine Maſſe Gefindel. Der Landgraf 
eroberte die Burg, fing 23 Räuber und Tieß fie enthaupten. 
Nod in demjelben Jahre entzog er dem Grafen wegen feiner 
Sefeglofigfeit alle feine Lehngüter, nachdem er felber in die Acht 
erflärt worden war. Auf diefe Weife war auch die Erfurter 
Schutzvogtei an den Landgrafen zurücgefallen, und diefe taufchte 
der Erzbifchof von Mainz für Einkünfte in Guttern (wohl 
Sroßengottern), an 40 Marf Silber, zu Lehen ein, bis er ihm 
die Vogtei durch andere Güter erſetzt hätte. Nach der Heilig» 
ſprechung der Elifabeth (1. Mai 1236) begleitete Landgraf Hein— 
ri den Kaifer nad) Eoblenz, Boppard, Würzburg, Donauwörth, 
Augsburg und dann Über Briren Mitte Auguft eilig bis an die 
Örenze von Stalien, wo das rebellifche Vincenza vom Kaiſer 
gezüchtigt werden follte, und ftellte ſich nach deſſen Rückkehr 
um Weihnachten wieder in Dejtreich bei Hofe ein. Die Fehden 
mehrten fich. 

Im Jahre 1236 fing Graf Meinhardt V. von Mühlberg 


begleitete, faben wir aus der Aufzählung der Thüringer Herren, bie uns 
Berthold als Augenzeuge gibt, — ein Beweis mehr für die Sage, als 
für die Thatfade, daß damals ein Graf von Gleichen als Kreuzritter 
in Baläftina in die Gefangenfchaft eines Pafcha gerathen fei. Auch bat 
es etwas ſehr Unwahrfcheinliches, daß er die Tochter defjelden in Rom 
tanfen ließ, um fie beirathen zu können, da fih fchon im Anfang des 
12, Jahrhunderts in dem neuen Königreich Ierufalem unter König 
dalduin I. von Flandern viele Sarazeninnen taufen ließen, um Chriften 
8 neuen Königreihs zu heirathen. So berichtet der Priefter Fulcher 
a8 Chartres, der bei Balduin geblieben war. Floto, Kaifer 
Seinrih IV., Bd. J.) Ob ein Graf von Gleichen den Landgrafen Herr- 
mann I. oder Ludwig III. begleitete, wollen wir dahingeſtellt fein Yaffen. 
Der Grabftein des Grafen Sigmund I. (F 1494) mit feinem Bilde und 
denen feiner beiden Frauen aus erfter und zweiter Ehe, gab wahrfcheinlich 
Veranlaffung zu der Sage. Zu feiner Zeit gab es Feine Kreuzzilge 
mehr. 
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einen Erfurter Batrizier, Namens Legat !), am Allerheifigentage 
auf dem Wege in die Frühmeffe und hielt ihn in Haft. Zur 
Strafe dieſes Freveld wurde der Graf auf die Anlage des 
Erzbiſchofs Siegfried vg Mainz vom Kaiſer mit der Reichs⸗ 
acht belegt. Doc fcheint er ſich wieder mit dem Erzbifchof 
ausgejöhnt zu Haben, denn diefer nennt ihn als mainziſchen 
Vaſallen (in einem Eignungsbrief für das Klofter Ichtershauſen 
vom 17. April 1241) unfern Grafen Meynhardt von Molberg 
und zwar nicht als einen verjchoffenen oder verftorbenen ). 
Nod ein Graf Günther von Mühlberg wird 1257 genanıt, 
ob ein Sohn deifelben, ift ungewiß; aber aud) fein Name vers 
jhwand ſpurlos, und die Burg kam an den alten Lehnsherrn, 
das Erzitift Mainz, von dem fie Markgraf Heinrich) der Er 
lauchte in dem thüringifchen Succejfionsfriege eroberte, worauf 
fie an verfchiedene Herren fiel. 

Zu der Ruchloſigkeit jener Zeit gefellten fi) gewöhnlich wie ; 
verfchwiftert Aberglaube und Bußübungen, denen fich zumeilen | 
jedes Alter unterwvarf. So zogen in diefem Jahre von Erfurt : 
aus Taufende von Knaben in verfchiedenen Schaaren in eine | 
Bußfahrt aus und famen bis Arnjtadt, von wo man fie wahr | 
jcheinlich wieder nach Haufe fchiefte. — Aberglaube und Wunder 
ſucht fah in Suhl, wie Gott der Herr in einer Nacht Fleiid 
regnen ließ, aber nicht in feinen Bißchen, wie für die Juden 
in der Wüfte wahrfcheinlich da8 Manna, nad) Anfchauung de 
Chroniften, fondern in größeren Stüden, welche die wilden | 
Thiere und Vögel Hinmwegtrugen. Noch jett heißt eine Wide 
bei Suhl die Fleifchwiefe, und die Sage von dem Regen lebt 
hie und da noch im Volke. 

Auf dem am 1. Juni 1239 zu Eger gehaltenen Fürften 
tage gelang es dem Erzbifhof von Mainz, den Landgrafen 





ı) Der Name Legat kömmt noch umter den Patriziern zu Erfurt 
1349 beim Judenſturm vor. 
2) Nein, Klofter Ichtershaufen, ©. 81. 
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yeinrich auf die Seite des jungen Königs Konrad IV. zu zie- 
en, jo daß er treu auf Seite des Kaifers Friedrich LI. ftand, 
er fortwährend mit Pabjt Gregor X. in Hader lebte, und 
nejer erging fi) nun in hochfahrender Sprache nicht bloß gegen 
men, jondern auch gegen Heinrich. Durch feinen Legaten, den 
Archidiaconus Albert von Paſſau, berichtete er 1240 an das 
Meißner Eapitel, es follte an den Landgrafen von Thüringen 
md den Markgrafen von Meißen eine Ermahnung gehen und 
hnen Friſt gefegt werden vom Zage des Briefes bis 8 Tage 
nad) Peter und Paul. Am Falle des Ungehorfams follten fie 
nach diefer Frift mit dem Interdict belegt werden; der Biſchof 
von Worms erhielt wirklich den Auftrag, die beiden genannten 
Fürften zu ercommuniciren. Aber der päpftliche Gejandte fand 
überall To wenig Gehör und fo viel Widerftand, daß ihm für 
iiheres Geleit bangte. 

Der verderbliche Kampf des Papſtes mit der weltlichen- 
Macht trat durch die Schwäche des Kaifers Friedrich und feines 
Igendlichen Sohnes, König Konrad’, allmählich ftärfer hervor. 
Der genannte Archidiaconus Albert fchrieb daher an den Bapit, 
daß am 1. Juli der König Konrad und der Erzbiidhof von 
Mainz (des Kaifers Kanzler) mit 1000 Nittern nad) Eger ge- 
bommen feien und ſich ſehr bemüht hätten, durch Gelderpreffungen 
die Fürften des Reichs zu gewinnen. Der König von Böhmen 
und der Herzog von Baiern wären ihnen mit 4000 Mann bis 
Elbbogen entgegengezogen; dahin wären auch der Markgraf von 
Brandenburg, der Markgraf von Meißen und der Landgraf 
Raspo von Thüringen gefommen. Nach vielen Verhandlungen 
der Vermittler habe König Konrad die beiden Letzteren auf feine 
Seite gezogen. — Trotz der Fruchtlofigkeit feiner Androhungen 
fuhr der päpſtliche Legat auch im folgenden Jahre (1241) in 
leinem Verfahren gegen Kaiſer Friedrich's Anhänger fort und 
meldete dem Papfte, daß er nad) Oſtern mehrere deutjche Fürften, 
inter ihnen die von Meißen und Thüringen, ercommunicirt habe. 


208 Die Tartaren. 


- Weit mehr Sorge als die Ercommunication verurfadhte 
dem Landgrafen Heinrich Raspe die Furcht vor den Xartaren, 
deren wüthende Einfälle 1241 Schreden in ganz Deutſchland 
erregten. Am Sonntage nad) Lätare defjelben Jahres fchrieb 
er daher an feinen Schwiegervater, Herzog Heinrich von Bra- 
bant, unter Anderem Folgendes: „Ein unzähliges, wildes, 
graufames, gefetlofes Volk dringt in die ung benachbarten Ger 
biete und ift Schon bis Polen gefommen, nachdem es viele andere 
Länder durchftreift und die Völfer in die Sclaverei gefchleppt 


hat. Wir haben für gewiß erfahren, daß die Tartaren ohn⸗ 


gefähr 8 Tage nach Oftern in die Lande der Böhmen grauſam 
und ungeltüm dringen werden. Da Verzug zu voller Gefahr 
gereicht, fo bitten wir euch angelegentlichjt, daß ihr ſowohl zu 
eurer als unſerer Befreiung jo jchnell als möglich zu den 
Waffen eilt. Wir aber laſſen durd) unfere hohen Geiftlichen, 
Prediger und Franciscaner, weil e8 die Sache des Gefreuzigten 
gilt, da8 Krenz predigen und zum Krieg für den Heiland ge 
meinfam unfer Land aufbieten.” 


In der Schlacht bei Liegnik (9. April 1241) fanden | 
30,000 Dann vor der Uebermacht der wilden Horden den 1 


Tod nebſt ihrem Anführer, Herzog Heinrid dem Frommen. 
Auf einem Fürftentag zu Merfeburg wurden alle Leute, felbft 
Weiber und Kinder in der Wiege, wegen der großen Noth mit 
dem Kreuze bezeichnet '); an der Spite der Fürften ftand König 
Konrad. Weiter nach Deutichland zogen die Tartaren nidt; 
ein Theil derfelben drang in Böhmen ein, allein der König 
leiftete ihnen tapfern Widerftand, vielleicht mit Landgraf Hein 
rich's Hülfe. Das wilde Volk zug wieder nach Afien. 

Aber nicht bloß in dem pofitifchen Treiben fand der Landgraf 


) Nicht bloß gegen Sarazenen, ſondern gegen Heiden jeder Art wur 
den die Streiter mit dem Kreuze bezeichnet, fogar gegen Ehriften, vie als 
Keber in Maſſen auftraten. 


| 
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ine Ruhe, fondern auch im häuslichen Leben auf Wartburg ward 
m nicht viel Segen. Nachdem er lange Wittwer gewejen 
or, heirathete er die Tochter ded Herzogs Leopold von Oeſt⸗ 
ch, Gertrud, um's Jahr 1239; fie ftarb aber nach kurzer 
she, und er verband jid) darauf 1241 mit Herzog Heinrich’s II, 
yon Brabant Tochter Beatrir. 

Unterdeffen war auch — wie wir fchon oben bemerften — 
wiſchen Landgraf Herrmann II. und den Seinigen von ber 
nen und den Meißnern und deren Nitterfchaft von der andern 
Seite, große Uneinigfeit entftanden, weil er fi, vermuthlich 
nach dem DBeifpiele feines Vaters, den fchwarzen Löwen im 
joldenen Schilde, das Wappen der Markgrafen von Meißen, 
ingemaßt hatte. Gr war unter diefem Schilde zum Nitter ge- 
ſchlagen worden und wollte es auch fernerhin fortführen !). 
Sein baldiger Tod am 2. Januar 1242 zu Kreuzburg machte 
allen Feindſeligkeiten ein Ende. 

Noch war wie zuvor Zwieſpalt im Reiche, deun nach dem 
Tode des Papftes Gregor IX. und des nad) ihm ſchon am 
16. Tage feines Papſtthums geftorbenen Cöleſtin III. beftätigte 
deſſen Nachfolger Innocenz IV. den Bann des Kaiſers SFrie- 
ri II., der feit 1234 nicht wieder nach Deutfchland aus Ita⸗ 
in fam, um fid) dafelbft gegen Ron zu behaupten. In feiner 
Noth hatte er den Yandgrafen Heinrich zum Verweſer Deutfch- 
londs für den unmindigen König Konrad gejekt. 

Von Intereffe für das Schickſal der Landgraffchaft Thüringen 
war es, daß der Kaiſer am 13. Juni 1242 von Benuevent aus 
em Markgrafen Heinrich von Meißen, des Landgrafen 
Neffen, die Nachfolge in die Yandgraffchaft Thüringen und 
Pfalzgrafſchaft Sachſen ertheilte, für den Fall, daß Heinrich 
ohne Erben ftürbe. Mehrere Jahre darauf war der Markgraf 
deinrih an dem Hofe des Kaifers, um für feinen 1240 gebo- 





Wacter, Sächſ. Geſch., ©. 348. 
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et durch Vermittlung des Landgrafen, als diefer König wurde, 
gegen ein Löſegeld freigegeben. 

Auf der Kirchenverfammlung zu Lyon 1245 erneuerte Inno⸗ 
cenz den Bannfluch gegen den Kaifer, erklärte ihn für abge- 
jegt und drang in die deutfchen Fürften, einen neuen König zu 
wählen. Einige, befonders der Erzbifchof Konrad von Köln, 
ſtimmten für den Landgrafen Heinrich; doch dieſer wollte Lieber 
mit feinen Landen zufrieden leben. Aber der Papft- drang 
immer mehr in ihn, verfprad ihm reichlichen Beiftand an Gelb 
und Truppen und bat die deutjchen Fürften, unter Verheißung 
der Abjolution von ihren Sünden, Heinrich unverzüglid) zu 
wählen. Dieſem Berlangen folgten nur die Erzbifchöfe Sieg- 
fried III, von Mainz, die von Köln und Trier, die Bifchöfe 
von Straßburg, Meg, Speier, die Herzöge Heinrid; von Bra⸗ 
bant, des Landgrafen Schwiegervater ; ferner Albrecht von Sad)- 
ſen und viele Herren aus Schwaben, Franken, Sachſen und 
Weſtphalen. Die Wahl erfolgte am 21. Mai 1246 zu Frank⸗ 
firt Y. Die damals ungeheure Summe von 25,000 Mark ?), 
jendete ihm der Papft zur Unterjtügung. Zugleich wurde der 
Kampf gegen Friedrich’8 II. Sohn, den König Konrad, vorbe- 
reitet, und in dem Heere war des Landgrafen Neffe, Markgraf 
Heinrich) der Erlauchte von Meißen. Kaifer Friedrich Hatte 
kine Gewalt mehr in Deutjchland, da er Italien nicht verlieh, 
um von. dort ans in Deutjchland zu regieren; aber trotdem 
war die Wahl des Gegenfönigs Heinrich Raspe, den man fpäter, 
wegen des Einflufjes der geiftlichen Fürſten auf diefelbe, fpott- 
weife den Pfaffenkönig nannte, der Anfang einer anarchifchen 
Verwilderung. Gleich nach feiner Wahl befreite er den Biſchof 
von Bamberg. 


y Fittmann, Marlgr. Heine. d. Erl. — Nah Wachter geſchah 
de Wahl den 24. Mai in dem Dorfe Hochheim bei Würzburg. 
9 Annal. Reinhardtsbr., p. 225. 
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o furchtbar, daß die Leiche faum von der Wartburg herab 
ch Eiſenach in das Catharinenklofter gefchafft werden konnte 1). 
Rad) feinem Tode ftieg er in der Gunſt der Geiftlichkeit fo 
‚oh, daß Allen denen, die an feinem Sterbetag an feinem Grabe 
eten würden, reicher Ablaß ertheilt ward; ja der Papft erließ 
ine Bulle, nach weldyer Die mit dem Banne belegt werben 
ollten, denen es beifäme, ihn auszugraben, — gewiß ein Zeug- 
ug von dem Haſſe jeiner Feinde. 

Seine Gemahlin Beatrir hatte am 10. Mai 1241 zu 
trenzburg zum Witthum das Schloß Neuenburg, die Stadt 
Sangerhaufen, das Schloß Edardsberge, die Stadt Gotha und 
mbdere Plätze erhalten. Nach Heinrich’8 Tode heirathete fie Wil- 
lm von Flandern, nannte fid) aber noch 1250 „von Gottes 
Snaden weiland römische Königin“. — Heinrid) Raspe glid) darin, 
aß er fich wie jener ehrgeizig ohne eigene Eelbftftändigfeit zeigte, 
her dem Vater, als Ludwig dem Heiligen. Daß er ebenfalls: 
vie fein Vater ein Freund der Wiſſenſchaft und Dichtfunft war, 
yaben wir bereits in der Gefchichte Herrmann’s I. gefehen. Noch 
war in feinem Dienfte der alte Dichter Heinrich der Schreiber 2), 
und der berühmte Sänger Rudolf von Ems Tebte lange Zeit an 
jinem Hofe?). Auch munterte Heinrid zur Dichtung eines 
noch in der Münchner Handfchrift vorhandenen Weltzeitbuchs auft). 


1) Annal. Reinhardtsbr., p. 225. 
2) Möller, Gefchichte von Neinharbtshr., S. 53. — Funkhäunel 
m Zeitjchr. des Vereins für thür. Gefch. II, 3. X, 206. 
R Simrod, Der Wartburgkrieg, ©. 283. 
9 Wachter, Bd. II. ©. 421. 
Min ber der lantgraf Hainrich 
Bon Düringen der fürfte wart, 
Der daz hat an mich begert 
Daz ich daz buch beribte 
Bon latin in tiutjch getihte 
Des dienftes und der arebeit 
Sol ih im geren fin bereit 
Und allen werden luten. 


nu TEEN TE N 


Dritter Abſchnitt. 
Shüringifher Erbfolgefireit. 


— 


Mit dem Ausfterben der alten Landgrafen von Thüringen | 
hörte auch die alte Selbititändigfeit bes Landes auf, während 
von jett an die Autonomie Heſſens vorbereitet wurde. Nach der 
eventuellen Belehnung der Lande Thüringen und Pfalz Sadfen 
an den Markgrafen Heinrid) von Meigen am 13. uni 1242 
hätte dieſem die Befitergreifung rechtlich zugeftanden. Di 
Gründe aber, aus welchen diefelbe nicht erfolgte, Laffen fich nich 
mit Beitimmtheit angeben. War es das geringe Anſehen bei 
Kaiſers, deſſen Belehnung man nicht für gültig erachtete, weil 
er vom Bapfte für abgefegt erklärt worden, oder war e6 Ab 
neigung gegen Heinrich von Meißen, weil die Völker, welde : 
bisher unter den Landgrafen ftanden, aus Pietät für die Heilige : 
Elifabeth einen Sproffen derfelben, ihre Tochter, die Herzogin | 
Sophie von Brabant, oder deren Knaben Heinrich jenem vor⸗ 
zogen, obgleich) der Meifner aus der älteren Descendenz, al 
Enkel Herrmann's J., ftammte? Genug, der Tandgräfliche Thron 
blieb erledigt, und die thitringifchen und heffifchen Herren be 
trachteten daS verwaiſte Land als einen QTummelplag ihrer Br 
reicherungsgelüjte, gerade wie zur Zeit Ludwig des Springer 
die Großen des Reichs bie Schwädje des unmündigen Königs 
Heinrich IV. benutzun, um ihre Herrichaft auf Koften des Reichs 
und des Volkes zu vergrößern. 
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Wer follte den Schwäcern ſchützen, wo der Stärfere auf 
taub auszog? Der Yandesfürft, der auf dem Landding ftrafend 
u Gericht faß, fehlte. Zu gegenfeitigem Trutz und zum eiges 
en Schutz ihrer Raubluſt bauten die Ritter eine Menge Burgen 
md Kemnaten; denn das Rauben betrachteten fie nicht als ehrlog, 
ondern als ein ihnen zuftehendes Geſchäft. Kaum war Heinrich 
Raspe in die Gruft gefentt, jo machten Schon zwei Schnapphähne 
em Anfang dazu, die ihren Sig im Dorfe Hörfelgau bei Wal⸗ 
rshaufen hatten, Ludwig von Hörfelgau und Seen Abe. 
Mit ihren Helfershelfern zogen fie auf die Landgrafenburg Tenner 
erg, nahmen den (andgräflichen Vogt gefangen mit fich fort, 
nmit er feine Mannfchaft nicht aufbieten fonnte, und raubten alles 
Bieh auf den herumliegenden Orten bis vor Eiſenach. Andere 
nuten nun Raubſchlöſſer an beutereichen Pläten, die Herren von 
Bangenheim auf dem Kalenberg (am Hörfelberg), die von 
dollſtädt Steinberg, auch Steinforft (bei dem Dorfe Ernftrode, 
Yı Stunde von Reinhardtsbrum) genannt, Herrmann Strange 
Etranßenau, die von Lupnitz Lichtenwalde (?) ; die von Kobſtädt 
kfeitigten den Scharfenberg (bei Thal unweit Ruhla); die von 
frantenftein bauten die Waldenburg (bei dem Dorfe Heregs). 
Kuh ber in biefem Jahre (1247) erfolgte Tod des Grafen 
derrmann von Orlaminde fcheint nicht ohne Einfluß auf bie 
häuftgkeit ber Fehden geweſen zn fein. Vermehrt wurden 
tefelben in folgenden Jahre (1248) durch den Kampf zwifchen 
un thüringifchen Grafen und dem Heinrich dem Erlauchten 
jmeigten Scheuken Rudolf von Vargila, der viele Dörfer der» 
eben verheerte !) und den Grafen Gunther von Kevernburg 
ind deffen Sohn Berthold und die Grafen Heinric) und Günther 
bon Schwarzburg nebſt 20 Nittern gefangen nahm. Sie mußten 
fd) dem Markgrafen Heinric fügen. Diefer belagerte die Stadt 
Erfurt, am 23, Juni, wahrſcheinlich wegen der Feindfchaft ihres 


— 





i) Annal. Reinhardtsbr., p. 225 u. 226. 
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Oberherrn, des Erzbifchofs von Mainz mit ihm, dem ercommu- 
nicirten Markgrafen, der auf feine Hoheitsrechte al8 Herr von 
Thüringen Anfprüche machte; bereits hatte er viele Dörfer der 
Grafen verheert. | 

Mit, gleichen Anfprücden auf da8 Erbe Thüringens und 
Heſſens wie der Markgraf, doch ohne kaiſerliche Belehnung trat 
neben Sophie von Brabant ein anderer Enkel Landgraf Herr 
mann's I. auf, Graf Siegfried von Anhalt, Sohn der mit 


Heinrich) von Anhalt vermählten Tochter Irmengard aus zweiter . 


Ehe. Siegfried nannte fich bereits in feinen Siegeln Erbe von 
Thüringen. Gleich nad) Heinrich Raspe's Tode nahm er Beflg 
von einem Berge bei dem Schloſſe Dldisleben, zur Pfalzgraf 
ſchaft Sachſen gehörig, fo wie ein anderer Prütendent, der Herzog 
von Braunſchweig, die Graffchaft an der Werra nach angeblichen 
Erbrecht in Beſchlag nahm. 

Bon allen diefen jcheint die Herzogin Sophie als die Tochter 
ber heiligen Eliſabeth von den Edlen der Hinterlaffenen Lande; 
in ihren Anfprüchen begünftigt worden zu fein, obgleich Viele 
von ihrem Sohne Heinrich, für den fie die Erbjchaft beanspruchte, 
nicht einmal etwas wußten; denn die Heffen befchloffen auf einer 
Berfammlung: wenn Sophie einen Sohn hätte, jo follte dieſer 
ihr Landesherr werden. Die Herzogin fam mit dem jüngſten, 
3 Jahre alten Sohne Heinrid) noch zu Lebzeiten ihres Ge 
mahls, um Hejfen zu befegen; Letzterer ftelite fchon am 17. Ma 
1247 zu Hersfeld über die Privilegien von Caſſel eine Urkunde 
ans). Diefe Stadt fowie Marburg wurden von ihm in Beſit 
genommen. Zugleich trat er als Vormund feiner Tochter Ber 
trier, der Wittwe Heinrich) Raspe’s, auf ?). Mit 800 Mann 
zog die Herzogin darauf nad) Thüringen, wo ihr Eifenad und 
die Wartburg nebſt anderen Städten zufiel. Wieder Andere 


ı) Tittmann, Seinrih d. Erl., 8b. II, ©. 192. 
2) Wachter, Bd. II, ©. 6. 
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atten dem Markgrafen Heinrich bereits früher gehuldigt, als er 
ah Thüringen fam. Viele Bafallen wollten jedoch nicht eher 
huldigen, als bis ein neugewählter Kaifer die Wahl befräftigt 
habe. Deshalb wurde ein Tag zu Eiſenach feſtgeſetzt. Hier 
riet) man der Herzogin Sophie, Alles dem Markgrafen zu ge- 
treuer Hand zu übergeben, fo daß, wenn das Erbrecht auf 
Thüringen ihrem Sohne zugefprocdyen würde, der Markgraf 
dieſes Land ausantworten, im entgegengefeßten Falle aber fie 
mr Heffen behalten follte. Mit diefem Vorfchlag zufrieden, 
übergab jie 1248 Wartburg und das Thüringer Land in Hein- 
rih’s Gewalt und Schuk 1). 

Heinrich) der Erlauchte führte nun ſchon jegt neben feinem 
Titel als Markgraf von Meißen den eines Landgrafen von 
Thüringen und Pfalzgrafen von Sadfen. In der Verwal: 
tung der Lande hatte er einen harten Stand. Denn außer den 
Tchden der Edlen häuften die Lehnsanfprüche des Erzitiftes 
Mainz wie faft bei jedem Thronwechſel in Thüringen die Vers 
wicklungen. Zu diejem Unheil des Volkes gefellte fich eine fo 
verheerende Seuche, daß 3. B. in dem Dorfe Ginftädt bei 
Veißenſee dem Pfarrer eilf Todesfälle auf einmal gemeldet wurden, 
fo daß diefer aus feinem Amte floh. Zugleich wurde der Mars 
graf auch in einen Streit des Polenfürften gezogen, der ihm 
den Beſitz von- Schiedlo, das ſeitdem bei der Niederlaufig ge= 
blieben ift, einbrachte. 

Auf dem berühmten Vereinstage, den 1. uni 1249, zu 
Weißenfels unterwarfen fid) ihm endlich die meiften thüringifchen 
Grafen und Herren und verfprachen, alle feit Heinrich Raspe's 
Tode erbauten Burgen niederreißen zu helfen. Nur Graf Hein- 
fh von leihen und fein Sohn Erwin traten nicht bei, 
hährend fein älterer Bruder Ernft zu ihm ſtand und der Ver⸗ 
ſammlung, welche der Markgraf 1250 zu Buttjtädt hielt, beis 

1) Annal. Reinhardtsbr., p. 226. — Tittmann (Heinrich d. Erl., 
8. II, ©. 194) fest den Vertrag auf 1247. 

Bolad, Die Landgrtafen v. Thür. 10 
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des Erzbiſchofs von Mainz gelöft und diefer wegen gewiſſer 
Zölle ſelbſt excommunicirt. Um fich fernerhin gegen die An⸗ 
maßungen des Erzſtiftes zu fchügen, erwirkte Heinrich von Papit 
Innocenz IV. eine Bulle vom 15. Augujt 1253 darüber, daß 
10 Jahre lang. feine Lande nicht ohne päpftliche Genehmigung 
mit dem Interdicte belegt werden fönnten. Tod fchon nach 
14 Zagen gab ein püpjtlicher Legat die Erklärung, daß damit: 
dem Erzbiſchof in Beziehung auf feine Zwijtigfeiten mit dem: 
Markgrafen von Meigen nicht habe präjudicirt werden follen. 
Daß der neue König Wilhelm jettt noch nicht jo viel Macht. 
Being, um durch einen Spruch die Thronfolge in Thüringen 
zur Entjcheidung zu bringen, machte die entfchlojfene Herzogin 
Sophie jo ungeouldig, daß fie mit ihrem Sohne jelbft nad 
Thüringen fam, um vom Markgrafen das ihm zu getreuer Hand 
übertragene Land für ihren Heinrich zurüdzufordern. In der 
Bredigerfirche zu Eiſenach wurde die Verhandlung gepflogen, und 
als die Herzogin ihre Forderung ftellte, erwiderte der Marfgraf, 
daß er ehr gern dazu bereit jei, und entblößte Schon jeine Rechte 
von dem Handſchuh, um einziwichlagen, als ihn plötzlich jeine Räthe, 
der Marſchall Hellwig von Goldbach und Herrmann von Schlots 
kim, auf die Seite zogen ımd ihm heimlich den Vorwurf machten: 
„Wie könnt Ihr, Herr, das herrliche Land und die unüberwind- 
liche Wartburg von Euch geben? Denn wenn e8 möglich wäre, 
. daB Ihr einen Fuß im Himmel hättet und mit dem andern auf der 
| Bartburg jtändet, jo müßtet Ihr den aus dem Himmel ziehen 
uud auf den Wartberg jegen. Behaltet lieber das Land und 
gebt die beiden anderen Länder in Eurer Marfgrafihaft Euren 
Eöhnen, den Prinzen Dietrich und Albrecht.“ Nach diejen abſcheu⸗ 
lichen Rathſchlugen 19 — ſagt der Reinhardtsbrunner Mönch — 


) Kan fießt aus der Ausbrudsmweife, daß der Reinhardtsbrunner 
Mind unter dem Einfluß der Kirche ſchrieb, die Tieber den Nachkommen 
ber heil. Elifabeth als den mit der Reichsſslehn verfehenen Diarkgrafen von 
Meißen als Erben wollte. 

10* 
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Diefe Urkunde fchrieb der Erzbifchof in Heinrich's Feldlager bei 
Ottſtädt im Amte Capellendorf (zwifchen Weimar und Jena) 
am 16, Mai 1254. 

Auf einem Landding zu Mittelhaufen am 26. Auguft 1255 
bekräftigte der Markgraf mit den Baronen den Landfrieden, und 
zur Aufrechthaltung deſſelben erfcheint feit diefem Jahre fein 
Stiefbruder Graf Herrmann von Henneberg ?) als Statt- 


halter in Thüringen; auch Heinrichs fünfzehnjähriger Sohn 
Albrecht findet fi) neben ihm als Landrichter genannt, nad) 


dem er bereits feit 2 Jahren zu einzelnen Regierungsgefchäften 
gezogen worden war und fchon fein eigenes Siegel führte. 

Wie es fcheint, war Graf B. von Anhalt feit 1254 auf Hein 
rih’8 Seite. Ein anderer Prätendent als diefer, der Herzog Albrecht 


. von Braunfchweig, zog nad) Thüringen, aber nicht gegen den Mark⸗ 
grafen felbit, Tondern gegen den Mainzer Erzbifchof Gehrhard. 


Auf dem Eichsfelde, bei einem zum Klofter Volkenrode gehörigen 
Dorfe Botiftedt, kam es am 16. Januar zum Kampfe; ber Erzbi- 


hof wurde mit vielen Grafen und Edlen gefangen und nad) Braun⸗ 


ſchweig vor den Herzog geführt. Einer derfelben, ein Oheim des 


— - 


Erzbischofs, der Graf von Eberftein, wurde al8bald gehängt ?). — 
Der Markgraf war damals im Meißniſchen 3); erft das folgende 
Jahr (1257) wurde der Erzbifchof wieder in Freiheit gefekt, 
md zwar für 8000 Marf Löfegeld, welche Richard von Corn» 
wallis bezahlte, um nach dem Tode des Könige Wilhelm auf 
den beutfchen Thron zu gelangen); 40,000 Mark follen ba- 


’) Herrmann’s Bater, Graf Poppo VI., war am 21. Mai 1245 ge= 
Rorben und im hennebergiſchen Erbbegräbniß zu Klofler Vesra beftattet 
korben, nachdem die Mutter Jutta wahrſcheinlich zu Schleußingen im 


Anguſt 1235 ſchon geftorben war. 


#2) Annal. Reinhardtsbr., p. 230. 
) Tittmann, Heint. ber Erl., Bd. I. 
*) Annal. Reinhardtsbr., p. 231. 
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ſchlag genommen und aufgebaut werden und mie die genannten 
Yırgen zum Nachtheil der Gegend gereichen folfte. Zu größerer 
Siäherheit übertrug fie Abt Ludwig dem Statthalter von Thü⸗ 
tingen, Grafen Herrmann von Henneberg, zum Schuß, weil 
RKeinhardtsbrunn unter der Schirmvogtei der Landgrafen ftand. 
Die Ritter, welche nun zur Obhut des Klosters auf die Schauen 
hurg gefegt wurden, verfuhren gegen daſſelbe jedoch nicht beifer 
als andere Raubritter, und fo wurde die Burg Qudwig’s mit 
em Barte zum Raubſchloß herabgewürdigt. Deshalb beichloß 
der Markgraf Heinrich, diefelbe zu zerftören, wie er auch bie. 
Burgen Lichtenwalde und Kalenberg, die wir fchon kennen Ternten, 
ſchleifte. Der Abbruch erfolgte jedoch nicht in diefem oder dem 
folgenden Jahre 1260, wie die Geſchichtſchreiber gemöhnlich an- 
geben ; denn der Reinhardtsbrunner Mönch, der unter dem Ein- 
drncke der Verhältniffe jener Zeit gejchrieben zu haben fcheint, 
gibt erjt vom Jahre 1265 an, daß die Burg in diefem SYahre 
deshalb gefchleift worden fei, weil die Anfaffen derfelben das 
Kofter durch viele Unbilden beläftig hätten, und fügt die eigent- 
fie Urſache und die Art der Schleifung Hinzu, die wir der 
Zeitfolge halber beim Jahre 1265 fchildern wollen. 

Eine üußerft merkwürdige Erfiheinung des Jahres 1261 
brachte alle ſocialen Verhältniffe in die größte Unordnung. Die 
plöglich zuerjt in Italien erwachende Furcht vor den Strafen 
des Himmels für die weltlichen Sünden erzeugte in vielen Tau- 
fenden jeden Standes, jeden Gefchlechtes und jeden Alters, ja bei 
Rindern bis zu 5 Jahren, die Sucht, durch Eafteiungen Buße 
zu thun. So verließen die Büßenden die Heimath in großen 
Zügen, denen fi immer mehr Haufen lavinenartig anfchloffen. 
Mit Geißeln von ledernen Riemen ſchlugen fie fich unter Trauer- 
gefängen blutig und flehten Gottes (Chriftus) Erbarinen und 
jeinee Mutter Beiftand an, an der Spite betende Priejter mit 
Frenzen und Fahnen; fo zogen fie durd Städte und Länder. 
Unter einander ſelbſt hörten fie Beichte und ſprachen fi) von 
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weiten Hälfte 1263 wieder mit demfelben ausgejöhnt und von 
dm mit mainzifchen Lehen in Xhüringen und Heſſen, aber - 
deren, als mit denen er bereit den Markgrafen beliehen hatte, 
belehnt. 

Mit großem Uebermuth kam in diefem Jahre (1263) Herzog 
Albrecht von Braunfchweig mit nur geringer Mannſchaft, 600 
Kriegern, in das thüringifche und marfgräfliche Gebiet und ver- 
heerte drei Tage lang die Naumburger und Merjeburger Diö- 
as durch Raub und Brand. Schnell hatte der Schenke Rudolf 
von Dargila eine auserlefene Schaar von 100 Mann zufammen- 
gebracht, um der Noth zu fteuern, eilte zum Landgrafen Albrecht 
und deffen Bruder Markgraf Dietrich (nach Leipzig), da der 
Bater Markgraf Heinrih nah Hülfstruppen abgezogen war, 
md machte ihnen Borftellungen darüber, warum jene Gräuel 
geduldet würden. Eilig brachten fie ein Heer zufammen. Bei 
Bettin kam es am 23. October zu einer fehr blutigen Schlacht; 
vom Sonnenaufgang bis Abends 9 Uhr wurde gekämpft, bis 
ter Herzog volljtändig befiegt, verwundet und gefangen wurde, 
mit ihm die Grafen von Schwerin und Eberftein und faft das 
ganze Heer. Siegreich zogen die Prinzen mit den Gefangenen 
in Merfeburg ein. Hier wurde die feindliche Mannfchaft gegen 
ein mäßiges Löfegeld in Freiheit gejett, der Herzog aber mit 
feinen Grafen, Edlen und Vögten in Feſſeln gelegt). Zum 
Dank für diefen glänzenden Sieg ftiftete Markgraf Dietrich 
eine ewige Meſſe in der Thomaskirche zu Leipzig 2). 

Ein Ereigniß von Tragweite bi8 auf die Gegenwart, 
welches wir nicht unerwähnt lafjjen wollen, bot dieſes Jahr 
dadurch, daß es den Grund zu der Sage von Kaifer Friedrich) 
Barbarofja im Kyffhäufer legte, und zwar durch Verwechfelung 
er Perſon und Ausfchmüdung der Sache durch fpätere Chro⸗ 


1) Annal. Reinhardtsbr., p. 234 u. 235. 
3) Drig.-Urk. im Dresdner Arh., bei Tittmann a. a. D. 
10** 
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uf, Über die Leichtgläubigkeit mich zu verwundern, daß man hofft 
wer glaubt, ein vor 80 Jahren geftorbener Menſch, der 
ber 30 Fahre regiert hatte, werde wieder aufleben. Die 
Rerte von jener falfchen Leichtgläubigfeit find betrogen wie bie 
Juden, welche glauben, König David werde von dem Herrn 
erweckt werden und nach ber alten Weife über Iſrael herrſchen.“ 
— Nun befämpft Joh. v. Winterthur die Meinung der Juden, 
Kigt dann, daß ein folcher Glaube dem fatholifchen entgegen, und 
Mat zuletzt: „Daraus fchließe ich, daß es große Tollheit ift, zu glau⸗ 
ben, Friedrich, der weiland Kaifer, der Keter, werde wieber aufer- 
ftehen und über das Land von Neuem herrfchen.“ Die noch 
frätere Sage half fi) nun durch die Annahme, Friedrich fet 
aicht geftorben, fondern fchlafe nur. Jeder deutiche Volksſtamm 
mochte den fchlafenden, Netter in feiner Nähe Haben. Die 
Schwaben wiefen ihm feine Wohnung in einem hohlen Felſen 
wi Kaiferslauter, die Thüringer in dem Neichsfchloffe Kyffhaufen 
in. Je entfernter die Zeit, deſto wunderähnlicher bildete fich bie 
Sage aus, und Friedrich mußte endlich nad) dem DVerfalle des 
Schloffes Kyffhaufen im Berge felbit fchlafen. Bei dem langen 
Bart, der durch den fteinernen Tiſch, an dem er fittt, gewachſen 
ſt, dachte man zulegt an Friedrich Nothbart '), und vermechjelte 
9 Großvater und Enfel. 

Die Verwaltung Thüringens war von jest an in den Händen 
“9 Prinzen Albrecht; er hatte ſchon einen eingerichteten Hof 
md einen Hofnotar; fein Bruder Dietrich führte den Titel 
Rarkgraf von Landsberg, nad) feiner Reſidenz Landsberg fo 
mannt; das Pleifner Land mit den Städten Chemnig, Zwickau, 
Itenburg, wo der Burggraf der Landrichter des Pleißner 
andes war, gehörte Albrecht’ Gemahlin Margarethe als Hei- 
ithsgut. — 

Nach verfchiedenen Verhandlungen zwifchen dem Markgrafen 


I) Wachter, Sädf. Geſch. II, ©. 243. 
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Schleifung der Burg, bei dem immer noch wuchernden Fauft- 
recht nicht auffchieben. 

Die Freunde des Klofters, welche der Erzählung des Mönchs 
nach, waffenfähige Leute gewejen zu fein jcheinen, wahrſcheinlich 
Siegfried von Hopfgarten und Ritter Heinrich von Schauen» 
burg, waren empört darüber, daß den Burgleuten des Schloffes 
in ihren Näubereien und der Schändung von Mädchen und 
grauen in dem am Fuße dejjelben gelegenen Dorfe Friedrich- 
roda durchaus Fein Einhalt gethan werden konnte. Sie beftiegen 
daher in der Nacht gegen Anbruc des Tages des heiligen Se— 
verus (23. October) 1265 heimlich die Burg, eroberten und 
beſetzten diefelbe. Aber auch diefe Freunde des Kloſters han- 
delten fo felbftfüchtig, daß fie diefelbe für fich behielten und dem 
Abt erft gegen eine Summe von 200 Marf übergaben, damit 
er fie zur Ruhe von Reinhardtsbrunn und deffen Dörfern end- 
lid) brechen konnte. Um aber das Eigenthumsrecht für unvorher- 
gejehene Fälle zu fichern, ließ er fich daffelbe noch von Land» 
graf Albreht am 7. April 1267 zu Eifenach nebjt den DBe- 
rehtigungen des Kloſters beftätigen. Spüter werden noch Ritter 
von Schauenburg in Thüringen genannt, 3. B. Heinrid) von 
Schauenburg 1315, vielleicht ein Nachkomme des vorigen Ritters 
Heinrich ). — 

In demjelben Jahre (1265) wurde endlich die Theilung der 
dem Markgrafen Heinrich dem Crlauchten zugefallenen Lande 


ı Bon den MUeberreften der Burg find nur noch wenige Grund- 
mauern und eine Vertiefung mit Treppen, in den Felſen gehauen, vor- 
Inden. Bon Gegenftänden, die ihr angehörten, fand man nur eine faft 
1 Fuß dicke runde Steinplatte, mehrere Fuß im Durchmefler. Ein 
Schwert mit 2'/a Fuß langer und 2 Zoll breiter Klinge von alter Form, 
ba8 bei der fogenannten Tanzbuche unmeit der Schauenburg gefunden 
wurde, ſtammt vielleicht aus jener Zeit der Zerftörung berfelben Her und 
iR in den Friedenftein’fchen Sammlungen zu Gotha unter den Altertbil- 
mern aufbewahrt. 
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blieb ihnen daher als Hausgut: Eiſenach mit der Wartburg, 
Gotha und Theile vom Aheinland, das fie bis in's 15. Yahr- 
hundert behaupteten. Die Reſidenzen waren die Wartburg und 
Neuenburg; auch Gotha begann öfters als folche zu dienen. 
Das Berhältniß des Fürften zum Adel war ein durch gegen- 
ſeitige Pflichten umd Rechte jehr widereinander laufendes. Der 
Adel war heerbannspflichtig auch bei Privatitreitigfeiten des 
dürften und fomit bald jelbftherrlich, bald abhängig. Von dem 
hohen Adel, der ſich das Recht der Neichsunmittelbarkeit ges 
settet hatte, ftanden obenan die Grafen von Gleichen !), Kes 
vernburg, Schwarzburg, Mühlberg, Beichlingen, Hohnftein, Orlas . 
minde, Brandenberg. Die Macht der Erjteren war freilich 
bei ihrer beftändigen Theilnahme an den Fehden in Thüringen 
durch Schufdenlaft fo gejchmälert, daß Graf Heinrich IV. von 
Gleichen nach feines Vaters Ernft V. Tod (1287) den ihm ges 
börigen Theil des Eichsfeldes mit dem Amte Gfleichenftein, das 
fine befondere Linie bildete, und im Vereine mit den Herren 
d. Lobdaburg die Aemter Biichofsftein und Scharfenftein 1294 an 
den Erzbifchof Gehrhardt von Mainz für 1600 Mark verkaufte. 
Indeſſen concentrirte fich die gleichen’fche Gefammtmadht mehr in 
kineer Hand durch das Abfterben feiner Vettern. Auch der 
Reichthum des Haufes Kevernburg hatte fich durch die mehrmals 
in demſelben vorgenommene fogenannte Todtheilung zerfplittert, 
And noch mehr gefchah dies fpäter bei Günther's VIII. Tod (1303 
ser 1304) durch das Vermächtniß feiner Herrſchaft auf feine 
Shmwiegerfühne, die Grafen Otto V. von Orlamünde und Hein- 
ih IV. von Hohnftein. — Das Haus Schwarzburg, (feit 1152) 
duch Ankäufe von Kevernburg im Wahsthum begriffen, theilte 


)) Sie befaßen das Vogteireht in Erfurt bi 1299, wo fie e8 verkauften, 
jo daß fie fih 1272 noch Herren der Stabt Erfurt nannten und ben 
Erzbifhof von Mainz als ihren Lehnsherrn anerfannten; außerdem ge- 
hörte ihnen ein nicht unbebeutender Theil der Stadt, über ben fie ihre 
eigene Gerichtsbarkeit hatten, das fogen. Mühlhauſiſche Gericht. 
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In Bezug auf die Rechtspflege galt das fächfische Recht !). 
8 gab gelehrte AYuriften, die unftreitig auch zum Theil das 
dmifche Recht kannten, z. B. der Burggraf Heinrich) von Kirch. 
erg, der in Paris, Rom, Padua und Bologna ftudirt Hatte, 
ann Präbendar zu Naumburg, Probft von Samland und zulett 
u Erfurt im Kampfe der Stadt mit dem Erzbifchof von Mainz 
ehr thätig war. Der Landgraf felbft hielt dreimal im Jahre 
(Januar, Pfingften und im Herbft) das Oberlandgericht zu 
Mittelhaufen bei Erfurt. Er wählte als Vorſitzender ſechs 
Shöffen aus dem hohen Adel und mit diefen noch jech® aus dem 
gebildeten Stande für den Gerichtötag oder das Landding, deijen 
1010 zum erjten Mal gedacht wird; von einem fpätern Land» 
ding, al8 Heinrich der Erlauchte im Auguft 1256 hielt, wird 
nichts erwähnt. Auch in Kirchen wurde e8 zuweilen, vielleicht wegen 
der Witterung, gehalten; 3. B. hielt Zudwig der Heilige im März 
Marburg in der Kirche Gerichtötag, was er wohl auch in Thüringen, 
in gleicher Weife gethan haben wird. Da daffelbe öffentlich war, 
lo wurde unter freiem Himmel eine Tribüne errichtet; die Site 


y Der aus den verbreiteten Geſetzen angeblihd 1216 von Eik von 
Rebgow zufammengeftellte Sachfenfpiegel. Im Herbft 1856 mwurbe auf 
der Bibliothek zu Inshrud durch den Scriptor Hammerle ein Rechts⸗ 
buch entdeckt, das Prof. Jul. Ficker daſelbſt unter dem Titel: »Spiegel 
deutscher Leute« befannt machte (Insbruck 1859) und eine Abhandlung 
über die Entftehungszeit des Sachfenfpiegeld und die Ableitung bes 
Shwabenfpiegeld aus dem “Deutfchenfpiegel ſchrieb. Er nimmt an, daß 
der Sachfenfpiegel zmwifchen 1224 und 1232 verfaßt fei und daß ber 
Shwabenfpiegel nicht, wie man fonft glaubte, unmittelbar nach demfelben, 
ſondern vielmehr nach dem aus dem Sachſenſpiegel überſetzten Deutfchen- 
Ipiegel um 1270 bearbeitet fei. — v. Daniels in Berlin Hält den Sachſen— 
Ipiegel für jlinger als den Schwabenfpiegel und beftreitet die Mittelftellung 
des Dentfchenfpiegels zwifchen beiden. Seine neuefte Bearbeitung in ben 
Rechtsdenkmälern des deutfchen Mittelalters: „Land- und Lehenrechtbuch”, 
begreift Sächſ. Land- und Lehenrecht, Schwaben- und Sachſenſpiegel; 
daran fchließt ſich das Weichbilprecht (Berlin, bei Guſtav Hempel, 1863, 
n Quart). 
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oder Bolfter und Teppiche hatte ein Erfurter Kloſter zu llefern; 
den Unterhalt des Landgrafen beforgte Meittelhaufen umd Nork 
haufen. Dem Oberdingftuhl waren vier Bezirfsgerichte unter 
ftellt, der Stuhl zu Gotha, Jechaburg bei Sondershauifen, Yıt- 
telftädt und Weißenjee, auf welchen der Landgraf fich vertreten 
ließ. An die Stelle des eingegangenen Oberlandgerichts kam 
das Hofgericht. 

In Bezug auf die Heilfunde bemerken wir Folgendes. Die 
Aerzte waren damald Mönche und ftügten ihre Kunſt anf 
Hippoerates und Galen; jedoch waren die Meiften, die fid mit 
Heilung von Kranken befchäftigten, zu bequem, um ſich mit dem 
Studium jener ernftlich zu befaffen, fondern curirten Tieber mt 
Sympathie, durdy Gebete und Beſtreichung mit heiligen Gebeinen, 
deren wohl jedes Klofter eine Anzahl hatte. So war Nein 
hardtsbrunn durch die Reliquien, von deren Wunderthätigkett 
wir oben erzählt haben und noch mehr berichten werden, eitt 
fo berühmte Heilanftalt, da das Volf einmal wunderſüchtig war. 
In ähnlicher Weife verfuhren 3. B. die Mönche des Domin'⸗ 
canerflofters zu Eifenach durch Gebete; „denn“, fagt Einer der 
felben, „die Gnade des Himmels nütt mehr als die Heilkunde, 
Chriftus mehr als Hippocrates und Galenus“ ). Einen Be 
weis von ber ärztlichen Unwiſſenheit der damaligen Zeit gibt 
folgender Fall. Als Heinrich VI. 1190 nad Apulien gehen 
wollte, verlangte er, daß Markgraf Dedi von der Laufit if 
begleiten möchte. Diefer war 1177 ſchon mit Kaiſer Friedrich 
in Stalien gewefen und kannte daher für fich die Befchwerlid- 
feit einer jolchen Fahrt, da er ungemein di war. Er wandte 
jich daher an einen Arzt, mit der Bitte, ihm das Tett vom dei 
Eingeweiden wegzubringen. Der Arzt fchmitt ihm zu diefem 
Zwede den Leib auf und der Markgraf ftarb. 


— nn nn mn 


3) Legendarium des Dominicanerkloſters zu Eiſenach, in Zeitfär. d 
Vereins für thür. Geſchichte, 4. Bd. S. 394. 
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Ueber die Blüthe der Dichtkunft durch Landgraf Herrmann’s 
hohe Gönnerfhaft der Dichter haben wir bereits ausführlich 
geiprochen. — 

Zur Zeit Heinrich’ des Erlauchten war die Zahl der Klöfter 
auf 300 geftiegen, das reidhfte war Reinhardtsbrunn und des⸗ 
halb wichtig, weil es außer dem Peterskloſter zu Erfurt allein 
fiterärifch wirkte; es gab damals ungefähr 2000 Mönche und 
Nonnen in Thüringen, deren Klöfter ) bedeutenden Grundbeſitz 
hatten. Nicht minder war das Erzftift Mainz hier begitert, 
fo daß es jährlich faſt 1000 Mark Ertrag hatte; endlich waren 
die Befizungen des deutjchen Ordens, deffen erſte Balei (Or⸗ 
densbezirk) Thüringen mit der Comthurei Zwäten bei Jena war, 
ſehr bedeutend. 

Die Zahl der Städte Hatte feit Entftehen der Landgraf» 


- haft bis umgefähr 50 zugenommen; die thüringifchen Reichs— 


Te EEE — — — ⸗ —— — 


fädte waren nur Mühlhauſen und Nordhauſen, ſeitdem Otto IV. 
Saalfeld vergeben hatte; der wichtigften Stadt, Erfurt, Hatte fi) 
Mainz allmählich faft ganz bemächtigt, doch fo, daß auch die 
Stadtgemeinde durch Verleihung eines eigenen Magiſtrats 1254 
eine große Selbitftändigfeit gewann. Unter den Türftenftädten 
hatte Schon Eiſenach feit 1190 das Recht erhalten, daß der 
Stadtrath feinen Vorgeſetzten, an Statt des Tandesherrfichen 
Präfecten, aus den angefehenen Bürgern (Patriziern) felbft 
wählen durfte. Auf die Städte war aud) der Handel beſchränkt, 


y Reinhardtsbrunn, Paulinzelle (um 11. Jahrhundert), Georgenthal 
1143, Volkolderode (Volkenrode) 1130, Kaltenborn 1120, Oldisleben, 
Baltenrieth (1227 am Klettenberg geftiftet), Bürgel 1128, Reinhauſen. 
Eiſenach Hatte 1250 fünf Mönchsklöſter (Dominicaner, Franciscaner, 
Ciftercienfier, Minoriten). Kreuzburg. Erfurt hatte 7 Klöfter, Mühlkaufen 
2, Nordhanfen 2, Homburg 1. Bon Nonnenklöſtern: Hausdorf 1140, 
Roßleden (1142 von ben Grafen von Bipra), Ichtershaufen (von ben 
Serren v. Grumbach), Eapellendorf, Kölleda (1220), Frauenſee, Stabtilm, 
Dier- Weimar, Arnsberg, Gotha 2, Eiſenach, Saalfeld, Arnftadt. 
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befonders auf Eiſenach, das viel fabricirte, und Erfurt, 
jüdlichften Punkte der Hanſa. Nürnberg, Coburg, Jena 
Erfurt waren zwijchen Nord- und Süddeutfchland die Ha 
Stationen der Handelsftraße, welche des Zolls wegen eingeh 
werden mußte!). Erfurt Tieferte Schon im 13. Jahrhundert 
Gemüfe; der Weinbau an einzelnen Orten war fo bedeui 
daß Neinhardtsbrun an Dietrih von Meißen für 

Mark Tieferte und noch 1425 einen Weinberg am Hörjel 
faufte. 


) Wegele, Borlefungen. 


Bierter Abſchnitt. 


Die Tandgrafen von Thüringen weiblicher Tinie aus 
dem Baufe Wettin. 


1. Albrecht der Anarfige, d. 6. Sntarfefe, 1265—1306. 


Landgraf Albrecht hatte bisher häufig zu Eckardsberga, zu⸗ 
heilen auch in Gotha refidirt; im Mai 1265 war er zu Erfurt. 
ud befundete den Bürgern dafelbjt, daß er fie nad) der mit. 
ihnen obgewalteten Zwietradjt wieder zu Gnaden aufnehme. Zus 
gleich beftätigte er alle echte, die fie von feinem Vater, feinem 
Bruder oder anderen feiner Vorfahren erhalten hätten, fofern 
drüber bei glaubwürdigen Leuten etwas befannt ſei. Seine 
Refidenz war nun das Landgrafenichloß, er hielt fich aber auch zu= 
heilen in Gotha auf‘). Er war 25 Yahre alt, als er mit 
finer Gemahlin Margarethe, feinen drei Söhnen und zwei 
Töchtern auf die Wartburg kam. Erſtere, mit ihm ſeit 11 
Jehren vermählt und mehrere Jahre jünger als er, war noch 
I dem blühendſten Alter; fein Sohn Heinrich 9, Friedrich 
‚8, Dietrich (gewöhnlich Tiezmann genannt) 5 Jahre alt?); 
| - 





y Von 1262-1304 liegen noch 13 auf dem Grimmenftein zu Gotha 
. bon Albrecht ausgeftellte Urtunden vor. (Möller in Zeitfchr. des Vereins 
fir thür. Geſch. V, ©. 25.) 

2, Beitfchrift des Vereins j. thlir. Geſch. V, ©. 292. — Heinrich, 
geb.am 21. Apr. 1256; Friedrich 1257; Tiezmann 1260. 
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faft noch Kinder waren. Welche Rüdfichtslofigkeit in den höchſten 
Kreifen das weibliche Geſchlecht nicht felten traf, zeigte fi 
gerade in dem Landgräflichen Haufe in weit größerer Ausdeh- 
nung. Albrecht’8 Tochter Agnes wurde ihrem Verlobten, dem 
Brinzen Albrecht von Brannfchweig, von deſſen älteftem Bruder 
Heinrich entführt uhd dann geheirathet. Nachdem die Braut . 
feines Enkels, Friedrich des Gebiffenen Sohn, Friedrich’s IL, 
die Tochter des Könige von Böhmen, bis zur beabfichtigten 
Bermählung auf Wartburg gegeben worden war, wie wir dies 
in ähnlicher Weife bei der heiligen Eliſabeth fahen, ſchickte man 
fe wieder nach Haufe, als fich in der Tochter des Kaifers Lud⸗ 


vig, Mathilde, eine vortheilhaftere Partie fand. Derjelbe Frie- 


—— | Treppe ir — 
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drich IL. mußte feine Schweiter Eliſabeth ihrem ehebrecherischen 
Gemahl, dem Landgrafen Heinrich von Helfen, auf ihre drin- 
gaden, Bitten eutführen, weil jie derjelbe zu feiner Rechtferti⸗ 
gung fchändlicher Weile des Ehebruchs bejchuldigte. “Derfelbe 
Sriedrich ſchickte die Braut feines Sohnes, Friedrich's IIE, Ca⸗ 
tharine von Henneberg, von der Wartburg ihrem Vater, dem 
wichen Grafen Heinrid) VIII. zurüd, als diefer mit der beduns 
genen Mitgift fchwierig wurde. Heut zu Tage würde nad) einer 
lofchen Geringfchägung gewiß fein Fürft die Vermählung feiner 
Tochter mit demjelben Bräutigam geftatten; allein fie wurde 
nach einer zweiten Vereinbarung des Vaters und des Landgrafen 
über die Ausftattung demnoch vollzogen. Wenn immer Albrecht’s 
erfahren gegen feine Gemahlin in einem häflichen Lichte er- 
ſcheint, fo liegt trogdem in der Rohheit der Zeit eine Entſchul⸗ 
digung, und daß es die Zeitgenoffen felbft verdammten, hat viel- 
kiht mehr feinen Grund darin, daß Margarethe bei ihren vor» 
trefflichen Eigenfchaften des Kaifers Tochter war. Als der gelchrte 
Magifter Burggraf Heinrich von Kirchberg dem Landgrafen 





die Gemahlin Albrecht's; noch früher können fie unmöglich vermählt ge- 
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zuzuwenden, weil dadurch den rechtmäßigen Söhnen Eintrag ge- 
ihehen mußte. 

Albrecht der Unartige, den wir fchon als Helden in der Schlacht 
bei Wettin fahen, begann feine Regierung damit, daß er feinem 
Namen durch einen Zug gegen die heidnifchen Preußen Geltung 
zu verfchaffen ſuchte. Er ließ ſich daher im Vereine mit dem 
Markgrafen Otto von Brandenburg und deffen Sohne, fowie dem 
‚Herzog Albert von. Braunfchweig nebft vielen Edlen mit dem 
Kreuze bezeichnen, wie es nicht bloß gegen Sarazenen, fondern 
gegen Andersgläubige überhaupt Sitte war. Es war im Winter 
Ä 1265 ; diefer- wurde aber fo gelinde, daß die Wege ſich für das 
 Hiegematerial zu ſehr verfchlechterten ; deshalb kehrten die Kreuz: 
; führer umverrichteter Sache wieder nach Haufe zurüd )). 

Wenige Fahre darauf begannen die Zerwürfniſſe in feinem 
ägenen Haufe. Mit feinem Bruder Dietrich gerieth er 1268 
in folche Feindfchaft, daß fie mit Heeresmacht gegen einander 
, degen und das Land zu verderben drohten; doc ihr Oheim, der 
Biſchof Dietrich von Naumburg, ſtiftete Verſöhnung zwiſchen 
den feindlichen Brüdern. Wer von Beiden der Urheber des Streites 
war, iſt ungewiß; deshalb können wir Albrecht nicht gerade als 
ſolchen anflagen. Die Eintracht zwifchen Beiden wurde leider 
zum jo groß, daß fie fich ſchändlicher Weiſe gegen den eigenen 
Vater erhoben, und hierbei verging ſich Albrecht fo ſchwer gegen 
denfelben, daß er ihm durch einen Eörperlichen Eid jchwören 
mußte, ihm nie nachftellen zu wollen, um ihn zu fangen oder 
zu verlegen, daß alle Forderungen, die er gegen den Vater er- 
hoben oder hätte erheben können, ſeit feiner Selbftregierung 
gänzlich ruhen follten, daß er nie die Städte und Schlöffer 
deſſelben erftürmen oder feindfich befegen oder fich derfelben auf 


v 
9 Addition. ad Lamb., p. 483. Chron. Samp., p. 271; fiehe 
Vachter II, ©. 56. 
Polack, Die Landgrafen v. Thür. 11. 
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Vorſtellungen machte, antwortete ihm d: 
nen rothen Bart abfcheeren, denn m 
ein ſchwarzes Herz. Der Burggray 
uns aufbewahrten Gedicht des Sa 
Baters, fondern in der Mutter © 
Um die verworrene Geſchichte 
möglichft aufzuklären, find 
Auge zu faſſen. 
Was die Zerwürfniffe 2 
fo mögen in der Theilung 
Bruder Dietrich gewiffe fi 
gegen den prachtliebenden 
Abwicklung ihm große 
ſelbſt vielleicht zu Repreffalit 
denfaft Albrecht's, die ihn zu ® 
ift kaum anders zu erklän 
ftand ftoßen, der ihn grof 
käufe find durchaus nicht 
Sohn Apig möglichſt v 
dringenden Noth zu entrei 
Der Grund, wa 
in Zerwürfniß gerieth, 
ihnen fchon zeitig eine © 
der Beurtheilung des % 
Allem die meift vorgefn 
ein feindfeliges gewe 
bei den Sonbderintei 
ſich brachte, ſo daß 
Freilich wurde es 
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ruder, König Enzius !) von Sardinien, feit 1251 im Gefängniß 
ı Bologua, wo er 1272 jtarb; ihr Neffe Konradin, Herzog 
on Schwaben, der Tetste männliche Sprofje der Hohenſtaufen, 
w jugendlichen Alter von 17 Jahren in Apulien gefangen, 
var 1268 enthauptet worden. 

Des Schwarze Geſchick ihres Hauſes follte auch fie bald 
rreichen; denn zwei Jahre nad Konradin’8 Tode fah fie ſich 
möthigt, die Wartburg, den Kreis ihrer Kinder zu verlaffen. 
Dep jie diefe® durch eine Flucht gethan habe, um ihr Leben 
m retten, fcheint eine Ausſchmückung verjchiedener Chronijten 
m jein, indem der eine den Landgrafen eines Mordanfchlags 
mittelft des Gfelstreibers befchnldigt, wie Johannes Rohte in 
ſeiner Thüringer Chronik, der andere bloß von Todesandrohungen 
ſpricht, wie der meißniſche Priefter Sifried. Die über an 
terthalbhundert Jahre vor Rohte's Nachricht um 1375 ver- 
foßten und darum glaubwürdigeren Jahrbücher des Kloſters 
Altenzell willen von einem Mordanſchlag und der Flucht, noch 
dazu über die fteilen Telsabhänge des Berges, durch Stride 
u Hängematten, nichts. Dieje Entweichung wäre ein zu denk⸗ 
würdignes Ereigniß im dem Leben der Kaiferstochter geweſen, als 
haß es der Verfaffer der genannten Jahrbücher Hätte mit Still⸗ 
ſchweigen übergehen follen. Um fo mehr befremdet es, daß bie 
Reinhardtsbrunner, deren Verfaffer am beften unterrichtet fein 
wußte, wenigitens von der Flucht in Begleitung ihrer Getreuen 
ech Seile und Tücher erzählen, wenn es nicht ein fpüterer 
Aufag eines Fremden Chroniften war. — Wie bitter die Scheide- 
ande der Mutter von den geliebten Kindern war, läßt fich 
denken; daß fie aber ihren Sohn Friedrich im Uebermaß des 
Echmerzes in die eine Wange gebiſſen habe, Elingt zu unnatürlich 


3) Kaiſer Friedrich's II. natürlicher Sohn, mit Bianca Lanzia 
jegengt. 
11” 
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befonders auf Eiſenach, das viel fabricirte, und Erfurt, dem 
jüdlichften Punkte der Hanfa. Nürnberg, Coburg, Jena und 
Erfurt waren zwifhen Nord: und Süddeutſchland die Haupt 
Stationen der Handelsftraße, welche des Zolls wegen eingehalten 
werden mußte?!). Erfurt lieferte Schon im 13. Jahrhundert viel 
Gemüfe; der Weinbau an einzelnen Orten war fo bedeutend, 
daß Neinhardtsbrunn an Dietrih von Meißen fiir 300 
Mark Tieferte und noch 1425 einen Weinberg am Hörfelbeng 
faufte. 


y Wegele, Borlefungen. 


— — — — —— 


Bierter Abſchnitt. 


Bie Tandgrafen von Thüringen weiblicher Tinie aus 
dem Baufe Wettin. M 


nen 


1. Albrecht der Unarfige, d. 6. Sntartefe; 1265 — 1306. 


Landgraf Albrecht hatte bisher Häufig zu Eckardsberga, zu⸗ 
weilen auch in Gotha refidirt; im Mai 1265 war er zu Erfurt. 
nd befundete den Bürgern dafelbit, daß er fie nach der mit. 
nen obgewalteten Zwietracht wieder zu Gnaden aufnehme. Zu⸗ 
zleich beftätigte er alle echte, die fie von feinem Water, feinem 
Bruder oder anderen feiner Vorfahren erhalten hätten, fofern 
tarüber bei glaubwürdigen Leuten etwas befannt fei. Seine 
Refidenz war nun das Landgrafenfchloß, er hielt fich aber auch zu- 
weilen in Gotha auf!) Er war 25 Jahre alt, ald er mit 
ſeiner Gemahlin Margarethe, feinen drei Söhnen und zwei 
Töchtern auf die Wartburg fam. Erftere, mit ihm feit 11 
dahren vermähft und mehrere Jahre jünger als er, war noch 
in dem blühendften Alter; fein Sohn Heinrich 9, Friedrich 
8, Dietrich (gewöhnlich Tiezmann genannt) 5 Jahre alt?); 





y Bon 1262—1304 Tiegen noch 13 auf dem Grimmenftein zu Gotha 
don Albrecht ausgeftellte Urkunden vor. (Möller in Zeitfehr. des Vereins 
für thür. Geſch. V, ©. 25.) | 

2) Beitichrift des Vereins f. thür. Geſch. V, ©. 292. — Heinrich, 
Bed. am 21. Apr. 1256; Friedrich 1257; Tiezmann 1260. 
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faft noch Kinder waren. Welche Rüdfichtslofigkeit in den höchften 
Kreifen das weibliche Geſchlecht nicht felten traf, zeigte ſich 
gerade in dem landgräflichen Haufe in weit größerer Ausdeh- 
nung. Albrecht's Tochter Agnes wurde ihrem Verlobten, dem 
Brinzen Albrecht von Brannfchweig, von deſſen älteftem Bruder 
Heinrich entführt uhd dann geheirathet. Nachdem die Braut . 
eines Enfels, Friedrich des Gebiffenen Sohn, Friedrich's LI 

die Tochter des Königs von Böhmen, bis zur beabfichtigten 
Vermählung auf Wartburg gegeben worden war, wie wir dies 
in ähnlicher Weife bei der heiligen Elifabeth fahen, ſchickte man 
fe. wieder nach Haufe, als fich in der Tochter des Kaiſers Lud⸗ 
wig, Mathilde, eine vortheilhaftere Partie fand. Derjelbe Fries 
drich IL mußte feine Schweiter Eliſabeth ihrem ehebrecheriſchen 
Gemahl, dem Landgrafen Heinrich von Heffen, auf ihre drin» 
genden. Bitten. entführen, weil fie derfelbe zu feiner Nechtferti« 
gung ſchändlicher Weife des Ehebruchs beſchuldigte. Derfelbe 
Sriedrich fchichte die Braut feines Sohnes, Friedridy’8 IIE., Ca⸗ 
tharine von Henueberg, von der Wartburg ihrem Vater, dem 
tächen Grafen Heinrich VIEL, zurüd, als diefer mit der bedun- 
genen Mitgift fchwierig wurde. Heut zu Tage würde nad) einer 
ſolchen Geringſchätzung gewiß fein Fürft die Vermählung feiner 
Tochter mit demfelben Bräutigam gejtatten; allein fie wurde 
noch einer zweiten Vereinbarung des Vaters und des Landgrafen 
über die Ausstattung demnoch vollzogen. Wenn immer Albrecht’s 
Verfahren gegen‘ feine Gemahlin in einem häßlichen Lichte er- 
ſcheint, ſo liegt trogdem in der Rohheit der Zeit eine Entjchufs 
digung, und daß es die Zeitgenoffen felbjt verdammten, hat viel- 
licht mehr feinen Grund darin, daß Margarethe bei ihren vor» 
trefflichen Eigenfchaften des Kaifers Tochter war. Als der gelehrte 
Magiſter Burgaraf Heinrich von Kirchberg dem Landgrafen 


die Gemahlin Albrecht's; noch früher können fie unmöglich vermählt ge= 
weſen fein. 
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uzuwenben, weil dadurch den rechtmäßigen Söhnen Eintrag ge- 
chehen mußte. 

Albrecht der Unartige, den wir ſchon al8 Helden in der Schlacht 
ei Wettin fahen, begann feine Regierung damit, daß er feinem 
Namen durch einen Zug gegen die heidnifchen Preußen Geltung 
m verfchaffen ſuchte. Er ließ fich daher im Vereine mit dem 
Markgrafen Otto von Brandenburg und dejjen Sohne, fowie dem 
Herzog Albert von. Braunfchweig nebit vielen Edlen mit dem 
Kreuze bezeichnen, wie e8 nicht bloß gegen Sarazenen, fondern 
gegen Andersgläubige überhaupt Sitte war. Es war im Winter 
1265 ; diefer- wurde aber jo gelinde, daß die Wege fich für das 
Lriegsmaterial zu ſehr verfchlechterten ; deshalb kehrten die Kreuz⸗ 
fahrer unverrichteter Sache wieder nach Haufe zurüd )). 

Wenige Fahre darauf begannen die Zerwürfniſſe in feinem 
eigenen Haufe. Mit feinem Bruder Dietrich gerieth er 1268 
in folche Feindfchaft, daß fie mit Heeresmacht gegen einander 
jogen und das Land zu verderben brohten; doch ihr Oheim, der 
Biſchof Dietrich) von Naumburg, ftiftete Verföhnung zwifchen 
den feindlichen Brüdern. Wer von Beiden der Urheber des Streites 
var, ift ungewiß; deshalb können wir Albrecht nicht gerade als 
ſolchen anklagen. Die Eintracht zwijchen Beiden wurde leider 
nun jo groß, daß fie fich fchändlicher Weife gegen den eigenen 
Bater erhoben, und hierbei verging fich Albrecht fo ſchwer gegen 
denfelben,, daß er ihm durch einen körperlichen Eid ſchwören 
mußte, ihm nie nachftellen zu wollen, um ihn zu fangen oder 
in verlegen, daß alle Forderungen, die er gegen den Vater er- 
hoben oder hätte erheben können, feit feiner Selbftregierung 
gänzlich ruhen follten, dag er nie die Städte und Schlöffer 
deſſelben erftürmen oder feindlich befegen oder fich derfelben auf 





v 
) Addition. ad Lamb., p. 483. Chron. Samp., p. 271; ſiehe 
Vachter IH, ©. 56. 
volack, Die Landgrafen v. Thür. 11. 
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ruder, König Enziue !) von Sardinien, feit 1251 im Gefüngniß 
ı Bologna, wo er 1272 jtarb; ihr Neffe Komradin, Herzog 
on Schwaben, der Iette männliche Sproſſe der Hohenftaufen, 
m jugendlichen Alter von 17 Jahren in Apulien gefangen, 
vor 1268 enthauptet worden. 

Das Schwarze Gefhi ihres Haufes follte auch fie halb 
reichen; denn zwei Jahre nach Konradin’8 Tode fah fie fidh 
nöthigt, die Wartburg, den Kreis ihrer Kinder zu verlaſſen. 
Daß fie diejes durch eine Flucht gethan Habe, um ihr Leben 
m retten, ſcheint eine Ausſchmückung verjchiedener Chroniften 
m fein, indem der eine ben Landgrafen eines Mordanſchlags 
mittelit des Eſelstreibers befchnldigt, wie Johannes Rohte in 
feiner Thirringer Chronik, der andere bloß von Tobesandrohungen 
ipriht, wie der meißniſche Priefter Sifried. Die über an 
derthalbhundert Jahre vor Rohte's Nachricht um 1375 vers 
foften und darum glaubwürdigeren Jahrbücher des Kloſters 
Atenzell willen von einem Mordanſchlag und ber Flucht, noch 
bau über die fteilen Felsabhänge des Berges, durch Stride 
mb Hängematten, nichts. Dieſe Entweichung wäre ein zu denk⸗ 
wärdiges Ereigniß im dem Leben der Kaiferstochter geweien, als 
daß es der Verfaſſer der genannten Jahrbücher Hätte mit Stifl- 
ſchweigen übergehen follen. Um fo mehr befremdet es, daß bie 
Reinhardtsbrunner, deren Verfaſſer am beften unterrichtet fein 
mußte, wenigſtens von der Flucht in Begleitung ihrer Getreuen 
neh, Seile ımb Tücher erzählen, wenn es nicht ein ſpäterer 
Inſatz eines fremden Chroniften war. — Wie bitter die Scheide- 
fhnde der Mutter von den geliebten Kindern war, läßt fich 
deuten; baß fie aber ihren Sohn Friedrich im Uebermaß des 
Echmerzes in die eine Wange gebiffen habe, klingt zu unneatürlic) 


3) Kaiſer Friedrich's U. natürlicher Sohn, mit Bin Lanzia 
zezeugt. 
11* 
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mm zwei Monaten, am 8. Auguft, wie das Petersberger Zeit- 
ach angibt!), eintrat. 

Die erften Jahre bfieben nun die Kinder beim Vater auf 
dartburg ?2); fpäter erfcheinen fie, vielleicht durch eine baldige 
zermählung mit Kunigunde von Eifenberg und wegen des mit 
r gezeugten Apig, getrennt von ihm, ob in Meißen bei ihrem 
heim, dem Markgrafen Dietrih von Yandsberg, wie angegeben 
rd, ift zweifelhaft, da der ältefte Sohn Heinrich ſchon 1276 
nit diefem in Fehde war. Agnes wurde 1271, vielleicht 15 
der 16 Jahre alt, mit dem älteften Prinzen Heinrich von 
Braunfchweig vermählt; Heinrih wurde ſchon bald Herr des 
Heißenlandes. 

Wir treffen nun auf manden Zug Albrecht's von feiner 
Berichwendungsfucht, der Wurzel fo vielen Uebels für ihn, die 
Beinigen und die thüringifchen und meißnifchen Lande. Wie 
en erwähnt wurde, hatte Landgraf Heinrich von Heffen die 
Etadt Weißenfee für die 600 Mark, welche der Herzog Albrecht 
on Braunfchweig bei dem Abtretungsvertrag gezahlt hatte, ge⸗ 
auf. Der Vogt, den er im diefelbe gejeßt hatte, Namens 
Biltefind, Fam 1273 in der Nadıt des 13. December, als der 
andgraf Albrecht gerade auf dem Schloffe Tenneberg fchlief, 
ach Reinhardtsbrunn, wohin diefer 100 Pferde hatte bringen 
aſſen, und ftahl diefelben. Da das Klofter und die Burg nicht 
peiter als eine Kleine Stunde von einander entfernt waren, ſo 
ite man den Raub fofort dem Landgrafen zu melden. Da 
uhr er den Boten, der ihn weckte, erzürnt an, warum man 
jn wegen einer folchen Kleinigkeit aus dem Schlafe ftören könne. 


ı) Wachter III, ©. 60 ff. 

% Zu einer Urkunde vom 17. Apr. 1272 über Albrecht's Schenkung 
+ Güter in Thalheim und Badern an das Klofter Walkenrieth, wirb 
fagt, daß ‚niet mit Bewilligung feiner Kinder gefcheben fei. (Water 
1, ©. 9. 
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Mit feinem Vater lebte Heinrich von Altenburg noch Tange 
nad) der Mutter Tod in Eintracht im Gegenfot zu feinen Brüdern, 
mit denen die Feindſeligkeiten ſchon wechjelten. Im Winter des 
Jahres 1276 war Heinrich ohne Land im Verein mit feinem 
Boter gegen feinen Oheim, den Markgrafen Dietrid) von Meißen, 
in Feindſchaft, weil fie den Biſchof Meinher von Naumburg 
ha bedrängt hatten, daß jener zum Schutze deffelben die Stadt 
wit Gräben und Bollwerfen umgab und nur in ein Friedens 
bündig willigen wollte, wenn die Befeftigungen von ihnen un- 
werfetst biieben und überdies der Biſchof wegen des Schlofjes 
Breitenbach Genugthuung erhielte. 

Auch an der Verwaltung Thüringens nahm Heinrich Theil, 
deun 1280 verlieh er gemeinichaftlih mit feinem Bruder 
Tiezmann Grundftüde zu Haufen bei Gotha, Kindelbrüd im 
Amte Weißenfee und Schauenburg !), und 1282 den 25. Januar 
ſchenkte der Bater mit Heinrich's und feiner Brüder, Friedrich's 
und Tiezmamn's, einmüthiger Bewilligung dem Klofter Rein» 
Jardtsbrunn den Simmerberg bei dem Dorfe Zabarz. 

In welchem Jahre das Zerwärfniß Heinrich's mit dem 
Bater entitand, erhellt aus der Nachricht der Altenzeller Jahr⸗ 
kücher , die von demfelben berichten, nicht, wahrfcheinlich ſchon 
im folgenden Jahre 1283. Den Grund hierzu legte, nach jener 
Angabe, Albrecht’s Feindfehaft mit Friedrih dem Gebiffenen, 
weil diefer vielleicht fchon al8 Herr des Meißner Landes auf- 
trat und den Vater zur Eiferfucht auf feine Macht DVeranlaf- 
fung gab, obgleich er 1281 und 1286 als Landgraf von Thürin⸗ 
gen und Pfalzgraf von Sachen genannt erfcheint?). Um Friedrich 
zu befriegen,, verband fich der Vater mit dem Markgrafen von 
Brandenburg und dem Grafen von Anhalt und verwüſtete dabet 





!) God en. Cod. diplom. IV, 939. 
) Die Titel foheinen nicht immer maßgebend für ven Länderbeſitz zu 
kin, foudern häufig um die Anwartſchaft zu bezeichnen. 
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noch nicht für feinen Tod Sprit. Diefer erfolgte wahrſcheinlich 
vor 1290, da fein Großvater Herzog Heinrich in dem in dieſem 
Jahre aufgeſetzten Teftament ihn nicht al8 Erben nennt, fondern 
nur den Enkel Friedrih, und diefer bei einer Verhandlung mit 
dem Biſchof von Breslau 1303 ſich Landgraf von Thüringen, 
Sohn des verftorbenen Heinrich!), nennt. Heinrich ohne Land - 
wurde in dem Erbbegräbniß feiner Ahnen zu Altenzell beftattet, 
ebenfo feine Gemahlin Hedwig. 
Ihr Sohn Friedrich hieß ſchlechtweg der Landgraf ohne 
Kand (Anlanth), und fein Großvater Albrecht nahm fich feiner fo 
‚ wenig wie feines Vaters an, jo daß er an dem Hofe feines 
Großvaters mütterlicher Seits fein Leben friften mußte. Da- 
mit er nicht immer ohne Land bleiben follte, verordnete Hein⸗ 
ri) III von Breslau in feinem Teſtament am 23. Juni 1290, 
daß Herzog Heinrich I. von Glogau das von ihm erhaltene 
k Eroffen’sche Gebiet dem Enkel dafür abtreten follte, daß das ge- 
| fammte Fürftentyum Breslau als Erbe auf jenen überging. 
Aber er blieb ohne Land, indem das Teftament nicht nach dem 
' Willen des Großvaters vollſtreckt wurde und die Breslauer 
- Bürger- wie Nitterfchaft lieber dem Sohne des ältern Bruders 
Heinrich's IV., dem Herzog von Liegnig, Huldigten, fo daß 
derfelbe als Heinrich V. Herzog von Breslau wurde ?). Diefer 
fühte den armen Friedrich dadurd) einigermaßen für die Ein- 
duße des Vermächtniffes zu entfchädigen, daß er ihm 200 Marf, 
damals eine nicht unbedeutende Summe, zahlte. Ferner erhielt 
er ein Gefchent über 924 Mark an Geldeswerth, nämlid 115 
Stud Tuch, das Hauptjächlichfte Erzeugnig Breslau’s, wie es 
fheint von der Stadt. So ward der Nadjlomme des ruhm⸗ 


») Die Reinhardtsbrunner Annalen fagen ganz einfach, daß er bei 
dem Herzog von Schlefien, indem er deſſen Tochter geheirathet, geftorben fei. 
8. Srünbagen in Breslau in Zeitfehr. des. Vereins für wir. 


Geſchichte, 4. Bb., VII. 
11 ** 
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ſammen auf die verrätheriſchſte Weiſe gefangen wurde. Die 
Grafen Siffrid und Bernhardt von Anhalt nämlich ſchloſſen 
mit dem Heere und den Dienſtmannen des Magdeburger Ca⸗ 
pitel6 die Burg Reyne ein und riefen, da fie diefelbe nicht 
erobern konnten, aus Furcht vor ihren Gegnern, ben Mark⸗ 
grafen Dietrich zum Beiftand ). Diefer fam mit feinem Neffen 
Friedrich und dem Burggrafen von Leißnig. Als der Markgraf 
in einer Nacht mit diefen in feinem Zelte arglos der Ruhe ſich 
| überlaffen hatte, nahmen fie die beiden Grafen von Anhalt, auf 
* Anftiften des Erzbiihofs von Magdeburg, gegen Ehre und Ge- 
rehtigfeit gefangen. Der Markgraf wurde zuerft in das Schloß 
Berben und nachher in mehrere andere Schlöffer des Magde⸗ 
burger Stifts gebracht, Friedrich und der Burggraf von Leiß⸗ 
ng in das Schloß Luppene. Hier durchbrachen Beide eines 
Nachts die Gefängniffe und entfamen. Darauf vermüftete 
Friedrich mit einem Heere das Land jenfeits der Füne und das 
anbaltiiche Gebiet, plünderte und verbrannte die Stadt Köthen. 
Sein Oheim Dietrich kaufte fich los und zerftörte darauf das 
Schloß Werben, fein Gefängniß 2). 
Bon nun an beginnen ernſte Kämpfe zwiſchen dem Land⸗ 
grafen Albrecht und feinem jüngften Sohn Dietrid, nit 
mit Sriedrih, wie meift fälfchlich) angegeben wird. Xiez- 
mann, wie wir ihn von jebt an bei feinem gewöhnfichen 
Namen nennen wollen, war damals (1281) 21 Jahre alt, — 
ein Beweis von feinem bald erwachten Friegerifchen Sinn. Die 
Erfurter ftanden auf Seiten des Vaters, gewifje Dienitmannen 
„befjelben anf der des Sohnes. In diefem Kampfe fing Lebterer 
einen Ritter vom deutfchen Orden, Namens Chriftian, fette 
ihn auf dem Schloße Schlotheim in Haft und entließ ihn erit 
gegen ein Löfegeld von 300 Marf. Darauf nahm Graf Glin- 


) Wachter III, 76 fi. | 
?) Annal..Reinhardtsbr., p. 242. 
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ther VII. von Kevernburg den jungen Landgrafen gefangen und 
fieferte ihn feinem Vater auf Wartburg aus. Diefer hielt ih 
ein ganzes Jahr lang in Feſſeln, bis ihn einige von ſeinen 
Anhängern und Dienern, denen die Zugänge zur Burg gena 
befannt waren, aus denjelben befreiten und nicht nur ihn, jondern 
auch Alles, deffen fie bei dem nächtlichen Weberfall Habhafi 
werden konnten, mit ſich fortnahmen ). — Fälſchlich wird ge 
wöhnlich Friedrich als der Gefangene genannt, während derfelh 
doc) in der Zeit der Haft feines Bruders fich im Oſterland 
namentlich in Eifenberg aufhielt ). . | 

Der Kampf zwifchen Albredit und feinem Sohne Ti; 
mann dauerte in der Weife noch 1282 fort, daß jener Thl 
ringen feinem Bruder Dietrih, dem Markgrafen von Lande: 
berg, übertrug.‘ Die Grafen des Landes ftanden diefem bei 
und mit ihrer Hülfe belagerte er das Schloß Berka, wei 
die Beſitzer defjelben die Helfershelfer Tiezmann’s waren 
Da gab man dem jungen Landgrafen den Rath, fich die Grafe 
durch eine Heirath mit der Tochter eines folchen geneigt zr 
machen. Er vermählte ſich daher mit der Schweiter des Grafer 
Berthold von Henneberg, die zugleich verwandt war mit de 
Grafen von Schwarzburg und Kevernburg. Auf diefe Nachrich 
verföhnten fich die Grafen mit Tiezmann und zogen ihre Leuti 
von der Belagerung des Schlofjes Berka zurüd; ebenſo tal 
der Markgraf Dietrid), da er ſich von den Edlen verlajle 
ſah. Hierauf ging er aus Thüringen zurüd; es wurde Der: 
ſöhnung zwijchen Vater und Sohn geftiftet, und nad) lange 
Streit Hatte das Land wieder Frieden 3). 


!) Annal. Reinhardtsbr., p. 242. 

2) Den 25. Juli und 6. December 1281, ferner den 20. Juni um 
5. Dechr. 1282 ftellte er zu Eifenberg Urkunden aus. Bon Tiezmam 
findet man aus den Jahren 1281 und 1282 keine foldhen; die Urkund 
über die Schenkung des Zimmerbergs an das Klofter Reinhardtsbrum 
vom 25. Dechr. 1282 fonnte er auf der Wartburg mit ausgeftellt haben 

2) A: ° Wainhardtsbr., p. 252 u. 253. 
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Daß Friedrih an diefem Kampfe feinen Theil hatte, ſondern 
fi) während Tiezmann's Haft auf der Wartburg im Pleißner 
Zande aufhielt, namentlich in Eifenberg, und fogar von feinem Vater 
„der erlauchte Fürſt, fein theuerſter Sohn“ genannt wird, geht 
aus verjchiedenen Urkunden hervor). Ya, Albrecht übertrug 
ihm jogar am 8. Juli 1285 zu Weißenſee durch ein perfönlic) 
geichloffenes Bündniß die Verwaltung Thüringens, für den 
Tall, dag er ſich mit den Seinigen im öftlichen Lande (Dfter- 
und Pleißner Land) aufhalten würde, oder daß er im entgegen- 
gejegten Falle, fo lange als der Vater in Thüringen fei, das 
öftliche Land in feinem Namen verwalten follte ?). 

Friedrich, damals 28 Jahre alt, Hatte fich bereit am 
1. Juni diejes Jahres mit Agnes, der Tochter des Herzogs 
Meinhardt von Kärnthen, Grafen von Tyrol, unter großer 
Feierlichkeit zu Wien vermählt. Er wurde hierdurch mit Oeft- 
täch verwandt und der Schwager des Kaiſers Albrecht, indem 

: diefer die Schweiter von Friedrich”8 Gemahlin heirathete. Frie— 

drich beſaß ſchon eine ſelbſtſtändige Heeresmacht und fo viel Ber- 

' mögen, daß er feinem Großvater, Heinrich dem Erlauchten, ein 

Darlehn für Kriegskoften machen konnte und in dem DBefite 
der ihm von diefem für 975 Mark verpfündeten Stadt Döbeln 
war. Zu feinem Bater ftand er in gutem Vernehmen; denn 
Albrecht fagte, al8 er dies beftätigte, er thue e8 aus befonberer 
Liebe zu feinem Sohne Friedrich ?). Diefer war jest Pfalz- 
graf von Sachſen, während Ziezmann die Herrichaft im Pleiß- 
ner Rande führte. 

Am 8. Februar diefes Jahres war der Markgraf Dietrid) 
auf der Rückreiſe von Polen, wo er feine Tochter Gertrud ver- 





) Urt. vom 6. Dechr. 1281 und 5. Dechr. 1282 (Water I, 
86), 4. Auguft 1282 (Tittmann). 

) Orig. Urkunde Albrecht's und Friedrich's. (Tittmann IL, 296.) 

) Orig.⸗ Urkunde im Archiv zu Weimar. (Ebendaſ.) 
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Heinrich feinem Oheim, dem Landgrafen Albrecht, zugefallene 
Hälfte der Marfgraffchaft Meißen, wie die feinem Oheim Frie⸗ 
drih (von Dresden) zuftehenden Befigungen um Dresden, um 
eine Zerſtückelung des Landes zu vermeiden, für eine hohe Summe 
Geldes erworben, der Bifchof von Meißen aber und das Capitel 
ihm hierzu für diesmal eine, von den Stiftsunterthanen zu leis 
ftende Beiftener bewilligt hätten, ohne Berechtigung für ihn, 
künftig eine folche fordern zu können ?). 

Daß Friedrich der Gebiffene und Tiezmann mit dem Vater 
deshalb in Feindfchaft gerathen feien, um ihre Mutter zu rächen, 
davon findet fich nirgends eine Angabe in den Gefchichtsquellen ; 
der Egoismus allein war die Zriebfeder zu diefen uns jeßt 
unnatürlich erjcheinenden Handlungen. Es war einmal die Zeit 
der wunderlichften Gegenſätze, und um andere Beifpiele hiervon 
m geben, brauchen wir uns nur in Landgraf Albrecht’8 Ver⸗ 
wandtichaft umzufehen. Als feinen Oheim, den Markgrafen 
Dietrich, den man den Weifen nannte, deijen Tochter Sophia 


 flehentlich bat, ihr doch ein Klofter zu bauen, dem fie fich widmen 


wolle, ſteckte er fie ein und prügelte fie. Ein Mönch des Klofters 
zu Weißenfels, das Dietrich ftiftete, macht von diefer Mißhand⸗ 
lung eine haarjträubende Schilderung, wahrſcheinlich noch dazu aus 
Uebertreibung, um den Ruf der Frömmigkeit der Prinzeſſin zu er⸗ 
höhen, die nad) dem Tode ihres Vaters ihrem Hange zum Stlofter- 
[eben nachgab, Später Aebtiffin wurde und, um Gott 'n aller Demuth 
zu dienen, die Cloake des Kloſters mit den bloßen Händen reinigte, 
beim Segen der Zimmer fid) auf die Dielen legte, um fich von 
der dienenden Nonne den Schmuß nad dem Geficht kehren zu 


laſſen, ja fogar eiferfüchtig auf Die wurde, welche es ihr in 


| 


ſolcher Asketik gleich thun wollten. Ihre Schwefter Gertrud, 
von derjelben Schmwärmerei bejeelt, murde ihrem Bräutigam 





) Gersdorf, Urkundenbuch des vochſufes Deifen. I "225. 
fig 1864. | 
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n Städte entwichen. Trotz des faiferlichen Verbots gegen die 
Yufnahme Solcher in den freien Bürgerftand wurde in einzelnen 
ändern doc) dagegen gehandelt. So fette Landgraf Albrecht für 
ie Stadt Eifenach feit: wer in derjelben fi) Yahr und Tag 
wfgehalten hätte und nicht zurückgefordert worden fei, der follte 
reier Bürger werden; hätte aber Jemand ein Recht gegen ihn 
or dem fürftlichen Nichter und den Schöppen (der Stadt⸗ 
gemeinde), jo follte er doc nicht dem Kläger ausgeliefert werden, 
jondern alle Stadtthore wurden geöffnet und „er konnte in Frieden 
gehen, wohin er wollte”. Diefe gegen die Grundherren aller: 
dings willfürliche und nachtheilige Maßregel machte die Wieder- 
erlangung des entlaufenen Leibeigenen faft unmöglich, verminderte 
jedoch die Zahl der Unfreien allmählich) und bevölferte nebenbei 
die Städte. Der Stadt Eifenad) gab Albreht 1286 neue Statuten 
und wirkte dadurch für die Hebung anderer Städte, daß fie das 
Beifpiel der landgräflichen Hauptftadt zum Mufter nahmen. Dod 
Iheinen nichtafle Städte frei, fordern viele derfelben Leibeigen gemefen 
m fein; denn 1294 wurde Heinrich von Eiſenach, feine Kinder 
md Erben von der Leibeigenfchaft befreit, ihnen auch 1 Pfund 
Ührliher Zins erlaffen?). Diefes Ausreißen der leibeigenen Bauern 
war Schon eine Jahrhunderte alte Mafregel, um ihre Lage zu 
verbeffern, indem fie von einem Herrn zum andern Tiefen. 
Die Bauern hatten e8 3. B. zur Zeit Heinrich’8 IV. als Unter- 
thanen der Geiftlichfeit nad) dem Sprichwort: „Unter dem 
Frummftab ijt gut wohnen“, am beften. In jpäteren Jahr⸗ 
funderten war es freilich anders; da waren die geijtlichen Herren 
oft die Schlimmiten Tyrannen. „Daß unfere Unterthanen uns 
davon liefen, brauchen wir nicht zu fürchten“ (jagt ein Mönd) 
aus Zwiefalt in Schwaben zu Heinrich’8 IV. Zeit); „denn wir 
yaben viele, die fi) wegen Bedrückung ihrer Herren in unfer 
Recht gefauft Haben, um Ruhe zu finden: Bauern, Kelter- 


ı) Kein, Thur. sacra I, Klofter Ichtershaufen, ©. 97. 
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zahl Dörfer als ihr Witthum von Seiten ihres verſtorbenen 
Gemahls zu. 

Damit mm Apitz' Gegenwart am Hofe das eheliche Glück 
nicht ſtören möchte, wurde ihm dieſer Landſtrich oder ein Theil 
deſſelben als ſeine Herrſchaft zuerkannt und ihm vielleicht das 
Schloß zu Triptis als zeitweiſer Wohnſitz übermacht, denn er war 
ſelbſt verheirathet und hatte bereits eine heirathsfähige Tochter, 
jo daß er ſchon eines angemeſſenen Hausſtandes bedurfte. Man 
fieht aus der Ueberlaſſung jener Herrfchaft, daß feine Stief- 
mutter ganz gnädig mit ihm verfuhr; ja fein Halbbruder Tiez- 
mann willigte jogar in die Webernahme jenes ofterländifchen 
dandſtrichs und beftätigte ihm diefelbe gegen den Vater nod)- 
mals am 28. November 1293 zu Zriptis ?). Ob aud) Friedrich) 
der Gebiffene damit einverjtanden war, wiſſen wir nicht; ebenfo 
wenig ijt bekannt, wie lange Apitz im Befi der Herrfchaft war, 
doch ſcheint es nur eine Frift von wenigen Jahren gemefen zu 
fin. Später erhielt er das Schloß Tenneberg bei Walters- 
haufen umd die unweit Eiſenach an der Werra gelegenen Schlöffer 
Brandenfels und Brandenburg, ferner Breitenbach und Witte. 
Tenneberg erhielt er wahrfcheinlich erft zum Wohnfig, als fein 
Vater mit Güterverfäufen feine finanziellen Umftände zu ver- 
beffern fuchte, aber in der Veräußerung von Tenneberg durch 
den Erzbifhof von Mainz verhindert wurde; denn dieſer be= 
ſchwerte fih, daR der Landgraf mainzifche Lehnſtücke ver- 
Ihlendere, unter anderen dieſes Schloß ?). 

Der Name und die Herfunft der Gemahlin von Apitz ift 
nicht befannt, vielleicht weil fie nicht ebenbürtig war, denn er 
nennt fie felbft ohne nähere Bezeichnung ihres Namens beim 


y Michelſen, Die Landgraffhaft Thür. unter ben Königen Adolf, 
Abreht und Heinrich VIL, ©. 2. 

) Heffe, Recenfion über Gottſchalk's Nitterburgen in den Ergän- 
zungsblättern zur Ien. Literaturzeit, 21. Sabrg., I. Bd., ©. 130. 





Apitz. 261 


zahl Dörfer als ihr Witthum von Seiten ihres verſtorbenen 
Gemahls zu. 

Damit nun Apitz' Gegenwart am Hofe das eheliche Glück 
nicht ſtören möchte, wurde ihm dieſer Landſtrich oder ein Theil 
defjelben als feine Herrichaft zuerkannt und ihm vielleicht das 
Schloß zu Triptis als zeitweifer Wohnſitz übermacht, denn er war 
jelbft verheirathet und Hatte bereits eine heirathsfähige Tochter, 
jo daß er ſchon eines angemeffenen Hausjtandes bedurfte. Man 
fieht aus der Meberlaffung jener Herrfchaft, daß feine Stief- 
mutter ganz gnädig mit ihm verfuhr; ja fein Halbbruder Tiez⸗ 
mann willigte jogar in die Webernahme jenes ofterländifchen 
Landſtrichs und beftätigte ihm diefelbe gegen den Vater noch— 
mals am 28. November 1293 zu Zriptis ?). Ob auch Friedrich) 
der Gebiffene damit einverftanden war, wiffen wir nicht; ebenfo 
wenig ijt befannt, wie lange Apit im Beſitz der Herrſchaft war, 
doch Scheint es nur eine Frift von wenigen Jahren gewefen zu 
fin. Später erhielt er das Schloß Tenneberg bei Walters- 
haufen und die unweit Eiſenach an der Werra gelegenen Schlöffer 
Brandenfeld und Brandenburg, ferner Breitenbach und Witted. 
Tenneberg erhielt er wahrfcheinlich erft zum Wohnſitz, als fein 
Vater mit Güterverfäufen feine finanziellen Umftände zu ver- 
beffern fuchte, aber in der Veräußerung von Tenneberg durch 
den Erzbifhof von Mainz verhindert wurde; denn diefer be— 
jöwerte fi, daR der Landgraf mainzifche Lehnſtücke ver- 
fhlendere, unter anderen diefes Schloß ?). 

Der Name und die Herkunft der Gemahlin von Apitz ift 
nicht bekannt, vielleicht weil fie nicht ebenbürtig war, denn er 
nennt fie felbit ohne nähere Bezeichnung ihres Namens beim 





y Michelſen, Die Landgrafſchaft Thür. umter ben Königen Adolf, 
Mreht und Heinrich, VIL, ©. 2. 
) Heffe, Recenſion über Gottſchalk's Ritterburgen in den Ergän- 
sungehlättern zur Jen. Literaturzeit, 21. Jahrg. I. Bd., ©. 130. 
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Jahre 1296. In diefer Zeit wurde er nämlich, wie es ſcheint, 
bereit8 Wittwer und ließ feine Gemahlin zu Reinhardtsbrum 
begraben; denn er verehrte!) am 9. October des genannten 
Jahres zu ihrem Gedächtniß dem Kloſter ein Haus in Walter 
haufen, das er von dem Bürger Konrad Hoyd gekauft Hatte, 
nachdem es bereitö dur Schenkung von einem Bürger Herr 
wig md deſſen Ehefrau Adelheid im Beſitz des Klofters ge 
wejen, letzteres aber wahrjcheinlich nad) dem Brande 1292 für 
den Neubau zum Verkauf des Haufes gezwungen war, worauf 
Apitz daffelbe zum Seelenheil feiner Gemahlin zuriderftattete. 
Freilich hatte ſich der Prinz auf Tenneberg nicht immer dem 
LKloſter fo wohlwollend gezeigt, wie wir fehen werben. 

Mit jeiner Gemahlin zeugte er jene Tochter Namens Lu—⸗ 
fardis, für deren Berheirathung mit Heinrich sen. I. von 
Frankenſtein wahrfcheinlih ihr Großvater, Landgraf Albredit, 
jelbjt thätig gemwefen war. Mit dem Haufe Franfenftein trat 
diefer in noch weitere verwandtfchaftliche Beziehungen, die zu 
gleich die Finanznoth defjelben, jowie feine eigene beleuchten. 
Er hatte nämlich auc feine jüngfte Tochter Elifabeth mit eimem 
Sohne Heinrichs sen. I. aus erfter Ehe, Heinrid) sen. II., vermühlt 
und dabei 1000 Mark gefchuldet, entweder als Mitgift der Tochter 
oder als Darlehn. Er kaufte nun die Burg Franfenftein, ver 
faufte fie Aber wieder am 28. September 1293 auf dem Schlofit 
zu Zriptis feinem jüngften Sohne Tiezmann mit der Br 
dingung, daß diefer jene Summe zu Pfingiten 1294 abtragen 
oder für dem Fall des Todes des Vaters feiner Schwefter Eli 
jabeth auszahlen jollte 2). 

Das einſt reiche Dynaftengefchlecht der Franfenfteiner, dab 
neben den Grafen von Henmeberg in Franken und Thüringen, 


2) Möller, Geſch. bes Kloſters Reinhardtsbr, ©. 83. 
2 Michelfen, Geſch. der Landgrafſch. Thür. umter den Könige 
Rolf x, ©. 1. 
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efonders im Werragrund, begütert war — dort mit den Schlöffern 
jrankenftein, Frankenberg und Craienberg, hier mit Alteuftein, 
em Mädelſtein bei Eifenach und Scharfenberg bei Ruhla —, vere 
rate allmählich jo, daß es zu Güterverfäufen fehreiten mußte. 
Jierzu mochten allerdings die Kriege in dem landgräflichen 
Saufe nach dem Verkaufe Thüringens an Adolph von Nafjau 
uch die Theilnahme der Trankenfteiner an demſelben mit- 
wirft haben; allein fälfchlih war bisher die Angabe, daß 
ie der Stammburg Franfenftein durch die Eroberung des Kai⸗ 
ers verluftig gegangen wären, da fie doch zur Zeit derjelben 
vereitö in dem Beſitz des jungen Landgrafen Tiezmann war, 
gegen den Jener Krieg führte. Die Verarmung der Franken⸗ 
feiner muß alfo Schon in dem thüringifchen Erbfolgefrieg be» 
gonnen haben, und als fie fpäter immer mehr zunahm, jo ver» 
laufte nach dem Tode Heinrich’8 sen. I. deſſen Wittwe 
Lukardis 1312 unter Anderem Grumdftüde bei Odershaufen 
und Möhra an den Abt von Breitungen !). Dies ift die älteſte 
Rachricht von Luther's Stammort und die einzige von Apig’ 
Tochter. Webrigens kann fie, wenn wir ben Tod ihres Gemahls 
in da8 Jahr 1296 fegen 2), nicht die einzige Frau deffelben 
geweien. fein, da von feinen 5 Kindern wenigftens die beiden 
älteften Söhne, Ludwig V. und Heinrich sen. Il., aus einer 
frühern Ehe ftanımen müffen, wenn fie fi) auch wirffich fehr 
lang vermählt hätte. 

Ganz eigenthümlicher Art hatten ſich aljo die Verwandt⸗ 
Ihaftsverhältniffe der Lukardis und der Eliſabeth in dem 
Frankenſtein'ſchen Haufe geftaltet. Da nämlich die Legtere die 
Halbſchweſter des Vaters der Griteren war, jo war fie die 
Zante derfelben und durch die Vermählung mit Heinrich sen. Il. 





1) Heim, Henneberg. Chron. II, 178; bei Ortmann: Möhra, ber 
Stammort Luther's, ©. 9. 
iv ) Rein, Gefchlechtstafel der Frankenſt. in Zeitfchr. des Vereins ıc. 
‚197. 
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zugleich ihre Stieffchwiegertochter. — Das Todesjahr der Lularbis 
ift nicht befannt. Sie hatte 2 Töchter, von demen die ältere, 
von unbekannten Namen, mit Günther von Salze, die jüngere, 
Euphemia, mit Theodor von Leisnid vermählt war. Der 
jüngfte der drei Brüder derjelben, Heinrich jun. von Franken 
itein, der vor 1307 ftarb, ftammte wahrjcheinlich nocd ans 
eriter Ehe des Vaters. Ihre Stieffchwiegertochter Eliſabeth, 
Gemahlin Heinrich's sen. II., ſtarb kurz vor 1330 1). 

Kehren wir zu Apit jelbft zurüd. Wie erwähnt, fcheint er: 
zu Regierungsgefchäften felten verwendet worben zu fein, da nur 
eine einzige Urkunde auf uns gefommen ift, die von einer amt 
fihen Verhandlung bei feinem Vater zeugt, als diefer zu Zeiji 
im Jahre 1300 der Kirche von Naumburg die Schußgerectigfet 
und die Gerichte über mehrere Dörfer verlieh. Hier nennt er 
fi) neben anderen Zeugen: Albrecht, Graf von Tenneberg ?). — 
Zu feinem Hofftaat auf diefem Schloß hatte er die NRitter- 
Ludwig von Hörfelgan, Hellmann von Hain, Günther genannt 
Gebene und Friedrich Gyz, den ehemaligen Jäger des Abtes 
von Reinhardtsbrunn, den diefer als Vogt auf Tenneberg ges 
jet hatte, als er die Gerichtsbarkeit daſelbſt vom Landgrafen 
Albrecht pachtete. Friedrich Gyz wurde dadurd) aus einem 
Jäger zu einem Ritter 3), und fein Gefchlecht Tebte Tängere Zeit 
am landgräflichen Hofe, bejonders auf Zenneberg, fpäter (bi 
1390) zu Waltershaufen *) und zulegt im Dorfe Fröttftedt. Der 
Borname Friedrich blieb in demfelben vorherrjchend. 

Apig machte hier, troß feiner fürftlichen Abkunft, gleich Ans 
fangs einen merkwürdigen Gebrauch von feiner Stellung — 
nach der Anficht des Neinhardtsbrunner Mönchs —, verführt 











ı) Rein, Gejchledhtstafel der Frankfenfteiner, in Zeifchr. u. f. w, 
IV. Bd., ©. 197. 

) Avemann, Kirchbergiſche Chronik III, ©. 183. 

*) Annal. Reinhardtsbr., p. 254. 

9 Waltersh. Rathsarchiv. 
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zurch feine fchlechten Nathgeber, zu denen wir wohl mit Recht 
den aus der Zeit des thüringiſchen Interegnums uns befannten 
tünberifchen Ludwig von Hörfelgau zählen künnen. Der junge 
Bandgraf unternahm nämlich wie einſt Diefer in dem Tenneberger 
Gebiet zu feiner Ergötlichkeit oder zur Befriedigung feiner häus⸗ 
lichen Bedürfniffe gleich einem gewöhnlichen Raubritter einen 
Streifzug in das Klojtergebiet von Neinhardtsbrunn, befonders 
in die Dörfer Friedrichroda und Ernftroda, und raubte das Vieh. 
Allein das Wagſtück fiel jehr unglüdlich in ein derbes Hand» 
gemerige aus. Die Reinhardtsbrunner, ſowohl Mönche als 
Raienbrüder, und die Bauern der Dörfer fielen über die Räuber 
ber, und ein handfeſter Laienbruder ſtach mit einer Heugabel 
jo verwegen auf den Prinzen los, daß er ihm getödtet haben 
würde, wenn nicht ein anderer Klofterbruder ſich dazwischen ge— 
worfen hätte. Der Kampf endigte damit, daß das geraubte Vieh 
den Räubern abgenommen und wieder nach Haufe getrieben wurde. 

Das Klofter konnte folche Einbußen jett um fo weniger 
verichmerzen, als e8 ji) von dem großen Brande des Yahres 
1292 noch lange nicht erholt hatte. 

Ein Raubritter von Heßburg ?) war nämlich wegen Räube- 
fin in riedrichroda Hingerichtet worden. Aus Rache legte 
ein Bruder Ludwig, der von den Mönchen etwas hatte erpreffen 
wollen, in der Nacht des 21. September Feuer in die Scheune 
ses Kellermeifters, fo daß der größte Theil des Klofters aus: 
rannte. Dabei wurden die Vorräthe geraubt, bie Vorwerfe 
eritört und die Bauern verjagt, fo daß die Blüthe des Kloſters 
mit einem Male vernichtet war. Wahrfcheinlich wurden bei der 
Verheerung der Kirche durch das Feuer aud) die Grabfteine der 
Randgrafen fo verſtümmelt, daß fie Später ergänzt werden mußten. 
Da zum Neubau Güterverkäufe nicht ausreichten, fo bot die 
Tümifche Curie bereitwillig ihre eigenthümlichen Mittel, Geld zu 
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vifchen im und dem Abt einen Bergleich, nach welchem biejer 
ı Buße jenem 3’% Mark Silber zahlen follte. Hierauf war 
llles abgemacht. So ſehr hatte fich das Schutzverhältniß zwiſchen 
m Landgrafen und dem Kloſter Reinhardtsbrunn geändert. 

Apitz dachte indeſſen auf Beſſerung, denn er zeigte ſich 
väter Tiebreiger gegen daſſelbe. Er befreite es nämlih am 
. December 1295 von der Schupftener von 8 Mar, die es 
isrlich in zwei Terminen auf Tenneberg für die Schirmpogtel 
ber die 9 Dörfer, welche dem Klofter gehörten, zu entrichten 
atte. Wir fehen aljo, dag Reinhardtsbrunn unter dem befon- 
ren Schule des Tennebergs, ale ber nmächſten Tandgräflichen 
zurg, ftanb und wie gut e8 unter Apit’ Herrfchaft berathen 
nr. Der Abt Marquard hatte ihn dur ein Geſchenk von 
5 Marf für fich gewonnen und jo wahrſcheinlich jenen Steuer- 
{aß abgenöthigt. Apig war felbft in Reinhardtshrunn !), als 
: bie Urkunde darüber ausftellte, und jagt in derfelben faft ironifch 
ber wie voll Heuchelei: „Wir Albrecht der Jüngere, Landgraf 
om Thüringen, Sohn des Landgrafen Albrecht, bemüht in die 
hißtapfen unferer erlauchten Vorfahren zu treten, welche Reins 
hebtsbrumn ftetS begünftigten, haben von dem Abt und den 
Brüdern, bie uns immer fehr ergeben geweſen, 25 Mark zum 
feimilligen Gefchent erhalten.“ 

Das folgende Jahr ſchenkte er dem Klofter noch einen Hof 
(How) zu Waltershaufen, wie wir bereit$ bei Erwähnung 
ſeiner Gemahlin anführten. Am 2. Mai 1298 beftätigte er die 
bon feinem Vater gemachte Schenfung des Waldes Buchenrod 
an das Kreuzklofter zu Gotha. Diefer lag in feinem Gebiete 
wilden den Schlöffern Tenneberg und Winterftein. — Er 
yigte ſich ferner als frommer Ritter durch Unterftügung des 
Rifhelmiterklofters, das nad) dem Dorfe Weißenborn am Fuße 
xs Schlofjes Scharfenberg unmweit Ruhla durch den Probjt zu 
kreuzburg, Bernhardt zu Flachheim, im Jahre 1301, von einem 
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ſprach fein Vater demfelben allen Schaden zu erjegen, welchen 
er Sohn und fein Marfchall angerichtet hätten !). Dieſes 
wer das vorhergehende Jahr mag nun das feines Todes ges 
vejen fein, denn am 9. Januar deſſelben beftätigt fein Halb- 
wuder Tiezmann, als fein Erbe, Reinhardtsbrunn den früheren 
krlaß der Steuer, welche das Klofter auf die dazu gehörigen 
Dörfer ehedem nad Zenneberg zu bezahlen hatte ?). 

Ob Apig auf Tenneberg oder Wartburg fein ruhmloſes 
teben endigte, ift ungewiß; er wurde neben feiner Mutter Kuni⸗ 
mnde im Catharinenklofter zu Eiſenach bejtattet. Falſch ift alfo 
ne Nachricht in den Erfurter Annalen (bei Tenzel II, ©. 77): 
‚Alfo man zcahlte nad) Chrifti Geburt 1297 Jar, do ftarb 
Bunigunde von. Iſenberg, dy Landgreffinn zu Doringen vnd 
nad) ubir eyn halb Jar, do ftarb auch Landgreffe Apek 
rw Son." 

Wir kehren zu den rechtmäßigen Söhnen des Landgrafen 
mrüd. — Als des Markgrafen Dietrihd von Meißen Sohn 
Friedrich) Tutta 1291 ohne Erben ftarb, jo folgte ihm fein 
Better ber junge Markgraf Zriedrich der Gebiſſene, im Beſitz 
er Markgrafſchaft. Diefer Umftand brachte einen vollftändigen 
Bruch zwifchen dem alten Landgrafen und feinen Söhnen Fries 
brich und Tiezmann hervor, denn diefer ftand auf Seite feines 
Bruders. Albrecht mußte ſich wohl bei den einflußreichiten 
Großen der Markgrafſchaft jo verhaßt gemacht haben, daß fie 
ibn, dem fie eigentlich zufam, von der Erbfchaft ausfchloffen und 
fe feinem älteren Sohne übertrugen. Da kündigte der Vater 
finem eigenen Sohne Fehde an — fagen die Altenzelfer Yahr- 
bücher —, rief den Markgrafen Heinrich von Brandenburg nebft 
kn Grafen von Anhalt zu Hülfe und verwüftete fchredlich das 
neißniſche und öftliche Land. Eines Tages waren dieje Beiden 





#) Schannat, Hist. Fuld. prob., p. 223. 
) Möller, Geſch. v. Reinharbtshr., ©. 90. 





Aldrecht’8 Berſuch bie Erbfolge in Thür. an Tiezmann zu verkaufen. 271 


mehrere außerthüringiſche Beſitzungen Tiezmann's pfandweiſe 
verſchrieben wurden. 

Dagegen gab der Vater die Zuſage, feinen Sohn kuünftig⸗ 
Bin nicht an feinem Fürſtenthum zu enterben, auch von feinen 
Veſten keine zu verlaufen, noch zu verleihen, noch zu verjegen, 
überhaupt nicht ohne Einwilligung des Sohnes das zu feinem 
Fürſteuthume gehörige Gut irgend zu fchmälern, davon jedoch 
ensgenommen dad der Gemahlin des Vaters ald eigen oder 
Kribgebing zuftändige Gut. 

Es wurde ferner bedungen, daß der Vater den Sohn Frie⸗ 
drich erfuchen und anhalten folle, feinen Bruder und den Vater 
anbesindert zu Lafjen in Anſehung der gegenwärtigen Verein⸗ 
Sarungen und Abtretungen. Werde der ältere Sohn auf des 
Vaters Erjuchen fi nicht darein fügen, fondern vielmehr die 
Waffen dawider ergreifen, fo follte der jüngere dem Vater bei⸗ 
ftehen, aus allen feinen Veſten und mit feiner ganzen Macht. 
Geihähe es auch, was Gott verhüten wolle, daß irgend ein 
Herr oder Dienftmann oder ſonſt Jemand aus des Vaters 
Sande zu Thüringen den Markgrafen Dietrih (Tiezmann) ars 
greifen wolle, da er mit feinem Vater zuſammen einen Sand» 
frieden wider folche Angreifer beſchworen habe, fo folle ihm ber 
Bater beiftehen mit dem Lanbdfrieden und er folle ſich aus den 
ihm dafür offen gehaltenen Veften des Vaters vertheidigen Künsten. 
Brüche er dagegen felbjt den Landfrieden zu Thüringen, fo folle 
mon wider ihn in Gemüßheit des Landfriedensbündniffes vor⸗ 
Ühreiten. | 

Geſchähe es, daß der Vater eher ftürbe als der Sohn, fo 
joffe fein Fürſtenthum mit Allem, was er jett habe oder noch 
erlange an Veſten, Landen und Leuten, auf den Sohn fallen 
mit allen Rechten und Ehren und nicht auf deſſen Bruder Frie⸗ 
drich; davon jedoch das Gut ausgefchloffen, was der Gemahlin 
des Vaters als Leibgeding gehöre und welches der Vater mit 
Einwilligung des Ausſtellers deſſen Bruder Albrecht (Apitz) 
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Der Bater follte alsdann die etwa hinterlaffenen Schulden des 
Sohnes bezahlen, ehe ihm die Velten durch die Befehlshaber 
äberantiwortet würden. 

Es wurde ferner vereinbart, daß der geheime Rath des 
Vaters auch der des Sohnes und umgekehrt der des Sohnes 
zugleich der des Vaters fein follte; den follten fie Beide gleich- 
mäßig ehren und fürdern mit gutem Willen und ohne alle 
Argliſt. — 

Für dieſen Vertrag und deſſen getreue Ausführung wurden 
Erecutoren und Schiedsrichter beſtellt. Der Vater wählte dazu 
Herrmann von Hain, der Sohn ſeinen oberſten Schreiber 
(Kanzler) Konrad von Amera; Beide gemeinschaftlich zum Ob⸗ 
manne den Grafen Friedrich) von NRabenswald. Das von diefem 
fortan zu beobadhtende Verfahren wurde genau beftimmt. Zeugen 
waren außer den drei Genannten noch YBurggraf Otto von Kirch⸗ 
derg, Albrecht von Brandenberg, Matthias, des Vaters oberfter 
Schreiber, und Andere mehr. 

Trotz alledem wurde der Vertrag nicht gehalten, vielleicht weil 
Tiezmann in der bedungenen Frift die Summen Geldes nicht 
Ihaffen konnte; genug der Vater verfaufte die Succeffion Thü— 
ringens an den neuen König Adolf von Naſſau, wie e8 heißt 
für 12,000 Mark Silbers. Die Urkunde des Petersberger Zeit- 
buchs hierüber läßt ziemlich deutlich durchblicken, daß bereits fo 
unterhandelt war, daß die Enterbung der legitimen Söhne drohte. 
Mit mem anders als mit dem Könige Adolf waren ſolche Un- 
terhandlungen angelnüpft gewefen? Bereits im April 1293 
waren zu Nürnberg vom König Adolf dem bedrängten Lands 
grafen Albrecht Geldverfpechungen gemacht worden, und diefer 
hatte mit Vorbehalt des Tebenslänglichen Beſitzes in den Ueber- 
gang der Landgrafichaft an das Reich unter Enterbung feiner 
Söhne gewilligt und wahrfcheinlich, um denfelben dem König zu 
fihern, diefem fchon bald Befikungen in Thüringen vers 
ſchafft. 


12*8* 
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Knig, ber bies erfuhr, hielt es endlich für nöthig, zur Beſchönigung 
ner Zuchtlofigkeit fich vor dem Volke zu rechtfertigen. Er ftellte 
ich aljo vor die Kirchthüre umd Tieß jedem der Näuber beim Her- 
mstreten die rechte Hand abbauen. Don da zog er nad Mühl- 
aujen. Bald uber entjtand Bier wegen der gewohnten Aus⸗ 
chweifungen des königlichen Gefolges und befonders wegen der 
en Bürgern verweigerten Vergütung bes Aufwandes ein folcher 
Aufruhr, daß des Königs Leute theils erfchlagen, theils in die 
Flucht gejagt wurden und er felbit kaum mit dem Leben davon kam. 
Hierauf wendete er ſich in’s Ofterland, verübte gleiche Ver⸗ 
kerungen und nahm mehrere fefte Punkte ein, die Stadt Pegau, 
ns Schloß Groitſch, das er zerftörte, das Schloß Frohberg 
md Borna. Die Leipziger nahmen ihn auf, ebenfo Teifteten 
Im viele andere Städte, Edle und Ritter den Lehenseid, und 
9 verforew Markgraf Friedrich und fein Bruder Tiezmann 
Yeihfamt das ganze Ofterland. 
Da der König im Jahre 1294 nur Berkeerungen, aber 
sine Eroberunger in Thüringen gemacht hatte, Tehrte er 1295 
vieder dahin zurüd, nachdem fein Heer wieder vollzählig war. 
Richt ohne großen Verluft belagerte er eine Zeitlang das Schloß 
Sranfenftein, das jetzt dem jungen Landgrafen Tiezmann gehörte, 
md nahm es durch Zwiefpalt unter den Burgmännern deffelben 
m Durch diefen Erfolg muthiger gemacht, zog er vor Kreuze 
rg, verbrannte die Stadt, fo daß die Leute größtentheils auf 
ke Burg flehen. Hierdurch Titt die Befagung bderfelben folchen 
Roffermangel, daß fie ſich durch Geld von Einigen aus dem 
Öniglichen Heere Waffer verfchaffen mußten. Als der König 
ies erfuhr, ließ er dieje wegen des Handels niedermeteln. Die ' 
nf dem Schloffe mußten endlich fogar die Pferde mit Bier 
tänfen und das Brod mit Bier baden, Hatten aber durd) 
hren Widerftand den DBelagerern nicht unbeträchtlihen Scha⸗ 
en zugefügt; durch den Waſſermangel gezwungen, mußten fie 
ih ergeben. Während diefer Belagerung, bei der auch der 
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or Raspenberg in einer fo derben Weile, daß wir das Gedicht, 
08 als Volfslied *) der Nachwelt aufbewahrt ift, Anſtands halber 
ucht wiederzugeben vermögen. 

Um feine Abfichten auszuführen, Tieß der König den Ritter 
Gerlach von Bruberg als Landfriedensrichter zu Gotha zurüd 
mb unterstellte ihm, um den Randfrieden zu fichern, zwölf Frie⸗ 
densconfervatoren und al8 Stellvertreter Günthern von Salza ?). 

Darauf fehrte er 1295 mit feinen Schwaben in das Oſter⸗ 
land zurück, feierte zu Altenburg das Weihnachtsfeit umd bereitete 
feinen Zug gegen Markgraf Friedrich vor. ‘Diefer dagegen ver⸗ 
ſeh feine vorzüglichften Schlöffer, Freiberg und Meißen, mit 
vielen treuen Rittern und einer Menge Lebensmittel. Don 
Altenburg aus fehickte ihm nun der König einen Boten und bes 
Ihied ihm unter Verheißung ficheren Geleites zu fih. Im PVer- 
rauen darauf fand ſich Friedrich mit nur Wenigen feiner Leute 
dort ein. ALS die Nachricht davon befannt wurde, famen einige 
bewaffnete Schwaben eilig in des Markgrafen Herberge und 
drängten ſich an den Tisch, an. dem er faß, um ihn zu erfchlagen. 
Raum merkte dies ein Freiberger Bürger, der mit ihn nad) 
Altenburg gefommen war, als er ſich fogleich zwifchen den Mark⸗ 
grafen und das Schwert des Mörder warf und fo hochherzig 
den Tod für feinen Herrn erlitt. Unter dem Schutze der Sei⸗ 
tigen entfam Friedrich in die oberen Räume des Haufe und 
floh im Dunkel der Nacht vor dem verrätherifchen Mordanfchlag 3). 

Bald darauf ftieen die Hauptleute des Königs von unges 
fähr mit denen des jungen Landgrafen Tiezmann bei Eifenberg 
Hammen und fofort entbraunte von beiden Seiten der Kampf. 
Schon neigte fich der Sieg auf die Partei des Königs, als drei 
Hauptleute defjelben ihre Leute fchimpflich im Stiche Tiefen und 
Hohen. Diefe Ritter hießen merkwürdiger Weife Heinrich der 

y Wachter III, 150. 
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Im fie loszukaufen, überließ er wirklich die Marl dem Könige. 
Ihne nur ein Schloß zu beſitzen, ritt er eine Zeitlang blos 
nit drei Roffen und einem Knechte umher ). Die Sonne Frie⸗ 
rich's — jagen die Colmariſchen Jahrbücher?) — hüllte ſich 
xletzt in ſo trübe Wolken, daß er wie flüchtig und unſtet im 
igenen Lande herumirrte, ja nicht einmal ein eigenes Pferd 
nehr hatte und ſich den Unterhalt von feinen Freunden erbitten 
mußte. Ja es wird erzählt, daß er eines Tages gleich einem 
Beächteten auf flüchtigen Fuße auf dem Felde zu einem Hirten 
lam und im bitteren Scherze zu ihm fagte: „Waffe nur zu und 
greife mich, ich bitte dich darum.” Der Hirt hielt ihn darauf 
ei den Kleidern feſt. „Bett kannſt du Jedermann verfündigen, 
vah du den Markgrafen von Meißen zum Gefangenen gemacht 
haft“, ſprach Friedrich. Da erfchrad der Hirt und erzählte 
hernach die Sache den Leuten. 
Ein gleiches Beiſpiel von Edelſinn eines Kriegsfürſten Kat 
Ne Gefchichte nicht aufzuweiſen. Dieſes hochherzige Aufgeben 
keines Fürſtenthums für das Lehen feiner treuen Ritter hat dem 
len Briedrich für immer ein Denkmal geſetzt. Und bed ber 
pgnen wir auch bei ihm den merkwürdigiten Gegenfägen im 
Charakter. Tür die Treue feiner Ritter entdäußerte er fich bei» 
nahe des fürftlichen Glanzes, und zwei andere, die zu feinen 
deinden gehörten, verdammte er zum Hungertode im Kerfer: 
dadwig von uttern, ben Hauptmann der Erfurter, als er 
me 1309 befriegte, um ihnen die von feinem Vater und ber» 
Ihiedenen Edlen erfanften Gerichtsbarfeiten in Thüringen abzu- 
fingen, und einen Namens Knuth, der 1318 auf Wartburg 
im Kerker ſchmachtete. 

Während der König Meißen und Oſterland eroberte, neigte 
Rh, wie es fcheint, auch ein Theil des thüringifchen Adels auf 
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tendes Dorf zwifchen Eifenadh und Ruhla) mit allem Zubehör 
nebft der Münze zu Hall ). 

Markgraf Friedrich der Gebijfene war indeffen nicht der 
Mann, Tange in Bedrängnig zu leben; fein Muth und Helden- 
fiun ließen ihn bald wieder fein verlorenes Land erobern. 

Als König Adolf wieder an den Rhein ging, fette er feinen 
Better, den Grafen Heinrih von Nafjau ?), zum Statthalter 
über das Meißner- und Diterland und gab dem Markgrafen 
Friedrich gegen fein Verfprechen nichts wieder heraus. Da 
geiellte diefer tapfere Männer zu ſich, drang in einer Nacht 
ohne Geräufch über die Mauer von Rochlitz und fing darin 
alle Aheinländer und Schwaben, und als eines Tags der Graf 
von Naſſau von Döbeln nah DOfchag reiten wollte, Tegten 
fh Friedrih und fein Bruder Markgraf Tiezmann von der 
Lauſitz mit vielen Rittern in ein Brombeergebüfh in Hinter- 
balt, ftürzten auf ihn los, nahmen ihn nebjt 20 Rittern gefan- 
gen und festen fie zufammen auf das Schloß zu Rodlig. Nun 
jwangen fie diejelben, das Schloß Lichtenwalde, die Stadt Dö- 
bein, Geithain und Borna zurücdzugeben. Sie empfingen fie; 
doh den Grafen behielten, fie in Feſſeln und erwarteten, was 
die Zukunft bringen würde. Während Graf Heinrich im Kerfer 
lag, verfolgte auch feinen Neffen König Adolf das Mißgeſchick. 

Im Jahre 1297 wendete ſich nämlich fein Vetter, der Erz⸗ 
biihof Gerhardt von Mainz von ihm ab, nachdem er ihn vorher 
auf den Thron befördert hatte. Am Zage vor Yohanni 1298 
wurde Adolf auf dem Hoftage zu Mainz für abgefett erklärt 
und Herzog Albrecht von Defterreih zum Könige erwählt; es 
om zum Kampfe zwifchen Beiden. In der Schlacht bei Gel: 
beim am 2. Juni 1298 fiel Adolf nad) Gjühriger Regierung 
bon Albrecht's eigener Hand. ALS der Graf von Naſſau den 
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eit feinen Söhnen Friedrich und Dietrich zufammen auf Wart- 
hurg, an welchen Tage fie gemeinfchaftlich dem Kloſter Georgen⸗ 
hal eine Schenkung machten. Welchen Antheil an der Bere 
ſihmng Die dritte Gemahlin des alten Landgrafen hatte, wilfen 
wir nicht. Sie hatte eine ſehr ſchöne Tochter, die gleich ihr 
Eliſabeth hieß und auf den Markgrafen Friedrich, ber feit 
1293 Wittwer war, einen tiefen Eindrud machte. Sie ver» 
fobten ſich und feierten ben 24. Auguft 1300 zu Gotha ihre 
Bermählung, zu der fie der Abt Marquard zu Neinhardtshrnnt 
einfegnete 1). Wie fpätere Ehroniften dazu kamen, den Mark⸗ 
grofen die ſchöne Elifabeth entführen zu laſſen, läßt fi nur 
us der Sucht derfelben, ihm ſoviel Romantit wie möglich an- 
möichten, erklären. Woher er fie entführt habe und wann oder 
warum, gibt feiner derjelben an; jedenfalls war and) weder von 
Seiten des Vaters noch der Mutter ein Grund dazu vorhanden. 
Das Verhältniß Friedrich's zu feiner Stiefmutter war wenig« 
fens ein fo günſtiges, daß er feinen Vater fpäter aus der 
größten Noth auf Wartburg befreite und durch fie die Burg 
herauf in feine Gewalt belam, was der Landgräfin wohl aus 
gerathenften jchten. Jedenfalls beruht die Erzählung, wie hänfig, 
anf Verwechslung mit der Entführung feiner Schweiter Agnes, 
bie wir erzählten. 

Die Frage über die Succeffion in Thüringen rubte, wie 
68 fcheint, mehrere Fahre. Ein directes Vorfchreiten gegen Thü- 
ringen erfolgte von Seiten König Albrecht’8 vorläufig nicht. Aus 
4. Januar 1303 meldete er den Herzögen von Sachſen und Braun» 
ſchweig und dem Landgrafen Albrecht, ſowie den Grafen, Edlen, 
Städten und Gemeinden diefer Lande, daß er aus Beſorgniß um den 
Raudfrieden, den Erzbiichof Gerhardt von Mainz dorthin abordne, 
um dafelbit den Befehdungen und Streitigfeiten ein Ende zu 
machen; zugleich gebot ex Allen, demfelben mit Rath und Cheat 
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meiften feindete fie der YBurggraf Otto von Kirchberg, der ge- 
heime Rath) des jungen Landgrafen Tiezmann, an, — ein Um- 
fand, der in feinen Folgen zwifchen diefem und dem Vater 
Abreht und den Erfurtern die bitterjte Feindſchaft herporrief. 
Im Sommer des folgenden Yahres (1304) kam e8 zum offenen 
Kampf gegen den Burggrafen. 

Am 1. Mai 309 die Mannſchaft der für die Erhaltung des 
Lundfriedend Verbündeten, im Einverftändnig mit dem Land: 
grafen Albrecht und gewiß auf feinen Antrieb, da er als Landes⸗ 
fürit an der Spite des thüringischen Landfriedens ftand, über 
die Saale, die Grenze von Thüringen und Ofterland, gegen die 
drei, das rechte Ufer beherrfchenden kirchbergiſchen Sclöffer 
Rintberg!), Kirchberg und Greifenberg (auf dem Hausberg bei 
Jena) und gegen das auf dem linken Ufer unweit Dornburg 
gelegene Schloß Lehften. Der Burggraf Otto, der einem ſchwe⸗ 
ren Kampf entgegenfah, vertraute aber auf den Beiftand feines 
Lehensherrn, des Landgrafen Tiezmann, und Vieler vom Adel. 

Das Belagerungsheer, das die Saale gegen die drei erfteren 
Burgen überfchritten hatte, beitand aus den Contingenten der 
dandfriedensmacht unter Anführung des landgräflichen Murjchalls 
Herrmann Goldader, der Grafen von Orlamünde zu Weimar, 
der Herren von Lobdeburg-Leuchtenburg und der drei freien 
Etüdte Thüringens, nämlich der erzbiichöflichen Stadt Erfurt 
und der beiden Reichsftädte Mühlhaufen und Nordhaufen. Dazu 
tom noch eine Mannfchaft der jenaiichen Bürger, die den fird)- 
bergifchen Zwingburgen des Saalgrundes vor Allen abhold fein 
Iomten. — Die Befatung der Burgen war die Lehenemann- 
[haft des Yurggrafen, jedenfalls unterftüt durch die ojterländifche 
des Rehensherren Tiezmann, unter deſſen Panier, das am Schloß- 
thurm der Hauptburg ‚aufgehängt war, man kämpfte. Bald 
fiel die dieffeitige Burg Lehften; die Belagerung von Wintberg, 

) E Schmidt, Gef. der kirchberg'ſchen Schlöffer. — Guden. 
histor. Erfurt I, p. 73. Gudenus nennt Wintberg Winterberg. 
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diefelben 1305 an Ichtershauſen verkauft werden foltten, gab 
der Landgraf am 11. April zu Wartburg den Grafen bie 
Berfiherung, daß er fich bei feinen Söhnen für die Beſtä⸗ 
tigung des BVerfaufs verwenden wolle, fobald die Verſöhnung 
mit denfelben ftattgefimden hätte. Dieſe fcheint nun bereits 
angebahnt gewejen zu fein, da ſie einerfeitS ſchon im Laufe 
deifelben Monats erfolgte, denn Friedrich bejtätigte die Ver⸗ 
ingerung fon am 22. April, als er zu Oftern felbft in 
Ychtershanfen war, Tiezmann aber erft am 11. Juli des 
folgenden Jahres — und zwar in der Weife, wie fein „geliebter 
Bater“ den Kauf bewilligt habe —, und mit denfelben Worten 
that dies nachmals Friedrihd am 28. Auguft 1). Undererfeits 
war diefe Verfühnung mehr ein Werk der Noth als der erneuten 
Ameigung zwifchen dem Vater und den Söhnen, denn König 
Albrecht bedrohte das Tandgräfliche Haus auf dem Hoftag zu 
Fulda auf's Ernſtlichſte. Durch ein engeres Anſchließen des Lands 
grefen an ſeine Söhne ſollte die Gefahr hinſichtlich des Königs 
liftiger Weiſe abgewendet werden, ba der Vater gewiß befürd- 
tete, allein derjelben zu unterliegen. Er hatte nämlich dem König 
a Fulda am 9. Juli das Verfprechen gegebeu, binnen 8 Tagen 
ve Wartburg an die beiden Comthure des Deutſchherrnordens 
Ber. von Gepzenftein zu Speier und Weißenburg und Helwid) 
ven Goldbach zu Nothenberg zu überliefern, damit das Neid, 
an welches ‘Thüringen nach feinem Tode fallen werde, gefichert 
fü und bei der Beſitznahme des Landes Feine Hinderniffe vor: 
finde. Die beiden Deutfchherren follten das landgräfliche Schloß 
mit feinen Thürmen in treuer Obhut halten und befehligen, 
to bei Lebzeiten des Landgrafen nichts damit unternehmen 
der barliber verfügen, felbft auf Königlichen Befehl nicht, ohne 
feine Bewilligung; erft nad) feinem Tode follten fie es dem 
Könige übergeben. Der Landgraf verſprach den nöthigen 


9 Rein, Klofer Ichtershaufen, S. 117 n. 118. 
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Ueberwachung errichtet worden war — niederzureigen. Zugleich 
hatten fie dem König in ihrem Schreiben geklagt, daß fich des 
Bandgrafen Söhne das Land anmaßten wie ihr väterliches Erbe; 
fie büten daher um feinen Beiftand gegen ſie. Auch wurbe 
der Landgraf zu Fulda wegen der Hartnädigfeit feiner Söhne 
vom Kaiſer hart angelaffen. 

In Vorausſicht des anf den Sommer dieſes Jahres ange- 
fündigten Feldzugs wurden nun von Seiten des landgräflichen 
Haufes alle Feindfeligkeiten zu befeitigen gefucht, die demjelben 
förderlich werden Tonnten. Mit den Erfurtern ftand zwar der 
alte Landgraf, wie wir fahen, auf freundfchaftlihem Fuße, nicht 
aber fein Sohn Tiezmann feit der Eroberung der Firchbergifchen 
Schlöffer. Er wenigſtens als Lehensherr des YBurggrafen Otto 
and feiner fünf Söhne mag die Verfühnung bdeffelben mit der 
influßreichen Stadt fchon am 10. März angebahnt haben, denn 
8 befumdet diefer feine Erfenntlichfeit dafür mit der Erklärung, 
fen gegen fie und ihre Verbündeten (Mühlhaufen und Jena) 
jetragenen Unwillen aufgeben und fie auf feine Weife beläftigen 
pı wollen. Cine Maſſe thiringifcher Herren betheuern dies ale 
Zeugen, z. B. Graf Günther von Kevernburg, — ein Beweis, daß 
zieſer fich vom Kaifer wieder abgemwendet hatte. Dieſe Heer- 
fahrt gegen Thüringen unterblieb jedoch, da durd die Ermor- 
ding des Königs Boleslav am 4. Auguft in Böhmen eine 
zwieſpältige Königswahl daſelbſt eintrat und den König Albredit I. 
dahin rief ?). 

Daß zwifchen dem Landgrafen Albrecht und feinem Sohne 
Friedrich jest Leine Feindſchaft beftand, geht wohl daraus her- 
bor, daß des Letteren Gemahlin auf der Wartburg lebte, aljo 
Wohl auch er ſelbſt feinen Wohnfitz dafelbft Hatte, denn im diefem 





Friedrich IV. und feinen Bettern dahin gejett, wofür er jährlich gewiſſe 
Binfen für 200 rheinifhe Gulden kaufte. (Horn, Friebr. d. Streitb.) 
2) Wachter II, 170 fi. 
Bolad, Die Landgrafen v. Thür. 13 
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ınder liegenden Begebenheiten zufammengefegt, nämlich der 
durt der Prinzefjin 1306 und ihrer Entführung 1308, fo 
das Jahr der Belagerung zwifchen beiden Liegt und deshalb 
chlich als das Geburtsjahr angegeben ift. 
Die kurze Angabe der Geburt der Prinzeſſin und ihrer 
ıfe dur den Abt von Reinhardtsbrunn liefert uns der 
nhardtsbrunner Mönd, der die Verhältniffe jedenfalls am 
en Tannte: ebenfo erzählt derfelbe die im Jahre 1308 be- 
fte Entführung des Kindes mit der Mutter, nicht mit der 
me, durch Friedrich von der Wartburg nach Tenneberg, als 
Burg durh die Bürger von Eifenah und ben König 
recht, der damals aller Wahrfcheinlichkeit nach bei denjelben 
er Stadt war, in großer Gefahr ftand. Wir werden nod) 
führlicher davon reden. ‘Die jpäteren Chroniften haben in 
Zeitfolge der Begebenheiten diefer Jahre durch Verwechslung 
ſolche Berwirrung gebradjt, daß es nicht bloß fcheint, als 
e Triedrih feinen Vater auf Wartburg belagert, um ihm 
elbe abzunehmen, fondern als ob auch die Belagerung ders 
en in die Zeit fiele, wo fich die Geburt der Prinzeffin er- 
ete. Abgefehen nun von der Unrichtigkeit der Zeitfolge, ift 
ganz undenkbar, daß trog einer Belagerung der Burg auf 
elben Fein Geiftlicher gewefen wäre, als ob ein Hofcapları 
der Gefahr fo willkürlich hätte entwiſchen kömen. Es 
en deren jedenfall® fogar mehr als einer vorhanden, wenn 
ı bedenkt, daß z. B. zur Zeit des Landgrafen Ludwig des 
figen e8 deren vier auf der Burg gab. ‘Daß die Prinzeffin 
ı Abte von Reinhardtsbrunn getauft wurde, liegt darin, daß 
wals dem vornehmften Geiftlichen des Landes die Taufe der 
dgräflichen Prinzeffin oblag, wie fein Vorgänger auch in 
tha die Trauung der fürftlichen Eltern vollzogen hatte, 
yon diefe Umjtände fprechen für die damalige Eintracht des 
dgrafen Albrecht mit Friedrid) dem Gebiffenen; fonft hätte 
der Abt nicht wagen dürfen, für denfelben heilige Handlungen 
13* 


2392 Einnahme ber Wartburg. — Albrecht's des Unartigen Tod. 


zu vollziehen. Eine Belagerung ber Wartburg fand endlid 
1306 gar nicht ftatt, fondern 1307. 

Der Markgraf Friedrich begab fich Hierauf wieder in feine 
dftlichen Lande und der König Albrecht zog das folgende Jahr 
aus Böhmen gegen ihn dahin, konnte aber wegen des bevor- 
ftehenden Winters nichts ausrichten und mußte ſich zurid- 
ziehen ). Wir fehen alfo Friedrich in einer mächtigen Stellung 
in feiner Markgrafſchaft. 

Mit feinem Bater lebte er jegt (1307) ben Eiſenachern 
gegenüber im Einverſtändniß, und als fie dieſes Verhältniß 
merkten, jchloffen ſie endlich, des Harrens auf königlichen Ber 
ftand müde, die Wartburg ein, fo daß der alte Landgraf in 
Gefahr kam, diefelbe wegen Hungersnoth übergeben zu müffen. - 

ALS die Nachricht von der Belagerung zu feinen Söhne 
gelangte, vereinigten fich die Bande des Bluts, um den Pater 
mit der Wartburg zu retten. Die Brüder nahmen auch den 
Gemahl ihrer Schwefter, den Herzog Heinric) von Braunfchmweig, 
mit zum Beiftand, brachten ein Heer zufammen, bejchafften eine 
Menge Mehl und andere Lebensmittel, beftiegen damit die Yurg 
und bejchwichtigten jo die Hungersnoth der Beſatzung. Die 
Eifenacher fahen fich hierdurdy gezwungen, hinter ihren Mauern 
Schuß zu ſuchen. Durd Vermittlung feiner Stiefmutter und 
Anderer, denen er Geldverfprechungen machte, brachte es Fre 
drich nachher dahin, daß ihm das Schloß übergeben wurde ?). 
Der Vater verſchwindet feit diefer Zeit aus der Gefchichte als 
Zandesherr. Er zog ſich nad) Erfurt zurück, lebte wegen Ber 
ſchwendung dort häufig in Dürftigfeit, ftarb 1315 und wurde 
in der Liebfrauenkirche dafelbjt beftattet. Friedrih und Tier 
mann fuchten ſich 1306 und 1307 in ihren Erbtheilen durd 
ſchiedsrichterlichen Sprud auszugleichen ?). 

.) Wachter II, 170 u. 171. 


2) Annal. Reinh., p. 289. 
9) Tenzel, Vit. Frid. Adınors., p.948. Wachter II, 174) 
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Noch war Friedrich der Gebiſſene nach der Uebergabe der 
Wartburg nicht auch Herr der Stadt Eiſenach, ſuchte aber die 
Herrſchaft über dieſelbe durch Strenge zu erzwingen, und treu⸗ 
lich unterſtützte ihn hierin ſein Bruder. Die Eiſenacher baten 
deshalb den König um Hülfe, und dieſer ſchickte ihnen in der 
Faſtenzeit 1307 einen Edlen Namens Wilnau mit einer 
ſtarken Mannſchaft. Geſtützt auf den Beiſtand des Abtes von 
Fulda, verheerte derſelbe ganz Thüringen durch Raub und Brand; 


Niemand leiſtete ihm den geringſten Widerſtand. Im Vertrauen 


darauf baute er auf dem Platz, der die Eiſenacher Burg heißt, 
eine Veſte, errichtete in ihr eine Wurfmaſchine und ſchleuderte 
Steine und Pfeile nach der Wartburg. Hierauf belagerte er 
auch die Burg Winterſtein, welche Friedrich inne hatte, mit 
Hilfe der Eiſenacher, richtete aber nichts von Bedeutung aus 
md zog nach 8 Tagen wieder ab. Eines Tages, als er eben 
mit vier Rittern nach feiner Veſte ging, wurde er von Leuten 
des Markgrafen gefangen genommen und auf Wartburg in Haft 
gebracht *). 

Hierdurch hatten die fürftlichen Brüder in Thüringen foviel 
Ruhe gefchafft, daß fie fich wieder im die öftlichen Provinzen 
begeben Tonnten. In große Lebensgefahr kam dort Tiezmanın, 
denn er wurde zu Faſtnacht in aller Frühe von einem Diener 
mit dem Meſſer geftochen. Man fpürte dem Thäter nad, er- 
griff ihn und tödtete ihn zur Strafe auf eine graufame Weife. 
Daß Tiezmann in der Frühmeffe in der Thomaskirche zu Leipzig 


. 2a der fiegreichen Schlacht bei Luca erftochen worden fei, ift 
tbermals eine Ausſchmückung fpäterer Chroniften. Der Nein- 


hardtsbrunner fchildert erft nach der Verlegung des jungen 
Londgrafen durch feinen Diener die Schlacht bei Lucka und den 
darauf Folgenden Tod des Fürften zu Leipzig, aber nicht als 
die Wirkung des Meſſerſtichs. 





’) Annal. Reinhardtsbr., p. 290. 
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Mainz, kam nach Erfurt, ließ fich Huldigen und kehrte zurück 
zum Heere des Königs, der nun durch Thüringen und bie öfte 
(hen Lande nach Böhmen drang, wo ihm fein Sohn der Herzog 
von Oeiterreich zu Hülfe fam. Beide fuchten das Land ſchwer 
keim ?). 

Unter den Städten, welche die Bartei des Kaiſers begünftigt 
hatten, war Pegau; dafür traf e8 am 23. Mai d. 3. ein 
bortes 2008. Die Anhänger des Landgrafen Tiezmann ſteckten 
8 in Brand, drangen in die Stadt und raubten. Den ganzen 
Shmud des St. Yacobsflofters nebſt der Bibliothek fchleppten 
fie fort und fteckten die Gebäude in Brand. 

Um die Zeit des Advents ftarb Landgraf Tiezmann zu 
beipzig und wurde bei den Dominicanern beerdigt. Als er dem 
Sterben nahe war, frug man ihn, wo er wünſche begraben zu 
werden. „Im Klojter Reinhardtsbrunn, dem Ort unferer 
Ahnen“, antwortete er; „aber o weh! ih Sünder bin nicht 
werth, an dem Drte bejtattet zu werden, wo jo viele Heilige 
und Edle ruhen; deshalb begrabt mich, wohin ihr wollt.“ ?) 

Da er kinderlos ftarb, fo berief fein Bruder Friedrich vor 
der Faftenzeit 1308 alle VBögte Thüringens und des Ofterlandes 
und viele Edle zu fich auf einen Vereinstag auf dem Peters- 
berg zu Erfurt. - Hier brachte er e8 durch Verfprechungen dahin, 
daß jene ihm feines Bruders Städte und Schlöffer übergaben, 
und feßte fie in diefelben al8 Vögte, wie zur Zeit Tiegzmann’s. 
Aber auch König Albrecht I. berief auf die Todesnachricht die 
Ehen des Landes; allein er kam zu fpät, die Vornehmen Hin- 
gen bereits dem Markgrafen an. 

Die, Wendung der Dinge bradıte die Eifenacher in große 
Berfegenheit. Sie baten daher den König abermal® um Bei 
fand. Albrecht I. verſprach deufelben fo raſch als möglich zu 





!) Annal. Reinhardtsbr., p. 291. 
?) Annal. Reinhardtsbr., p. 292. 
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Sraftift bei jedem Regierungswechjel in Thüringen Streit erhob, 
m Lehensanſprüche durchzufegen. Friedrich wußte den Erz. 
iſchof jedenfall® für fi) zu gewinnen. 

Neue Kämpfe ftanden Friedrich bevor. | 

Die reihe Stadt Erfurt hatte von dem Landgrafen Albrecht 
md verfchiedenen Edlen mehrere in ihrer Umgegend liegende 
Dörfer erworben, welche Friedrich durd) feine Wögte fich jet 
ad eingetretener Ruhe zu eigen machen wollte, da er meinte, dent 
Irfurtern kämen die umliegenden Gerichtsbarfeiten nicht zu. 
18 Unterhandlungen zu nichts führten, kam e8 zum Kampf. 
Im Lichtmeß zerjtörten die Erfurter die Burg Andisleben, wo 
ih der Markgraf bisweilen aufzuhalten pflegte. “Darauf ver- 
anden fie fi) mit dem Grafen Herrmann von Weimar und 
en Bürgern der Reichsſtädte Mühlhaufen und Nordhaufen und 
erheerten Thüringen durch Raub und Brand. Der Markgraf 
elagerte die Vefte des Grafen Herrmann, Namens Wiehe, do - 
ergebens. Hierauf zerftörten die Erfurter die Burg Utftädt 
uch fünftägiger Belagerung, und fie würden viele Schlöffer des 
Markgrafen erhalten haben, wenn fie weiter vorgedrungen wären, 
ber ihr Muth fchlug in Feigheit um. Acht Tage nad) Him- 
nelfahrt wurden 70 Kriegsleute derfelben mit ihrem Haupt⸗ 
nann Ludwig von Guttern gefangen; den Letzteren ließ der 
Markgraf — wie wir fahen — im Kerfer verhungern. Ihren 
genen Geiftlichen fügten die Erfurter große Drangfale zu und 
sgten Söldner in die Klöfter. ALS fie fich wieder auf Räuberei 
Sgten, "wurden fie von den Leuten des Markgrafen bei dem 
Dorfe Zimmern gefchlagen und Viele gefangen genommen. 
Darauf eroberte Friedrich die Stadt Weimar und baute im 
September in der Gegend von Erfurt bei Hochheim eine Vefte. 
Den Freitag darauf griff er die Stadt Erfurt felbft an, der Brühl 
geriet in Flammen; die Beitürzung der Bürger war jo groß, 
a die Stadt in noch größere Gefahr kommen fonne. Da 


mannten fie fich, befetten die Thürme und Bollwerfe und 
13#% 


998 Heinrih VIL tritt in die Anfprliche feiner Vorgänger. 


trieben durch einen Fräftigen Ausfall den Feind zurück. Hierauf 
Tieß der Markgraf alle ihre Weinpflanzungen abhauen und die 
bleiernen Brunnenröhren, die von außen nach dem Petersberg 
gingen, ausgraben ?). 

Mittlerweile fiel die Königswahl zu Frankfurt am 27. No 
vernber 1308 auf Heinrich VII. von Luxemburg, und dieſer 
trat fogleich für das Reich in die Anfprüche feines Vorgängert, 
nicht bloß auf Böhmen, fondern auch auf Thüringen und Mei 
fen ein ?). 

In Rückſicht auf die Erwerbung Thüringens ſchloß er Rh 
zuerjt an die Stadt Erfurt, welche, wie er wußte, der wachlen | 
den Macht der thüringifchen Landgrafen ernſtlich widerſtrebte. 
Gleich im erften Jahre feiner Regierung 1309 beftätigte er am } 
2. Februar der Stadt ihre alten Nechte und am 13. Juli nahe 
er fie unter feinen befonderen Schuß, weil fie fich verbindlid 
gemacht hatte, in Gemeinfchaft mit dem Grafen Herrmann vom 
Orlamünde, welcher 100 Kampfroffe haben würde, ihm (dem 
Könige) mit 250 fehmwergerüfteten Mannen zu Roß getreulid 
beizuftehen gegen den Markgrafen Friedrich. Der König ver 
Ipricht ihnen dagegen einen tüchtigen Hauptmann mit 200 Roſſen 
binnen Dato und Mariä Geburt (8. Septbr.) nach Thüringa | 
zu fenden, um gemeinfam den Marfgrafen defto ſicherer anzu⸗ 
greifen. Diefem Hauptmann follte jedoch, die Stadt 2000 Pfund 
Erfurter Pfennige für Lebensmittel und Unkoften bezahlen _ 
Sobald er aber mit dem Markgrafen ſich wieder verföhnt hät, ; 
würde er der Stadt alle Rechte und Freiheiten, die ihr um 
Kaifern, Königen, Landgrafen von Thüringen oder von Frie 
drich felbft ertheilt worden, vollkommen beftätigen. In dia 
Urkunde bezeichnet der König denfelben nicht als Landgrafen, 
fondern nur al8 den Sohn des Landgrafen von Thüringen. 


I) Annal. Reinhardtsbr. 
2%) Michelfen a. a. O. 
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Den Oberbefehl über das Heer, das er zum Schutze von 
furt, Mühlhauſen und Nordhaufen und zum Kampf gegen 
-tedrih nad) Thüringen ſchickte, übertrug cr am 26. Auguft 
509 von Speyer aus dem Landgrafen Johann von Helfen. 
> fefbft zog nicht nach Thüringen, um e8 nach den Ansprüchen 
mer Vorgänger dem Reiche zu unterwerfen, fondern fandte 
zeime Räthe zu einer Tagfahrt nad) Eger, um diefe Sache 
t Friedrich zu unterhandeln und die Streitigkeiten deſſelben 
t den Erfurtern zu ordnen; allein die Interhandlungen führten 
feinem günftigen Erfolg. Der König drücte deshalb von 
rich aus am 29. April 1310 jein Tebhaftes Bedauern gegen 
a Rath von Erfurt aus mit der Bitte, Bevollmächtigte auf 
a bevorjtehenden Reichstag zu Speyer auf den 17. Mat zu 
iicken, um ihre Angelegenheiten mit Friedrich zu ordnen; zugleich 
5 er ihnen das Verfprechen, feinen Vertrag mit demfelben oder 
en ‚Abgeordneten einzugehen, ohne fie darin einzufchlichen. 

Friedrich ber Gebiſſene zog nad vierzehntägiger Belagerung, 
° der er fo viele Verheerungen um Erfurt angerichtet Hatte, 
beder ab. In ihrer Noth riefen die Bürger den Land» 
afen Johann von Heffen herbei. Diefer kam, ging aber wider 
warten fchon nach wenigen Tagen unverrichteter Sache heim. 
achher abermals gerufen, fam er mit einem Edlen, genannt 
a Nürnberg, wahricheinlich dem zugefagten Hauptmann, den 
T König zum Beiftand gefendet hatte. Nach Verwüſtung der 
Yrfer Rinkleben und Sömmern kehrte der Landgraf Johann 
jermals wieder zurück; wur der Vogt des Königs blich, that 
ber auch nichts von Bedeutung und zog bald chenfalls ab. 
m Erfurt ſelbſt entſtand Uneinigfeit zmifchen den Bürgern und 
m Rathe der Stadt, und auf den Betrich der Gemeinde er- 
ufte berfelbe von dem Markgrafen endlich den Frieden für 
ne große‘ Summe. Aud) die Mühlhäufer und Nordhäuſer 


hen ſich hierzu gezwungen '), 


3) Anne Anne” tebr., p. 297 sqgg. 
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Die Erfurter Hatten ſich nämlich, als der Reichstag zu 
Speyer nicht zu Stande fam, auf die Fünigliche Protection 
nicht weiter verlaffen, fondern felbftitändig mit dem Lands 
grafen Friedensunterhandlungen angefnüpft. ‘Diefe wurden zu 
Naumburg gepflogen und Hatten das Ergebniß, daß am Fre 
tag nad) Himmelfahrt ein Präliminarfrieden zu Stande kam, 
nach welchem zur DBeilegung aller Streitigfeiten ein ſtarkes 
Schiedsgericht bejtellt werden möchte. Zu diefem Zweck follte 
Graf Günther von Keverndburg mit nod) fieben andern Edlen als 
Bürgen auf nächſten Sonntag über 14 Zage zu Arnftadt ein 
reiten — d. h. Einlager halten!) —, um diefe Sache dafelbft zu 
entfcheiden.. Würde der Landgraf alsdann den gethanen Aus 
ſpruch nicht vollziehen, fo follten feine 20 Bürgen, die Grafen 
Günther und Heinrih von Schwarzburg an der Spike, zu 
Arnftadt einreiten und von dannen nimmer gehen, der Landgref 
hätte denn vollzogen, was jene 8 Bürgen entjchieden. Mem 
aber diefelben in einer Sache, welche den Landgrafen anginge, 
auf den Eid einen Spruch abgäben, fo follten die vier vom 
Seiten deffelben im Einverftändniffe mit den vieren von Seiten 
der Erfurter ernannten Schiedsrichter noch ſechs von den Bir 
gen zu fich nehmen und mit ihrem Eide für die Sache ftehen. 
Ginge aber die Sache die Erfurter an, fo follten die Vier von 
Seiten der Erfurter ſechs aus ihren Bürgen wählen, um ebenjo 
zu verfahren. Ginge es aber einzelne Leute von Erfurt am 
fo follten diefe felbft für ihre Sache ftehen, nad) dem Urtheile 
der Achte. In diefe Sühne wurden noch Markgraf Heinrid 
von Brandenburg, Herzog Rudolf von Sachen, die Grafen 
von Orlamünde und Alle, die in dem Streite begriffen ware, 
gezogen. In einem abermaligen Sühnungsvertrag Friedrid'e 
des Gebifjenen mit den Erfurtern am 13. Juli 1310 zu Gotha, 


») Siehe über diefen Rechtsgebrauch weiter unten in Landgraf Bar 
thaſar's Geſchichte. 
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in dem er fich Landgraf zu Thüringen, Markgraf zu Meißen und 
im Ofterlande, Herr in dem Rande zu Pleißen nennt, bewilligte 
er zugleih, daß die Stadt und die Bürger in feinerlei Sache 
vor fremden Gerichten belangt werden follten, außer wenn dem 
Kläger in der Stadt felbft da8 Recht verweigert würde; dann 
wolle er, der Landgraf, ſelbſt Richter fein. Niemand follte den 
Erfurtern die Straßen verlegen, und Hinfichtlic) des Schadens, 
den fie in diefem Kriege gethan Hätten, wolle er fie vertreten - 
gegen Jedermann. 

König Heinri) VII., der feinen Nömerzug vorbereitete, 
ordnete zu Frankfurt den allgemeinen Landfrieden an und zog 
am 23. September 1310 über den Mont Cenis nad) Stalien, 
um dort das Anfehen des Reichs wieder herzuftellen. In feiner 
Sanzlei find damals die thüringifchen Urkunden, die hierzu vor: 
züglih benußt wurden, mit über die Alpen nad) Piſa in das 
Reihsarchiv gefommen. Dem Erzbifchof Peter von Mainz und 


"dem foeben in den Fürftenftand erhobenen Grafen Berthold 


von Henneberg, dem Schwiegervater Ziezmann’s, ertheilte er die 
Vollmacht zur Ausgfeihung der Streitigfeiten mit dem Land⸗ 
grofen, und diefe erfaunten zu Prag, der Reſidenz des Reichs⸗ 


vicars, des Kaifers Sohn Johann von Böhmen, das angeftammte 


Erbrecht Friedrich's auf Thüringen und Meißen unter feierlicher 
Belehnung am 19. December 1310 förmlich) an. Mit der Stadt 
Erfurt, wo durch die Kriegshändel felbft eine große Gefeklofig- 
feit eingeriffen war, fchloß Friedrich I. zu Gotha am 13. Juli 
1315 einen definitiven Frieden im DBeifein mehrerer Zeugen 
md feines oberſten Schreiber8 oder Canzlers Meiſter Walther, 


r Sahin, daß fie alles von feinem Water Erhaltene zu Lehen be> 


t 


lommen follten. 
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2, Friedrich I. als befläfigker Sandgraf von Thüringen 
und Markgraf von Weißen, 1310 — 1324. 


Bei allen diefen Verhandlungen fcheint auf den Water, dm 
alten Landgrafen in Erfurt, feine Rüdficht genommen worden 
zu fein, und fo war denn endlich unter Heinrich VII, einem 
Freunde des Friedens, der lange unfelige Streit gefchlichtet '). 

Das Anfehen, welches ſich Friebrich durch feinen nicht zu ben 
genden Muth unter den Großen des Reichs erworben hatte, be 
ftimmte den König Johann von Böhmen, ein Freundſchaftsbünd⸗ 
niß mit ihm zu Inüpfen. Auf den Rath des Erzbifchofs von 
Mainz, des Abtes Heinrih von Fulda und des Pfalzgrafen 
Rudolf bei Nhein übertrug er ihm daher 1311 zu Prag die 
Regierung des Pleißenlandes und der Reichsſtädte Altenburg, 
Zwidau und Chemnig auf 10 SYahre ?). 

Das folgende Fahr (1312) wurde König Heinrich VII. in 
Kom zum Kaifer gekrönt. 

Zu dem Hofftaat des Landgrafen gehörte Graf Günther 
von Schwarzburg, Burggraf Albert von Kirchberg auf Alden- 
burg, Herrmann von Goldader, Marſchall; das Schenfenamt 
ftand den Herren von Doruburg als Erbſchenlen zu; fein Canz⸗ 
ler war Magifter Walther. 

Wie Friedrich von den Erfurtern das von feinem Vater 
Erworbene zurücgefordert hatte, fo verlangte er auch im Jahre 
1312 von dem Markgrafen Woldemar von Brandenburg die 
Zaufig, die fein Bruder Tiezmann verpfändet Hatte, zurück, und 
da jener ſich weigerte, fo kam es zum Kampf unter Raub, 
Brand und Mord. Als Friedrich gerade in Meißen war, über: 
fielen die Leute Woldemar's Nachts die Stadt Hayn ?), wurden 


D Urk. Bei Tenzel. Gachter II, 193.) 
2) Ebendaſ. 
8) Das Chron. Sampetr. in den Annal. Reinh. nennt fie Hagenelbe. 
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aber zurückgeworfen und 300 von ihmen in Haft gefekt. So⸗ 
glei brachten die Bürger der Stadt dem Zürften die Nachricht 
nod Meißen. Freubig beftieg diejer fofort das Roß, ohne fein 
Gefolge abzuwarten, und fprengte mit verhängtem Zügel in der 
Morgendämmerung nad) Hayn. Außerhalb der Mauern der 
Stadt aber waren Leute Woldemar’s geblieben, in der Abſicht 
um Sole zu Gefangenen zu machen, mit denen jie ihre Ges 
fährten austaufchen könnten. Diefen Aufpajfern gerade rannte 
der fühne Fürft in die Hände, wurde troß muthiger Gegenwehr 
feftgenommen und von Hayn aus dem Markgrafen Woldemar 
ausgeliefert. Diefer warf ihm gefeflelt in den Kerfer. Dies 
benußten das folgende Jahr (1313) die Erfurter. Auf die Nach⸗ 
riht von des Laudgrafen Gefangenschaft fchleiften jie aus alter 
Feindſchaft feine Burg Rinkleben; ebenfo der Abt von Fulda 
und der von Herefeld die Schlöffer Rothenburg und Breiten⸗ 
bach. ALS der Landgraf dies hörte, dachte er um fo eifriger 
auf feine Befreiung, um fih an den Erfurtern und den Aebten 
zu rächen. Er ſah ſich daher gemöthigt, feine Tochter Elifabeth 
dem Schweiterfohne des Markgrafen Woldemar, dem Grafen 
Abert von Anhalt» Köthen, zur Gemahlin zu geben und alle 
Veſten, welche er jet in Beſitz hatte, zu überliefern. 

Zrogdem die Velten des Ofterlandes auf Befehl des Land- 
grafen durch die Bögte dem Markgrafen von Brandenburg über: 
geben wurden, wollten die Vögte des Pleißenlandes die ihnen 
anvertrauten Schlöſſer nicht eher ausliefern, als bis es ihnen 
ie Here mit eigener Stimme und unverfehrt am Leibe aubes 
fühle. Hierzu wurde ber gefangene Fürft von den Feinden zu 
iner beftimmten Frift abgeführt; aber die Vögte des Pleien- 
landes Tegten einen Hinterhalt an den Ort der Beſprechung, 
machten den Landgrafen zum Gefangenen und brachten ihn in 
das Schloß Altenburg. Derjenige, der ihn ergriffen hatte, 
Meinte fcherzweife zu ihm, er wäre der Ueberzengung gewejen, 
daß er lieber in feinem eigenen Gewahrfan als in bem feines 
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Feindes Gefangener fein möchte. Der Landgraf dankte feinen 
Freunden für die Befreiung mit inniger Freude und eroberte 
jpäter die Velten des Ofterlandes zuritd. 1) 

In dem Jahre 1314 ftarb der Kaifer Heinrih VII. md 
da8 folgende Jahr (1315) der Vater des Landgrafen — wie 
Schon erwähnt — und am 6. Januar aud) fein Sohn aus 
eriter Ehe, Briedrich der Hinfende, im Alter von 24 Jahren, 
indem er vor dem Scloffe Zwenfau erfchlagen wurde. Auch 
war in diefem Jahre fo große Theurung, daß drei Theile der 
Menfchen vor Hunger ftarben. 

ALS es an die Wahl des neuen Könige zu Frankfurt ging, 
gab Markgraf Woldemar feinem Oheim Heinrich, der mit zu 
wählen Hatte, alle Städte und Veſten im Ofterland, welde 
dem Landgrafen gehörten, zum ewigen Befig für die Stimme 
zu feiner Wahl. Vier derfelben ftimmten für den Herzog Lud⸗ 
wig von Baiern, die andern für den Herzog Friedrich von 
Deftreih. Der Erftere wurde als Ludwig V. König. frie 
drich befam die Orte, die. Marfgraf Heinricd) hatte, nämlich 
Chemnitz, Delsnig, Leipzig, Grimma, Torgau, Hayn, Oberelbe 
und andere Städte durch Lift und Gewalt in feine Bob 
mäßigfeit 2). 

Aber nicht bloß den Künften des Kriegs Tag Landgraf 
Sriedrih I. ob, um feine Erblande zu behaupten, was ihm 
bisher fo fehr erfchwert wurde, ſondern auch denen des Friedens. 
So finden wir nad) einer Urkunde vom Jahre 1317, daß er 
auf der Wartburg feinen Aftronomen Hatte?). Wie Hoch die 
Wiffenschaft damals ſchon ftand und geſchätzt wurde, erhellt 
daraus, daß auf den Reichstag, den Kaifer Rudolf 1290 zu 


!) Annal. Reinhardtsbr., p. 300. 

2) Annal. Reinhardtsbr., p. 301. 

®) Orig. -Urfunde vom 19. Auguft 1317. (Tittmann, Seinrid 
der Erlauchte I) 
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Erfurt hielt und auf dem auch, wie wir ſahen, Landgraf 
Friedrich mit feinem Vater und Bruder gewejen war, der 
Markgraf von Brandenburg einen Ajtronomen mitbrachte. Diefer 
hatte die Zeit des Eintritts der Sonnenfinfterniß, die fih am 
5. September um 9 Uhr ereignete, fchon lange voraus genau 
berechnet I). In Deutfchland wie in England verftand man, 
Uhren mit der Darftellung der BVerhältnijfe und der Bewegung 
der Himmelsförper zu verfertigen ?). 

Friedrich I. war darauf bedacht, mit dem Haufe Branden- 
burg fi) enger zu verbünden, wozu eine Vermählung am ge- 
eignetften Tchien. Der Landgraf und der Markgraf Yan von 
Brandenburg fchlojfen daher am Neujahrstag des Jahres 1317 
duch ihre Bevollmächtigten zu Weißenfels einen Ehevertrag 
zwiſchen dem jungen Zandgrafen Friedrich und der jungen Marf- 
gräfin. Doch murde aus der Heirath felbjt nichts. Am 
11. Juni übergaben die Markgrafen Johann und Woldemar 
von Brandenburg dem Landgrafen Meißen und Freiberg, und 
dieſer kaufte nach Woldemar’8 Tode im Sommer 1319 die 
Stadt Dresden vom Bifchof Witego von Meißen für 1000 
Schod großer Pfennige oder Prager Grofchen. 

Das folgende Jahr 1318. geriet die Wartburg in große 
deuersgefahr; der Blitz ſchlug in dem Hauptthurme ein und 
berbrannte die Wohnungen defjelben, aber das Jahr darauf 
fellte ihm der Landgraf wieder her, baute ein Warmhaus, eine 
fogenannte Hofdornze 3), und legte ein Luſtgärtchen bei der Eifterne 
an, und ließ aus dem Meißner-, Ofter- und Pleignerland auf 
Bogen viele Schäge an Silber auf die Burg bringen; aud) 





!) Chron. Samp., p. 298. Wachter II, 135.) 

2) Raumer, Hobenftaufen, Bd. VI, ©. 615. 

®) Annal. Reinhardtsbr., p. 302: aestuarium, von Rohte „Hofdorn⸗ 
in” überfett. Eine Dirnitz oder Dornze war eine Stube oder auch ein 
Heine® Gebäude, das mit einem Ofen gehbeizt wurde, im Gegenfat zu 
Caminata ober Kenmate, wo das Kamin die Feuerung gab. 
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Steinhofes ein fürftlicher Thiergarten war und daß der von 
Bebäuden damals freie Raum von der Rolle nad) dem jegigen 
Refidenzhaufe Hin zwifchen der Georgen» und Barfüßerficdhe 
ur Errichtung einer Bühne benugt wurde. Auch andere Luſt⸗ 
barktiten, an denen ſich die Landgrafen von den Fenſtern des 
Steinhofed aus ergötten, 3. B. Volkstänze, fcheinen hier gehalten 
worden zu fein. 

Die handelnden Perſonen der Schanfpiele waren Geiftliche 
md Schüler. Die Frauenzimmer pflegten von Knaben ober 
Singlingen dargeſtellt und die Bühne in drei Abtheilungen über- 
finander errichtet zu merden, fo daß die höchfte den Raum des 
Himmels und die unterfte die Hölle localifirte. Auch der Land» 
graf war mit feinem Hofe unter der Zufchauermenge, jedenfalls 
an den Fenſtern des Palaftes. 

Das Stück behandche die Gefchichte der fünf Eugen und 
fünf thörichten Yungfrauen in der Bibel und begann damit, 
daß Ehriftus mit Maria und den Engeln fingend auftraten, 
alſo auf dem oberften Theil der Bühne. Hierauf erfchienen die 
Jungfrauen, — wie ich T) mir denfe — in zwei Halbchöre getheilt 
und Schon äußerlich in der Erfcheinung von einander unterfchieden, 
jogleih aber zu einem Chore fich vereinend. Denken wir fie 
ung auf der Bühne unter dem Raume, wo Chriftus weilt. 

Nach beendigtem Geſange kündigt ein Engel das Schaufpiel 
an. Hierauf fpricht Chriftus: dieite invitatis: ecce pran- 
dium meum paravi, venite ad nuptias! (faget den Geladenen: 
ſehet mein Mahl ift bereitet, fommet zur Hochzeit!). Dann befiehlt 
er in deutſchen Worten den Engeln, Alle die ihn Tieben und 


) Funkhänel, Ueber das geiftliche Spiel von den zehn Jungfrauen. — 
Der Rathsherr Friedrich Stephan zu Mühlhauſen fand die Handſchrift und 
fieß fie 1847 abbruden. Darauf hat e8 Ludwig Bechſtein unter dem 
Titel: „Das große thür. Mofterium ober das geiftliche Spiel von ben 
zehn Jungfrauen“ in der erſten Bieferung ber Wartburg- Bibliothef auf's 
Rene herausgegeben. 


= Rafführune 24 Inume & sen ben 10 Jungfrauen. 













a zmmillen leiner sm Saftmahle einzuladen. Singend 
an sr Engel he zu der Semgfrauen, und der Eine mahnt 
2 Nr gu Sein SE RE Gere großer Hochzeit, es fei Tg 
x. 8ndt, und De momenden Yampen zu tragen zu feinem 
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van an dy mannicvaltigen not, 

dy ich leyt dord) dynen bittirn tot. 

Here fon, da ich dyn genas 

da enhatte ich weder hus noch palas, 
den allis ermute 

daz leyt ich dorch dyne gute, 

ich hatte met dir erbeyt, daz ift war, 
me den dri vnn drizic jar, 

ſich libes kint, das Tone nu mir 

vnn erbarme dich ober deſe armen alhy.“ 


wauf ruft der Herr: „Himmel und Erde werden vergehen, 
m mein Wort bleibt in Ewigkeit.” Da thut fich im unterjten 
um der Bühne die Hölle auf, die beiden Oberften der Teufel, 
eifer und Belzebub erjcheinen und erinnern Chriftus, daß er 
iſprochen habe, ein vechter Richter zu fein, und diefer weijt 
: Berdammten abermals von fi), worauf der Chor der böfen 
fifter mit den Worten: „prelle, here, prelle!“ verlangt, fie 
ten zuzuwerfen. Wiederum beugt Maria die Kniee vor ihm 
d beſchwört ihn bei dem Schmerz, der wie ein Schwert durd) 
:e Seele ging, als er am Kreuze jtarb. Aber vergeblih. Da 
igen die Tenfel herauf und legen die Unfeligen in Ketten. Um- 
uſt vermefjen fich diefe in Klagen über ihre Geburt, ihre Sünden, 
beſchwören die Lebenden, an ihnen ein Beispiel zu nehmen. An 
ten Ketten, welche die Teufel halten, fteigen fie herab unter das 
lt und jede wiederholt einzeln ihren Sammer in verändertem 
lerbmaß, und nach jeder Strophe rufen bie Andern im Chore: 

„D we vns, o we! 

jul wy jheſum ceriftum nummir geſe?“ 

Immer ſchärfer wiederholt fi nun, daß Maria's Fürbitte 
ch Chriſti Kreuzestod ihnen nicht zu Gute fomme, fie feien 
_ immer verloren, ewiglich todt und fönnten doch nicht er» 
Den. Shre lebte Klage iſt, trog Opfer, Spenden und Seel- 
Üthe, jei Alles umſonſt: 
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„Ipende vnn gabe das ift uns gar eyn micht, 
waz man vns gutes noch tut daz ift gar verloren 
eyn tot was Hulfe dem eyn felgerate? Wy vordinet gotid czorn.'2 
Und als das Stück mit der herzzerreißenden lage Ihliet: 
„des ſy wy ewiclichen verloren!“ 
war der Landgraf durch die treffliche Darftellung fo erjchütiet, 
daß er mit all feiner Leidenfcaftlichkeit in die Worte an 
brach: „Was Hilft dem Meenfchen der Chriftenglaube, wenn q 
nicht durch die Fürbitten der Heiligen zur Gnade Gottes 5 
langen kann ?* Der Grund, warum der Eindrud auf den ftarke 
Fürſten ein fo mächtiger war, lag aber in Folgenden. 
Diefes Schauspiel war nämlich da8 Symbol der geläntes 
ten Lehre der Dominicaner, eine Polemik gegen die alten 3 
fichten des übrigen Klerus, der in den verfchtedenften Orden 5 
Eifenach vertreten war und zu feinem Vortheile die drei Sakt 
gen fefthielt: 1) daß es noch in den letzten Stunden des Lebe 
Zeit et, fich zu befehren; 2) daß die Fürbitte Maria's um 
der Heiligen von der Verdammniß erlöfen könne, welche beibet 
Dogma’s die Verdammung der thörichten Jungfrauen, die F 
fpät ihre Lampen mit Del tränfkten, ſinnbildlich widerlege 
ſollte; 3) daß Ablegung der Kloftergelübde nach einem leid 
finnigen Leben, Spenden, Seelmeffen u. dgl. felig made, 
Diefe Süße, durch deren Aufrechthaltung die Geiftlichfeit den 
größten Nuten zog, befämpften die Predigermönche,, die dave 
ihren Namen hatten, daß fie gleich nach Entftehung ihres Or; 
dens vom heiligen Dominicus, nicht mehr zufrieden mit bloßem 
Mefjelefen und den dem Volke unverftändlichen Tateinifchen Kir 
hengefängen mit begeifterten Reden von der Bekehrung zur 
Tugend die Kirchen füllten). Der leidenfchaftlichen Erbitterung 
Friedrich's über die dargeitellte Verdammung der thörichten 
Jungfrauen entfprad) num feine religiöfe Nichtung, die fich auf 

















1) W. Rein, Das Dominicanerklofter zu Eiſenach. 1857. 
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wurde; er, der vor keurem Kampf surufgchent. 
jo oft fühn in's Antlie geikaut, war die in das runs Wit 
richüttert, ald ihm die Pforten der Holle nur im Bilde gezeigt 
wurden. In einem Zuftande, der an Raſerei gegen ſich jelbit 
zrenzte, brachte er fünf Tage zu. Ten Sonnabend fruh Sprach 
r zu feiner Gemahlin: „Stche auf und ſorge dafür, daft Speiſen 
mbereitet werden, für die Faſtenden Fiſche, fiir die Andern Ileiſch, 
nd lag den Priefter mit der Meſſe auf mich warten, denn uh 
nuß mich noch ein Wenig durch Schlaf erholen. Sie Mund 
uf, um den Befehl zu vollziehen. In der fechiten = Le 
ehrte fie zu feinem Lager zurück, um ihm zu wecken. (Muhr 
cheinlich follte große Meſſe fein.) „Stehet ſchnell anf”, ſprach 
e zu ihm, „ſchon iſt die Stunde vorüber mn Bas "oft mar 


1) Annal. Reinhardtabr.. p. 02. 
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auf euh.” Da fehlug er die Augen auf, Tonnte aber nid 
reden; ein Sclagfluß Hatte ihn getroffen, halbtodt lag er da. 
Drei und ein Halbes Yahr brachte er zum großen Sammer feiner 
trefflichen Gemahlin in diefem Elend hin, bi8 er am 16. Ne 
vember 1324, 67 Jahre alt, durch den Tod erlöft wurde, — einft 
ein Held vom Wirbel bis zur Zehe und von ber Wiege bis zum 
Grabe fo vom Wechſel des Geſchicks betroffen, daß es wohl 
feine romantifchere Erſcheinung des Mittelalters gibt. Cr 
wurde in der Clifabethenfirche zu Eifenach beftattet. Dem De 
minicanerflofter, von dem jenes Schaufpiel ausging, fchenfte 
feine Wittwe 1336 einen maffiv goldenen Kelch zu feinem 
Seelenheil. Aber noch über feinem Grabe hinaus follte die 
Laune des Schidjals ihr Spiel mit feinen Gebeinen treiben. 
Bor feinem Tode foll er folgende Strophen für die bildlice 
Darjtellung auf feinem Grabjtein verfaßt Haben, was dafür 
Sprüche, daß er in Tichten Augenblicken entweder hätte reden oder 
jchreiben können. 

„Sch will heint !) Schlafen gehen, 

Zwölf Engel follen mit mir gehen, 

Zween zum Häupten, 

Zween zum Seyhten, 

Zween zum Füßen, 

Zween die mich decken, 

Zween die mich wecken, 

Zween die mich weiſſen 

Zu dem himmliſchen Paradeiſe.“ 

Dieſem letzten Willen ſcheint theilweiſe bei Bearbeitung des 
rieſigen Denkſteines Folge geleiſtet worden zu ſein, wie deſſen 
Bildwerk, eine Arbeit des Meiſter Berthold zu Eiſenach, zeigt. 
Auf demſelben iſt er mit einem langen, bis auf die Füße 





1)y „heint“ — jetzt noch in der Volksſprache für „zum Abend‘ ober 
„zur Nachtzeit“ — hier bildlich: am Lebensabend. 
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die alte Lehre von der Vergebung der Sünde durch die Für⸗ 
ſprache der Heiligen gründete und ſich vielleicht ängſtlich auf 
dieſe Berheigung künftiger Seligkeit ſtützte, weil fein vielbewegtes 
Leben unter Ringen und Kämpfen ihm doc manche Härte gegen 
feine Feinde auferlegt hatte, die ihm jetzt ſchwarz vor die Seele 
trat. Meberlam ihn vielleicht Neue, wenn ihn die Erinnerung 
in den Kerker der beiden gefangenen Ritter von Guttern und 
Kuut führte, die er dem Hungertode preisgegeben hatte? Ober 
gedachte er daran, daß er den eigenen Vater gefangen hatte? 
Konnten diefe Handlungen feine Verfühnung gehoffen, wenn er 
fe mit jener That des Hochherzigften Edelmuthes auf die 
Waagſchale legte, mit der er fich feines fürftlichen Erbes ent- 
ſchlug, um feine im freiberger Scloffe dem Tode geweihten 
Kitter damit loszukaufen? Er hatte ja jeßt, dem Greijenafter 
unbe, am Ende feiner ruhmvollen Laufbahn den Troft, fein 
Land den lang entbehrten Frieden genießen zu fehen. Aber 
troßdem war er um fein fünftiges Seelenheil in größter Sorge, 
ale ihm jene Darjtelung von der Verdammniß vorgeführt 
wurde; er, der vor feinem Kampf zurldigebebt, der dem Tod 
jo oft kühn in's Antlig gefchaut, war bis in das innerjte Mark 
erichüttert, als ihm die Pforten der Hölle nur im Bilde gezeigt 
wurden. Im einem Zuftande, der an Raſerei gegen ſich felbft *) 
grenzte, brachte er fünf Tage zu. Den Sonnabend früh fprad) 
er zu feiner Gemahlin: „Stehe auf und forge dafür, daß Speifen 
zubereitet werden, für die Faſtenden Fiſche, für die Andern Fleiſch, 
and laß den BPriefter mit der Meije auf mich warten, denn ich) 
muß mich noch ein Wenig durch Schlaf erholen. Sie ftand 
auf, um den Befehl zu vollziehen. In der fechften Stunde 
fehrte fie zu feinem Lager zurüd, um ihn zu weden. (Wahr- 
fcheinlich follte große Meſſe fein.) „Stehet ſchnell auf”, ſprach 
fie zu ihm, „Schon ift die Stunde vorüber und das Volk war: 


1) Annal. Reinhardtsbr., p. 302. 
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auf euch.” Da fchlug er die Augen auf, konnte aber nidt 
reden; ein Schlagfluß Hatte ihn getroffen halbtodt lag er da. 
Drei und ein halbes Jahr brachte er zum großen Jammer feiner 
trefflichen Gemahlin in diefem Elend hin, bis er am 16. No- 
vember 1324, 67 Jahre alt, durch den Tod erlöft wurde, — eiuſt 
ein Held vom Wirbel bis zur Zehe und von der Wiege bis zum 
Grabe jo vom Wechjel des Geſchicks betroffen, dag es wohl 
feine romantifchere Erſcheinung des Mittelalters gibt. Er 
wurde in der Elifabetheufirche zu Eifenach beitattet. Dem ‘Do- 
minicanerflofter, von dem jenes Schaufpiel ausging, ſchenkte 
feine Wittwe 1336 einen maſſiv goldenen Kelch zu feinem 
Seelenheil. Aber noch über feinem Grabe hinaus follte bie 
Laune des Schickſals ihr Spiel mit feinen Gebeinen treiben. 
Bor feinem Tode foll er folgende Strophen für die bifdliche 
Darftellung auf feinem Grabftein verfaßt haben, was dafür 
fpräche, dag er in Tichten Augenblicken entweder hätte reden oder 
Schreiben können. 

„Ich will heint ) fchlafen gehen, 

Zwölf Engel follen mit mir gehen, 

Zween zum Häupten, 

Zween zum Septen, 

Zween zum Füßen, 

Zween die mich deden, 

Zween die mic) weden, 

Zween die mich weilfen 

Zu dem himmlischen Paradeife.“ 

Diefem legten Willen fcheint theilweife bei Bearbeitung des 
riefigen Denffteines Folge geleiftet worden zu fein, wie deſſen 
Bildwerk, eine Arbeit des Meifter Berthold zu Eiſenach, zeigt. 
Auf demjelben ift er mit einem langen, bis auf die Füße 





1) „heint“ — jetzt noch in der Volksſprache für „zum Abend‘ ober 
„zur Nachtzeit“ — Hier bildlich: am Lebensabend. 
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eihenden Fürftenmantel befleidet dargeſtellt. Mit der rechten 
Sand hält er ein an den Körper gelehntes Schwert; das 
Haupt, deffen Haar theilweife ein Net überzieht, iſt mit einer 
trone geziert und ruht auf einem Kiffen, das zwei Engel Halten. 
Darüber fchwingen zu Seiten eines Baldachins zwei andere bie 
Rauchfäffer. Zu den Füßen hält ein ftehender Knabe als Page 
ur Rechten den Schild mit dem meißnifchen Löwen und einen 
Helm mit dem Helmſchmuck der meißnifchen Markgrafen; ein 
anderer zur Linfen den Schild mit dem gejtreiften und gefrönten 
Thüringer Löwen und einen Helm mit dem Helmjchmud der 
Landgrafen von Thüringen. Zwei Lateinifche Inſchriften, eine 
äußere, welche die Todeszeit angibt und eine innere als eigent- 
liche Grabſchrift bedecken den Rand des Steins; der Fuß des 
Bildwerfs enthält die Angabe des Bildhauer. Der Deutlich⸗ 
feit wegen wollen wir hier die Umfchriften der (dem Titel vor- 
anstehenden) bildlichen Darjtellung des Denkſteins in lateinischer 
Schrift wiederholen. Die äußere lautet: ECCE FRIDERICUS 
VIRTUTIS ALUMNUS . AMICUS PACIS. CONDITUR 
HIC STIRPS IMPERIALIS ET ILLIC FULGEAT . 
IPSE PIUS MARCHIO LANDGRAVIUS. — Die innere: 
ANO DOMINI :MILESIMO . TRECENTESIMO VIGE- 
SIMO QUARTO XVI.KAL . DECEMBRIS. © (Siehe, 
bier ruht Friedrich, der Tugend Zögling, der Freund des Friedens, 
8 königlichem Blut entfproffen und dort wird er felbft, der 
ftomme Markgraf und Landgraf, ftrahlen. Daneben: Im Jahre 
des Herrn 1324 den 16. Kalenden des December.) Am Fuße 
des Denkmals der Name des Bildhauers: Bon JIſenach Meifter 
derthold machte mid. — 

Wie im Leben jollte der Landgraf auch im Tode feine 
Ruhe Haben. ALS Herzog Johann der Mittlere von Sachſen 
in der Kirche der Veſte Grimmenftein zu Gotha, wohin er 
1564 feine Refidenz von Weimar verlegt hatte, ein Familien⸗ 
begräbniß errichten wollte, Tieß er nicht bloß die glücklicher 

Polack, Die Landgrafen v. Thür. 14 
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Kirche aufgefunden wurden. Am 23. Yuni 1805 Tieß fie der 
Herzog Auguft von Gotha aus dem unter der Kirche befind- 
lichen Grabe herausnehmen und nad) Gotha fchaffen, wo fie 
längere Zeit in einer Kammer des Schloffes Friedenftein lagen 9). 
Der Herzog behandelte fie als Antike unb brachte fie in das 
Runftcabinet auf den Friebentein, in die Abtheilung der Alter- 
thümer. Dort Liegen fie in einer alten Kiſte unter einem 
Tifche, die Gebeine eines der größten Helden, unbeachtet, um 
wieder nad) Reinhardtshrunn zurüdzufehren und nad) einem an- 
- gelichen Blan feiner Hoheit des jet regierenden Herzogs Ernſt II. 
im ber neuen Kirche ehrenvoll beigefett zu werden. Wann dies ge- 
ſchehen wird, iſt ungewig, da die Kirche nod) ihrer Vollendung 
n enigegenfieht. Der Denkſtein ſelbſt, jowie der feiner Gemahlin, 
ft duch den Hofbildhauer Wolfgang aus Gotha 1863, wie 
mehrere der andern Landgrafen, die jest in einer befonderen 
“ Halle an der Kirche angebracht find, fehr kunſtvoll reftaurirt 
xorden und wir befiten in der fait überlebensgroßen Figur 
jdenfalls Porträtähnlichkeit. 

Das Geſchick der Leiche Heinrich's IV., des Büßers von 
Canoſſa, der im Banne gejtorben war, hat in der Gefchichte 
: eine Berühmtheit erlangt, weil fie der Elerus, um feine Rache 
"m kühlen, nicht in geweihter Erde dufdete, jondern den Sarg 
ensgraben und 5 Jahre im einer ungeweihten Capelle zu Speier 
fichen ließ, bis der Pabſt den Bann aufhob und die Gebeine 
es vermweften Kaiſers am 7. Auguft 1111 feierlich beftattet 
mirden. Aber gewiß noch wunderbarer find die Schidjale der 
Gcheine des Landgrafen Friedrich mit ber gebiffenen Wange. 


3) 4. Bube, über pas Kunftcabinet u. ſ. w, Gotha 1846, ©. 704. 
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er durch einen Pfeilſchuß getödtet und zu Berlin im Klofter der 
Dominicaner beftattet. 
- Auf die Nachricht von feinem Tode beftellte die Landgräfin⸗ 


Wittwe @lifabeth nun zum Vormund ihres Sohnes und Ver⸗ 


wejer feiner Lande den Edlen Heinrich XII. Reuß von Plauen, 
der feinem Hohen Amte fo weiſe vorftand, daß in allen Pro⸗ 


vinzen Friede herrſchte. Als die Landgräfin ihren Sohn fo 


gut berathen jah, jo begab fie fich bald darnach auf ihren 


J Bittwenfig Gotha; doch nahm fie fortwährend an der Regierung 


ven wärmſten Antheil, und da fie ihren Sohn überlebte, fo 
wirfte ihr Einfluß noch mächtig auf die ihrer Enfel. Sie 
zeichnete fich nicht nur durch Schönheit, ſondern auch durch ihre 


: große Ehrbarkeit und Gottesfurcht aus. Tag und Nacht lag 


fie guten Werfen ob und hieß deshalb auch die „Fromme Frau 
von Gotha“. Ym Hohen Alter erblindete ſie ). Auch ihrer 
Tochter Eliſabeth, Landgräfin von Heffen, nahm fie fi) mit 
mütterlicher Sorgfalt an, wie wir bald fehen werden. Sie 
wfdirte auf dem Grimmenftein und ihr zur Seite fand ihr 
Hofmeifter und Landvogt, der tapfere Friedridh von Wangen- 
heim. Zu ihrem Hofitaat gehörten ferner als Burgleute der 
Beite Grimmenftein zu Gotha die Ritter Dietrich von Uel⸗ 
eben, Heinrich von Laucha, Dietrich von Siebleben, Gottfried 
von Natza, Friedrich von Hettitädt, der Schloßcaplan Heinrid), 
der Notar Konrad von Kindleben; Friedvrih von der Tann 
war Stadtſchultheiß oder Tandgräflicher Nichter zu Gotha 2). 
An Fehden durfte e8 befanntlich damals jelten fehlen. Eines 
Tages des folgenden Jahres 1327 fielen die beiden Gebrüder 
öriedrih X. und Herrmanı VI. von Treffurt (Drivortia) 
mit einer Schaar in das Tandgräfliche Gebiet, befonders in die 
Dörfer Sonneborn und Goldbach, räuberifch ein. Schnell bot 


auf die Nachricht davon der Landgräfin Hofmeiſter, Friedrich 


y Altenzell. Sahrb. Wachter II, 172.) 
2) Sagittar, Histor. Gothan. 
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(Raubzug) gegen Melborn unweit Eiſenach und verſprachen ihm 
mit 20 Mann 3 Jahre Tang, jedes Jahr einmal, zu helfen. — 
Wie fchlecht das Ritterwort gehalten wurde, beweijt jener Raub⸗ 
zug gegen ‚Sonneborn und Goldbach 1327; denn erft 1325 
hatten Herrmann V., Friedrich X. und Herrmann VI., Gebrüder 
von Zreffurt, in einem bejonderen Vertrage zu Gotha dem 
Sandgrafen Friedrich II. und deffen Vormund Heinrid) von 
Planen, Briedrih von Wangenheim, Zriedrih von Orlamünde, 
Günther von Schwarzburg, Günther von Kevernburg, Otto 
von Fahnern, Eberhardt von Molſchleben, Dietric) von Siebleben, 
Heinrich von Laucha (die beiden legteren waren Burgmänner des 
Grimmenfteins) verfprochen, nimmer Schaden zu thun und nicht 
Feinde werden zu wollen. Diefer Vertrag beweift ferner, wie ger 
fürchtet jie beim hohen und niedern Adel waren; aber troß des 
Vertrags erfolgte jener verunglücte Zug. Auch die Strafe für 
denfelben wirkte ehr wenig abjchrediend, denn fte trieben ihr Unweſen 
nach wie vor, fo daß die Burg und Eiuot Treffurt von verbündeten 
Sachſen und Hefjen 1329 erobert und vie Befiger vertrieben wurden. 
Darauf nahın ihnen der Landgraf 1332 auch die Stadt Nebra, 
und am 24. April 1333 fchloffen die Eroberer einen Burg- 
frieden, in welchem fte fich gegenfeitige Hülfe verfprachen für 
den Fall, daß Friedrich von Spangenberg wieder Ansprüche 
ahöbe. Das folgende Jahr (1334) erhielten fie Burg und 
Stadt Treffurt zwar wieder aus Gnaden zurück, fetten aber 
trotzdem das frühere unruhige Leben fort, jo daß fchon nad) 
2 Yahren Treffurt abermals erobert und ihnen auf immer genommen 
wurde, wobei der Ritter Triedrich eine fchwere Wunde erhielt. 
Er begab ſich nach Wanfried und ftarb dafelbft. Herrmann V. 
hatte vor feinem Tode 1342 noch eine fromme Regung; denn 
er vermachte der Stadt Friklar ein Vermächtniß zu einem 
ewigen Lichte im Beinhaufe, und Herrmann VI. befehrte ſich 
nad feinem wüſten Leben fo aufrichtig, daß er fich zu Eifenad) 
einer Flöfterlichen Zurückgezogenheit weihte und dadurch den Bei- 
namen Büßer erhielt. Zu diefer Wandlung bedurfte. es freilich 
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gebar ihm feine Gemahlin zu Rochlitz den älteften Sohn, ber 
nah dem Vater und Großvater Friedricd) genannt wurde. “Die 
Landgräfin erkrankte lebensgefährlich hierbei; auch der Prinz 
war ein Schwaches Kind und jtarb nicht lange nad) der Geburt Y. 
ALS einen Zug jugendlicher Leichtfertigleit des Landgrafen 
und al8 die Folge fchlechter Rathgeber bezeichnet e8 der Chro⸗ 
ı nit von Reinhardtsbrunn, daß dem Klofter durch denjelben 
‚ ganz der Handlungsweife feiner erlauchten Ahnen zuwider, 1331 
,‚ fin großer Schade verurfacht wurde, als er zu einer Berathung 
gegen die Stadt Erfurt?) mit feinem Schwager, dem Sandgrafen 
von Hefjen, dem Herzog Heinrich von Sachſen und dem Grafen 
Berthold von Henneberg, mit dem Gefolge ſämmtlicher Grafen, 
Barone und Dienftmannen Thüringens, 4 Tage lang mit 800 
Pferden in Reinhardtsbrunn zubrachte und, wie e8 fcheint, den 
Aufwand nicht vergütete. | 

Das folgende Jahr zog Friedrich IL. in der Faftenzeit nach 
Pegau umd wurde dafelbft auf einem Turniere fo ſehr am Un- 
ierfeib 3) verwundet, daß er hier beinahe 4 Wochen an der Ver- 
lezung zubringen mußte. — Auf das Gerücht von der Ankunft 
des Kaiſers machte er für diefelbe koſtſpielige Vorbereitungen 

; md trieb dazu die Steuern ein; aber der Kaiſer kam nicht und 
das Geld verfchwendete Friedrich faft unnütz. 

Ein jchlechtes Licht wirft der Hader mit feiner Mutter 
wegen ihres Witthums auf ihn. Unter andern Orten war ihr, 
außer Gotha, auch Weißenfels von ihrem Gemahl ausgefett 
worden. Dieje beiden Städte wollte der Sohn durchaus für 
fih Haben. In ihrer Noth wandte fi) die Wittwe Elifabeth 
an den Rath der Stadt Erfurt und den Grafen Berthold von 
Henneberg um Vermittlung. Nicht nur die Erfurter, ſondern 


° 


!) Annal. Reinhardtsbr., p. 306. 

2) Rohte, ©. 561. 

®) In locis secretioribus (Anmel. Reinhardtsbr., p. 307). 
14** 
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auch die Mühlgäufer, welche der Landgraf gekränkt hatte, fiden 
darauf von ihm ab. 

Als der Kaifer durch zuverläffige Boten von dem tranrigen 
Zerwürfuiß in Kenntniß gefegt wurde, befahl er, bie Entſcheidung 
bis zu feiner Ankunft in Thüringen aufzufchieben. Diefe er 
folgte da8 Jahr darauf (1333). Durd) Vermittlung des Grafen 
Berthold von Henneberg entfchied nun der Kaifer auf der Wark 
burg zwilchen dem Landgrafen, deſſen Mutter und den Städten 
Erfurt und Mühlhaufen fo, daß der. Sohn ihr die Stäbte 


Sotha, Jena (da8 fie einft ihrem Gemahle als Heirathögut zn 


gebracht Hatte) und Zenneberg nebft Wultershanfen, ferner be 
Gerichtsbarkeit über das Klojter KReinhardtsbrunn und deffat 
Güter zuerkannte, Weißenfels aber für fich behielt. 

Ein Beifpiel, wie Handel und Wandel durd die Raubluſt 
der Ritter, an der ſelbſt geiftliche Herren Geſchmack fanden, 
gejtört wurde, gibt uns folgende Begebenheit. Um diefe Zeit 
nämlich hatten die Burgleute der Neuenburg (bei Freiburg) aus⸗ 
gefundfchaftet, daß ein Zug reicher Kaufleute aus Böhmen, 
Polen und Mähren die königliche Straße, d. h, Hauptheerftraße. 
ziehen würden. Mit Wilfen des Bifchofs Gebhardt von Merie 


burg vereinigten ſich jene Burglente mit einer Schaar Ritter 


und raubten den Kaufleuten eine Menge Gold und Silke, 
Diefe Hagten ihre DBeraubung dem Kaiſer, der nun dem Lands 
grafen den Befehl ertheilte, mit den Edlen des Landes und der 
Städte die Burg zu belagern. Dies gefchah. Friedrich der 
Ernfthafte eroberte fie und ließ fich die gemachte Beute auf 
liefern. | 

Auch in feiner eigenen Verwandtſchaft hatte er zu ordnen. 

Sein Schwager, der Landgraf von Heffen, Gemahl feine 
Schweſter Elifabeth, hatte zur Geliebten eine Hofdame derfelben 
und befehuldigte nun, um feine Handlungsweife zu rechtfertigen, 
Ihändlicher Weile die Gemahlin des Ehebruchs. Boll Ent- 
rüftung, die fogar die Heffen theilten, bat fie ihren Bruder 
flehentih um Hülfe. Friedrich IL. ließ ihr daher durch 
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nen Bertrauten fagen, fie möchte mit ihren Dienerinnen nad) 
r Kirche, welche außerhalb der Stadtmauern von Kaffel Tag, 
hen, als wollte fie hier ihre Andacht verrichten. Dies geſchah, 
hnell nahmen fie einige Ritter ihres Bruders in Gewahrfam 
nd entführten fie nad) Gotha zu ihrer Mutter. Ihr Gemahl, 
ber die Nachricht hiervon fehr erzürnt, erhob Klage beim Kaifer, 
ag ihm der Landgraf Friedrich feine Gemahlin gewaltfam ent- 
ährt Habe. ALS diefer feine Handlungsweife rechtfertigte, hielt 
er Raifer deshalb mit den Fürften Rath und entfchied, daß 
jener feine Gemahlin wieder erhalten, aber mit der fehuldigen 
Ehrerbietung behandeln ſolle. So geſchah es und der eheliche 
Friede wurde hergeftellt. 

Der Gegenkönig Friedrich von Deftreich kehrte in diefem Jahre 
nad Tanger Gefangenschaft und großem Verlujte an feinem Ver⸗ 
Mögen in die Heimath zurüd und ftarb elendiglich an der Läuſe— 
kanfheit. Auch der Papſt Johann ftarb und ihm folgte Benediet. 

Abermals gerieth der Landgraf Friedrich II. mit den Er- 
firtern in Feindſchaft, indem fie gegen den Friedensvertrag, den 
der Kaiſer für ihn mit denfelben aufgerichtet hatte, Einige von 
einen Leuten zu Gefangenen machten. Heimlich, als ob nichts 
vorgefallen wäre, führte diefer beim Kaifer, der noch in Thü- 
fingen weilte, lage. „Zeige dich nur noch eine Zeitlang un- 
fangen, Lieber Sohn“, ſprach diefer, „denn ic) bin jetzt noch 
nit jo vielen anderen Gefchäften überhäuft, daß ich dir nicht 
ogleich mit meiner Hülfe dienen kann, aber mit Gottes Hülfe 
verde ich in Kurzem alle Zerwürfniffe fo fchlichten, daß du 
mit zufrieden fein wirft.“ 

Kaum war der Raifer das folgende Jahr (1335) wieder 
8 Thüringen gezogen, als die Unruhen daſelbſt auf's Neue 
usbrachen. Hierzu gab die getheilte Wahl zur Befegung des 
Sraftunls zu Mainz zwifchen dem Erzbifchof Balduin von Trier 
md dem Bifchof zu Bonn, Heinvih von Virneburg, Veran⸗ 
aſſung. Die einflugreihe Stadt Erfurt begünftigte Balduin, 
mb biefer fam auf den Rath des Decans vom Mariaftift zu 


394 Friedrich II. vereinigt fi mit Erzbiſchof Balduin. 


Erfurt, Herrmann von Bibra, oberften Richters in Thüringen‘), 
und unter Zuftimmung der Bürger mit einem Heere nad) Thi— 
ringen, vereinigte mit demjelben eine Schaar Erfurter und fl 
in die Grafſchaft Hohnjtein, weil der Graf den Bifchof Hein 
rich von Bonn begünftigte, drang mit Raub und Brand in das 
Dorf Großen-Sömmern, ließ den Thurm der Kirche abbrechen 
und belagerte die Veſte in Döllftädt, richtete aber dafelbft nicht 
viel aus, weil die Erfurter, die anderen Sinnes geworden, abs 
zogen. Darauf fehrte er nah Trier zurüd. 

Während des Einfall des Erzbifhofs in die Grafſchaft 
Hohnftein wurde fein Bundesgenoffe, der Graf von Katzen⸗ 
ellenbogen, von den Leuten des Landgrafen Friedrich IL. bi 
Salza mit all den Seinigen gefangen, wobei leider ein junge 
hoffnungsvoller Edler aus Thüringen, Bruno von Eckirſtädt, 
getödtet wurde. Die Erfurter geriethen über den unglüd⸗ 
lichen Ausgang in foldhen Groll über den Erzbifchof Balduin, 
daß fie feinen Helfershelfer, den Decan, in einen Kerker warfen, 
„wo er das Tageslicht nicht fah“. Das Jahr darauf (1336) : 
nah Walpurgis, vereinigte fich der Erzbifchof im Namen de 
Mainzer Capitels mit dem Landgrafen und faft allen Edle 
des Landes gegen Erfurt wegen des Gefangenen, belagerte die 
Stadt fo lange, big fie fich auf den Rath der Landgräfin⸗-Mutter 
ElifabethH mit ihrem Sohne und dem Erzbiichof dadurch ver 
jöhnte, daß fie fih zur Erlegung einer namhaften Summe 
verpflichtete 2). 

AL Staatsmann griff Friedrich) II. in diefem Yahre dr 
durch in die europäischen Angelegenheiten ein, daß er dem König 
Eduard IH. von England gegen Philipp von Valois nad 
Sranfreih Hülfe zuführte. Hierbei wurde er von Friedrich von 
Wangenheim zum Ritter gefchlagen. 


- generalis; Urf. bei Möller, Geſchichte des Kloſters Rein⸗ 
%. 104. 

ſchließen die Neinharbtshrunner Annalen über Far 

teren Nachrichten fließen daher aus anderen Duck. 
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Eine längere Reihe von Jahren floß dem Landgrafen — 
mit wenigen friegerifchen Unterbrecdjungen — ruhiger dahin, 
bis fein Streben, die landgräflihe Macht auf Koften der hohen 
Nitterfchaft zu erweitern, die Eiferfucht der thüringifchen Grafen 
rege machte, während auf der anderen Seite namentlich die 
Grafen von Schwarzburg !) ihre Macht immer mehr: zu ver- 
größern fich bemühten. Schon im Jahre 1333 geriet er in 
Zerwürfniß mit dem Grafen Heinrid XIV. (Schwarzburger oder 
Günther’fcher Linie), als diefer mit feinen Brüdern Günther XVII., 
‚Ordensritter, Günther XVIIL, Herrn auf Wachſenburg, Gün- 
tee XIX. und Heinrih XVI. Leuchtenburg mit den Städten 
Rahla, Roda und Ravensberg nebit allem Zubehör für zwölft- 
balbhundert Schod großer Prager Pfeunige ‚von den Herren 
von Leuchtenburg kaufte. Der Landgraf widerfegte fich dem 
Handel der Art, daß bloß die Leuchtenburg an das Haus Schwarz- 
burg fam, und zwar an Günther XVIIL., der ſich auch deshalb 
mit feinen Söhnen Herr zu Leuchtenburg nannte, bevor er Herr 
don Wachjenburg wurde. — Friedrich der Ernithafte fah ferner 
mit neidifchen Augen darein, al8 Graf Günther XXI. (Blanfen- 
burger Linie), mit feinem Vetter Heinrich von den Grafen von 
Beuchlingen, Friedrich VII. und deſſen Brüdern Albert und 
Gebhardt, 1340 die Stadt Frankenhaufen mit den ergiebigen 
Salzwerfen und dem Schloß Sachſenburg gegen Uebernahme einer 
Schuld von 6500 Mark Silbers kaufte. Auch das Rathsfeld 
bei Frankenhauſen fauften die Grafen von Schwarzburg dem 
Grafen Friedrich VIII. ab, fowie den Grafen von Hohnftein 
die Herrſchaft Sondershaufen. Vielleicht war der Landgraf auch 





) Die Grafen von Schwarzburg tbeilten fich in verſchiedene Linien. 
l) Die ältefte, die Schwarzburger, von 1152—1274, hieß auch feit 1274 
die Günther’fche, bis 1397; fie theilte fih in 2 Nebenlinien: die Wachſen⸗ 
burger feit Günther XVII. (+ 1354), bis 1450, und bie Leutenberger, 
kit Heinrich XX., welche von 1355 bis 1564 beftand, nad dem GStädt- 
Gen Lentenberg fo geheißen. 2) Die Blanfenburger, nach dem Schloß 
md Städtchen Blankenburg, feit Heinrich X. (F 1285) bis 1488. 
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zeig) mit den dazu gehörigen Dörfern Tebenslänglich über» 
laſſen. 

In dieſem eifrigen Streben Friedrich's des Ernſthaften nach 
immer ausgedehnterer Landeshoheit ſahen die thüringiſchen und 
oſterländiſchen Territorialherren natürlich ihre eigene Selbſtſtäu⸗ 
ligkeit im höchſten Grade gefährdet, und dieſe Beſorgniß trieb 
ie zu einem Bündniß mit anderen Großen gegen den Landes⸗ 
jerin wie gegen ihren gefürdhtetften Feind. Die Alliirten waren 
ie Grafen Herrmanı und Friedrid von Orlamünde, Herren 
m Weimar, die Grafen Dietrih und Heinrih von Hohnftein 
nit ihren Brüdern, die Grafen Günther und Heinrich von 
Schwarzburg, Herren zu Arnjtadt, Heinrich) Reuß, Vogt zu 
Blauen, die Gebrüder Heinrich und Heinrich, Herren zu Gera, 
Heinrich) der Jüngere, Vogt zu Plauen, Boto von Ilburg, 
Herr zu Liebenwerde, Herrmann von Schönburg, Johann von 
Raldenburg, Heinrich und Johann von Salza. 

Dagegen verband fich der Landgraf mit den auf die Macht 
der Grafen, beſonders der Schwarzburger, eiferfüchtigen Erfur- 
ten, deren ftarfe Bundesgenofienfchaft er zu würdigen verftand. 

Zur feierlichen Abtretung der Herrſchaft Orlamiinde ließ Graf 
Heinrich feine Mannen zuſammenkommen und einen ordentlichen 
Gerihtstag auf dem Schloße Orlamünde abhalten, wo zunörderft 
der abgefchlofjene Verkauf der Graffchaft verfündigt und dieſe 
m Gegenwart ber Gräftn und des Sohnes als erbeigen dem 
Landgrafen als Käufer überlaffen wurde und die Huldigung 
der Mannen und Unterfaffen an die nene Landesherrſchaft er- 
fofgte. 

Darauf erließ der Graf ein desfallfiges Schreiben an feine 
dehnsherren, insbefondere an den Katfer Ludwig, umd wegen 
inzelner Lehnſtücke an den Abt zu Hersfeld, um feine Lehngüter 
rönungsmäßig aufzufündigen und die Belehnung des Landgrafen 
hit denjelben gehörig nachzufuchen. Der Kaifer belehnte diefen 
arauf erblich unter der Bedingung, daß die Graffchaft Orla- 
nünbe mit Zubehör künftig von einem Bruder auf den andern 
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Fredrich wo hinaus?“ — „Lebe ich nur noch eine Fleine Weile, 
'o will ich’& dahin bringen, daß du mich Herr nennen follft“, 
ſprach der Landgraf, empört über diefe Geringſchätzung. 

Auf eine ähnliche Weife äußerte fich eines Tages Graf 
Günther von Schwarzburg voll Mißachtung, „er wende ſich 
wegen des Landgrafen und feiner Leute nicht um“. 

Diefer Uebermuth des Grafen Herrmann von Orlamünde 
jründete ſich, ebenjo wie der des Grafen von Schwarzburg, 
auf den Reichtum feiner ausgedehnten Befigungen, denn der 
orlamündifche Stamm der Herren von Weimar war jo glüd- 
ih, durch die Meran'ſche Erbfchaft feine Hausmacht anfehnlic) 
zu vergrößern, indem Graf Otto II. von Orlamünde einen be= 
trächtlichen Theil der Befigungen feines Schwiegervaters, Her- 
j0g Otto’8 I. von Meran, erhielt. Der jüngfte Sohn, Otto IV., 
genannt der Reiche, erbte nicht nur neben thüringifchen Befigun- 
gen, namentlich Rudolſtadt ), wo er meift refidirt zu haben 
heint, bei der Abtheilung mit feinem Bruder die fränkifchen 
derrichaften aus Meran'ſchem Nachlaffe, fondern auch, wie wir 
den fahen, von feinem Schwiegervater, dem Grafen Gün— 
ther VIII. von SKevernburg, 1302, nebft feinem Schwager, dem 
Örafen Heinrich von Hohnftein, deffen Befitungen. Die orla- 
mindiichen Güter in Franken wurden 1338 für eine große 
Summe an die Burggrafen von Nürnberg verkauft. 

Die Grafen von Schwarzburg waren, wie die von Orla— 
minde, von den Landgrafen faſt ganz unabhängig, fchon deshalb, 
weil nur jehr wenige und durchgehende Tleinere Gebietstheile 
damals noch von der Landgraffchaft zu Lehen rührten, die wich: 
tigſten Befigungen aber entweder Reichslehen oder, wie nament- 


) Rubolftabt kam von dem Haufe Orlamlnde au das Haus Schwarz=- 
burg auf folgende Art: Graf Otto VI. von Orlamünde verglich fih 1334 
mit feinem Schwager Heinrih XV. von Schwarzburg wegen der Erbfolge 
in Rubolftabt und deſſen Bruder, Günther XXI., überließ bei der Erb- 
teilung mit feinem Neffen, diefem, unter andern Plätzen, Saalfeld und 
Rudolſtadt 1346. (Lindner, ©. 140 u. 142.) 
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jeinrich Landeshauptmann von Thüringen, und in Eiſenach 
mfchte er manchen Plan mit dem Landgrafen aus und diente 
pm auch mit der ihm mit gehörigen Wachjenburg. 

Mit den Erfurtern fchloß Friedrich II. 1342 einen neuen 
3ertrag dahin ?), daß diejenigen Veſten der Grafen, die ihm zu 
ehn gingen, gefchont werden follten, wenn fie erobert würden, 
m in feinen Belt zu kommen, bie andern aber gebrochen 
erden müßten. 

Bald hatte der Landgraf in Meißen und Ofterland eine 
weutende Anzahl Ritter und Mannfchaft zufammengerufen und 
ſtieß mit derfelben zu feinen Bundesgenoffen, den Erfurtern. 

Nicht Lange dauerte es, fo wüthete der gegenfeitige Kampf, 
ver mit Verheerung der feindlichen Gebiete begamı. Das 
orlamündifche und fchwarzburgifche traf Friedrich's ganzer 
Born. Die Mannschaften der Schlöffer wurden gefangen fortge- 
ſchleppt, die ftattlihen Dörfer Kobftädt, Hardisleben, Breiten- 
herde, Alkersleben, Witzleben, Kirchheim und Weithaufen ein 
Raub der Flammen; gleiches Schickſal erfuhren im folgenden 
Frühling Fidelhaufen, Vippach, Hefeler, Willerftedt und Gries⸗ 
kim; auch Stadt und Schloß Wiehe an der Unftrut, das erft 
fit 1312 den Grafen von Orlamünde zugehörte, fiel. Ob 
mb Dornburg ?), da8 die Erfurter ebenfalls zerftören wollten, 
ber vom Landgrafen geſchont wurde, jest fchon in dejjen Hände 
hm, wie Thüringer Chroniften angeben, ift zweifelhaft. 

Auf welche Weife die bedeutende Kriegsmacht feiner rer⸗ 
Hindeten Feinde das Tandgräfliche Gebiet verheerten, läßt ſich 


1) Rohte, ©. 576. Diefer Chronift ift für die nicht zu weit Hinter 
hm Yiegenbe Zeit, alfo für Die folgenden Abfchnitte, eine brauchbare Quelle. 
die befte Abhandlung über den Grafentrieg ift in Heſſe's Taſchenbuch 
er Geichichte und Topographie Thüringens, 2. Abſchn, und Michelfen, 
lrkundl. Ausgang der Grafihaft Orlamünde, die wir ausführlich be— 
utzten. — Zu nennen ift no: E. Schmidt, Geichichte der kirchbergi— 
den Schlöfler. Graf von Utterodt, Günther, Graf v. Schwarzburg. 

ı) Rohte, ©. 576. 
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nicht genau angeben; gewiß aber war die Vergeltung eine dem 
Kriegsgebrauch angemeffene. 

Der Raifer Ludwig, diefer verderblichen Fehde endlich übers 
drüffig, gebot durch einen Machtſpruch den ftreitenden Parteien 
Frieden und befchied fie auf Sonnabend nad Pfingften, den 
17. Mai 1343, nah Würzburg zur Annahme von Sühne 
bedingungen 1). Alles Gejchehene follte vergeffen und vergeben 
fein; alles Geranbte herausgegeben und die errichteten Weiten 
niedergerijfen werden. Was nad) Ankündigung des Friedens⸗ 
ſtandes vorfiele, würden Schiedsrichter beurtheilen, und der Lands 
graf von Heffen, als gemeinfchaftlicher Obmann, follte den Spruch 
fällen. Die Kriegsgefangenen follten ohne Xöfegeld freigegeben ! 
werden; Zufagen von Leiftungen, die noch nicht erfüllt, alle 
Nechte und Urtheile, die Landgraf Friedrich und die Seinigen 
früher zu Würzburg und Nürnberg erlangt hätten, follten null 
und nidtig fein. Die Grafen und ihre Verbündeten jolften den 
Landgrafen künftig in Ehren halten und umangefochten laſſen, 
wofür er ein Gleiches gegen jene zu thun hätte. Endlich foliten 
den Frieden zwifchen dem Erzbifchof von Mainz und dem Land 
grafen ungeftörter Genuß alter Rechte, Freiheiten und Beſitzun⸗ 
gen befeftigen.. Die Gerechtfame, welche den Grafen von Hohn 
ftein in der Neichsftadt Nordhaufen zuftanden, betätigte der 
Kaifer von Neuem, fowie dem Grafen Günther von Schwarz 
burg den ungehinderten Beſitz von Frankenhauſen, wie diejer es 
den Grafen von Beichlingen abgefauft hatte. 

Der Friede fchien nun vollftändig befeftigt, als der Land: 
graf mit dem einflußreichen Günther noch ein befonderes Bünd⸗ 
niß zu Erfurt Schloß. Ihm und feinem Vetter Heinrich von 
Schwarzburg verſprach er, nad) Ehre und Recht beizuftehen, und 
verlangte daffelbe von ihnen; im Fall eines Streites zwiſchen 
ihm und dem ‚Erzbifchof follten fie ſich von demfelben ferne 


1) S. Heffe, Taſchenbuch der Geſch. u. Topographie Thirringens, 
oſchnitt, S. 96. 
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jyalten. Allein die Eintracht, die vermuthlich nur auf eine Iſo⸗ | 
irung der Grafen von Orlamünde abzielte, war nicht von 
anger Dauer. 

Noch verwidelter wurde das gefpannte Verhältnig mit dem 
Daufe Schwarzburg und deſſen Verbündeten für den Landgrafen 
zadurch, daB auch der mächtige Graf Heinrich VIII. von Henne- 
erg auf die Seite derfelben gezogen wurde. Hieran war ein 
serunglüctes Heirathöproject des Tandgräflihen Hauſes ſchuld. 

Auf dem großen Turniere zu Eifenach, welches der Land- 
graf nach ber für ihn glücklich beendeten Fehde mit den Grafen 
von Weimar und Schwarzburg 1344 veranftaltet hatte, erfor 
feine Mutter Elifabeth aus der "Zahl der vornehmften Schönen 
de8 Landes, die fich zur Verherrlichung des Feſtes mit ihren 
Vätern eingefunden hatten, die junge Gräfin Catharina von 
Henneberg zur Braut für ihren Enfel Friedrich (IH.). Der 
Bater bderjelben, Graf Heinrich VIII., zeigte fich jedoch fpäter 
abgeneigt, diefe ehrenvolle Verbindung einzugehen, weil eine allzır 
beträchtliche Meitgift zum Nachtheil feiner anderen Töchter von 
ihm verlangt wurde; ja er fühlte fich durch die ſtolze Forderung 
jo erniedrigt und verlegt‘, daß er ſich voll Erbitterung zu den 
Feinden des Landgrafen fehlug, zumal die beiden Grafen von 
Orlamünde auf die zum Heirathsgut verfchriebene Pflege Coburg 
wegen ihrer Gemahlinnen Anſprüche machten 9. 


) Die Prinzeffin Elifabeth von Brandenburg, Markgraf Herrmann’s 
Schweiter, vermählte fih zum erften Male an ben Fürften Otto II. zu 
Anhalt und nach deſſen Tode an den Grafen Friedrich zu Orlamünde. 
Ire mit dem Fürften Otto erzeugte Prinzeffin Katharine wurde bes 
Grafen Herrmann von Orlamünde, Friedrich's Bruder, Gemahlin. Beide 
Örafen machten nun Anfprüche auf die von dem Groß- und Xelterbater 
der Gräfinnen, Herrmann II. und defien Sohn, ihrem Obeim und Groß- 
oheim, Graf Poppo XIV. befefiene Pflege Coburg und die dazu gehörigen 
Lande. (Heffe, Anmerk. zum 2. Abſchnitt des Taſchenbuchs der Ge- 
ſchichte und Topographie Thüringens. 1. Bändchen, ©. 112.) 
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Bon Arnitadt aus that Graf Günther dem Gebiete des 
andgrafen und der Stadt Erfurt großen Schaden. Da begann 
griedrich mit feinen Bundesgenoſſen die Stadt zu belagern. 
Die Erfurter, auf Arnſtadts Handelsthätigfeit eiferfüchtig, ver- 
Inngten, daß jie nach der Eroberung dem Erdboden gleich ge- 
macht werden ſollte. ‘Der Landgraf Hingegen wollte fie erhalten 
wiffen, weil fie nach feiner Behauptung mit Lehn zu feiner 
Herrichaft gehöre; auch die Edlen des Heeres ftimmten ihm bei. 
Veber diefe Meinungsverfchiedenheit geriethen beide Parteien in 
ſolches Zerwürfniß, daß ſowohl der Landgraf als auch die Er- 
fürter Krämerſeelen unverrichtetee Sache abzogen. Als Graf 
‚Herrmann von Weimar und Günther von Schwarzburg gerücht- 
weile hörten, Friedrich fer in dringenden Gefchäften auf dem 
Wege nad) Meißen und bereits bis DButtelftädt gezogen, bes 
ihloffen fie die Stadt Erfurt zu überfallen. Am andern Mor⸗ 
gen rannten fie bis in die Thore und auf den Stadtgraben. 
Da fchicten die Erfurter dem Landgrafen, der nad) der Ueber- 
nachtung in Erfurt kaum eine Meile weit davon auf dem Marfche 
war, einen Eilboten um Hülfe. Seines Grolls vergefjend, kehrt 
er jogleich um, und als dies die Erfurter hören, befeelt fie neuer 
Muth; fie treiben die Schwarzburger von der Stadt und jagen 
fe bis Eckſtädt. Aber in dies Dorf hatte Graf Günther einen 
dinterhalt gelegt, der mit Heftigfeit gegen die Erfurter ausfällt; 
wild entbreunt der Kampf, doc im Vertrauen auf die baldige 
Hülfe des Landgrafen halten fie muthig Stand. Da auf ein- 
mal tobt der Held heran mit feinen Streitern; nach kurzem 
Kampf ift der Sieg erfochten, zwei .Grafen von Schwarz⸗ 
burg werben mit vielen Rittern zu Gefangenen gemacht, die 
Uebrigen in die Flucht gefchlagen und bis vor Arnftadt verfolgt. 
Großer Jammer erhebt ſich in der Stadt über die traurige 
Runde von der Haft der Herren derfelben. 

Fröhlich überläßt im Lager der Landgraf feine Krieger der 
Ruhe und ſchlägt manchen Rnappen für feine Tapferkeit zum 
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Ritter. Da bridt auf einmal aus der Stadt der Bundeige 
noffe der feindlichen Grafen, der Graf von Virneburg, Bruder 
des Erzbifchofs von Mainz, mit 200 Dann frifcher Truppen 
und fällt über Friedrich's und der Erfurter Heer mit ſolchet 
Kraft, daß die müden Sieger den Kampf Kaum noch beſtehen 
fönnen, viele Edle durch den Tod verlieren und viele die Flucht 
ergreifen müßen. 

Unterdeſſen hatten die, welche nach der Schladht bei Edit 
die gefangenen Grafen mit den übrigen Gefangenen nad 
furt brachten, dafelbjt berichtet, daß Viele ihrer Leute todt 
dem Kampfplag geblieben wären. Da endet der Abt 
Klofters auf dem Petersberge eine Anzahl Mönche mit unge 
führ 3 Wagen, um die Erfchlagenen zu holen, damit fie hrif 
lich beftattet werden könnten. Diefelbe Anordnung wird in 
Stadt getroffen, fo dag etwa 14 bis 16 Wagen zuſammenkom⸗ 
men, denen fich noch eine große Anzahl Fußgänger anfchließt, 
welche ihre erfchlagenen Freunde und Verwandten unter den Todten 
fuchen wollen. So bewegt fich der lange Zug von Erfurt dem ' 
Schlachtfelde entgegen. Unterdeſſen entbrennt noch wild der. 
Kampf in der Nühe von Arnftadt, Angefichts der heranziehen- 
den Mönche. Schon wankt der Landgraf, felbft verwundet, auf 
feinem Roſſe; drei von feinen Hauptleuten, die Nitter Wetzel 
von Stein, Heinric) von Heroldshaufen und Dietrich von Denn 
jtädt, Tiegen todt am Boden hingeſtreckt unter einer Meenge feiner 
Edlen und Reiſigen. Da rettet ihn plößlich ein wunderliches 
Mißverſtändniß des Feindes, wie durd) rine Laune des Kriege 
gottes; denn ſchon wähnt fid) der Graf von PVirneburg Sieger 
des Kampfes, als er auf einmal den Zug Wagen und Fk 
gänger, der von Erfurt immer näher heran kömmt, erblidt. In 
der Hite des Gefechtes unterfcheidet er durch die Staubwolfen 
niht oh es ein Troß Krieger oder friedliche LXeute find. Er 

Schaar nur bewaffnete Hülfstruppen der Erfurter. 
zahn beſtärkt ihn Zrompetenfchall, der von dem | 
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Zuge herüberfchallt, denn auf einem der Wagen fiten zwei 
Mufifanten, in der damaligen Sprache Pfeifer genannt, die 
bellauf blaſen. Raſch jteht er ab vom Streit und flieht vom 
Kampfplag der Stadt Arnftadt zu. ALS dies der näher ge- 
bommene Zug der Mönche auf den Wagen mit ihren Begleitern 
bemerkt, fliegen dieſe eiligft heran wit dem Feldgefchrei auf das 
Heil des Landgrafen und zum Spott auf den Erzbifchof: „Thü— 
finger Land und Nujteberg!*1) Mit ihnen vereinen fich Alle, die 
jer zweifelhafte Kampf verjagt hatte. Eilends fliehen die Schwarz- 
burger in ihre Stadt, der Landgraf bleibt Sieger und zieht 
mit feinen Bundesgenofjen nad Erfurt, wo er vier ganzer 
Wochen an feinen Wunden ſchwer darnieder Tiegt 2). Aber kaum 
jeheilt zieht er vor Dornburg, um feine gefangenen Nitter zu 
freien. Während der Belagerung dieſes Schloffes und der 
Stabt erfolgte endlich der Friede am 26. Juli 1345. Burg: 
graf Albrecht von Kirchberg, der Schwager des einen der Grafen 
von Schwarzburg auf Arnftadt, mußte dem Qandgrafen Greifen- 
berg, eines der drei ehemaligen kirchbergiſchen Schlöffer bei Jena, 
sötreten ®). 

- Um auch mit dem Grafen Heinrich VII. von Henneberg 
‚Wieden zu fchliegen, befchied er denfelben das folgende Jahr 
m einer freundlichen Zufammenkunft auf Schloß Wachſenburg 
‚a Graf Günther XVIO. von Schwarzburg*). Nachdem er 





I) Aufteberg eine mainzifche Burg auf dem Eichsfeld.’ 
?) Sein Leibarzt in Meißen war der Magifter Dietrid von Cöln, 
er Dietrich von Gogh genannt (} April 1367), wahrfcheinlih aus 
Gogh im Herzogthum Cleve gebürtig und in Cöln gebildet (profess. medi- 
caae). Er war von Meißen Häufig abweſend, wahrfcheinfich Im Dienfte des 
zanbgrafen, und wurbe von diefem Kurz vor feinem Tode in Anertennung 
treuer Dienfte von jeglicher Belaftung feiner Pfründen befreit. Gers⸗ 
borf, Urt. d. Hocftifts Meißen.) 
9 Url. bei E. Schmidt, Geſch. der Kirchberg. Schlöffer, ©. 177. 
9 Horn, Frievrih der Streitbare, ©. 5 fi. Die Zeitangabe des 
Zufommentreffens auf Wachfenburg, bei Mebreren verfchieben, ſcheint bier 
Bolad, Die Landgrafen v. Thür. 15 
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wel Fe in dem landgräflichen Gebiet zwiſchen der Wartburg 
mb Zeuneberg lag, melches letztere zu dem Witthume der Land⸗ 
güfen Elifabeth gehöre. Er beſetzte fie ſtark und ließ von hier 
and durch ben Vogt derjelben, Hans von Bibra, mit feinen 
Reiſigen in das Gebiet von Eijenach, Tenneberg und Gotha 
u Msifen. Der Bogt der beiden letzteren Orte war Heinrich 
son Lancha. Auch für den Tall, daß fich die Fehde wegen der 
Mühe ber Stabt Erfurt in die Gegenb der drei Gleichen ziehen 
würde, hatte ſich Graf Heinrich wohl vorgefehen, indem er 
fx die Beriheibigung ber Burg Mühlberg Sorge trug, dem 
| bie benachburten Erfurter waren noch des Landgrafen Ber- 
hünbete. 

Wir jahen oben, daß der Graf von Henneberg am 1. Yuli 
4342 von dem Erzbifchof von Mainz zum Burgmann von Wlüpl- 
erg beitellt worden war. Am 21. September defjelben Jahres 
das Schloß vom Erzbifchof an die Herren von Salza 

Da man Graf Hemich jetzt (1346) durch jeine 
säitigleiten mit dem Landgrafen feine Kräfte nicht fremdem 

fte widmen kounte, fo nahm er am 18. September Frie⸗ 
ch von Salza zu feinem Stellvertreter auf Mühlberg an, 
nd verpflichtete ihn, „daß er ihm nach 14 Tagen Die Burg 
amıtmorten, auch ihm folgen und Alles thun folle, was er ihn 
gegen den Landgrafen thun hieß“ 9). 

Diefer hatte erft in demjelben Jahre von bem Bruder bes 
men Mühlberger Burgmanns, dem Ritter Helnrih von Salze; 
Me am der Grenze bes Grafen Heinrich von Henneberg gelegene 
Durg Altenftein gekauft, die nun gewöhnlich unter dem Namen 
FE j 
r won Salza, Günther und Heinrich, abgemummen worden, denn 18529 ent- 

ſagen dieſe allem Anſprüchen auf vaffelbe. (Rein, Zeitfehrift des Vereins 
für thüringiſche Gefchichte IV, 201.) 

) Heffe, Recenfion über Gottſchalk's Nitterburgen in den Ergän- 
zungsblättern zur Jenaiſchen allgem. Literatur- Zeitung. 21. Jahrgang, 
1. 8b. — Bolad, Wachſenburg ıc., ©. 63. 
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erjt in dem Frieden, der 1350 zwifchen diefem und dem Lands 
grafen zu Stande Tam. 

Durch Vermittlung der alten Landgräfin und theilnehmen- 
der Freunde wurde nod im Jahre 1346 eine Verſöhnung 
zwiſchem dem landgräflichen und hennebergifchen Haufe angebahnt 
and der junge Landgraf nahm feine Gemahlin Catharine wieder 
auf Wartburg, nachdem deren Vater verfprochen hatte, daß nach 
feinem Tode die Städte Coburg, Sonneberg, Neuftadt, Rodach 
an das Landgräfliche Haus fallen follten. Vergnügt über die 
en fpäter zugefallene veiche Mitgift, ſprach der Gemahl als 
regierender Herr einmal: „Meine Käthe ift eine gute Heime, 
denn fie hat mir ein güldenes Ei gelegt“, und ähnliche Worte 
kgt die Tradition feinem Ururenkel Kurfürft Friedrich dem Weifen 
von Sachen in den Mund, als er ſich von Lucas Kranad) 
molen Tieß und der Maler an die Arbeit des Wappens kam: 
Malet mir die Henne fein Iuftig, denn fie hat ums ein gül- 
en Ei gelegt.“ 

Zum großen Vortheil des Landgrafen Friedrich) war der 
Etreit mit den Grafen von Schwarzburg und Henneberg bei- 
Klegt. Den Grafen Herrmann von Orlamünde hatte er, feinem 
Schwure treu, hart gedemüthigt, die Städte und Schlöffer er- 
Sert, den einen Grafen in einem offnen Treffen zum Gefan- 
genen gemacht, den anderen durch Belagerung der Stadt Weiner 
fh zu ergeben gezwungen. Hierauf hatte er biefelben des Land⸗ 
friedensbruches überführt und ihnen ihre Lande abgeſprochen, die 
als durch einen rechtmäßigen Krieg erobert, für ſich behalten 
‚wollte. Jedoch auf Vorbitte anderer Grafen und Herren nahm 
FR fie wieder Huldreich auf und zwar fo, daß fie alle ihre Lande 
und Güter ihm als verfallen itberlaffen mußten, worauf er fie 

Ihnen wieder zu Zehn gab mit der ausdrüdlichen Bedingung, dag 
diefelben nach ihrem Ableben ihm wieder anheim fallen follten Y. 











1) Heffe a. a. O., ©. 107. 
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Seinem Belſpiele folgte bald der andere; der dritte aber, der 
&trfte, veräußerte feinen Theil an den Landgrafen Friedrich. 
4 diefer nun durch einen Vogt Beſitz von dem neuen Er» 
verb ergreifen wollte, widerfegten fich die Vogte des Erzbiſchofs 
Ym Tandgräflichen, mit dein Einmwande, daß es beffer fei, wenn 
Ne drei Theile ber Stadt unter einem Herrn ftänden, und daß 
ker Erzbiſchof daſſelbe Kaufgeld wie der Landgraf bezahlen werde, 
is fie jagten ben Voͤgt deffelben mit dem älteften Ritter von 
za, Hartmumd genannt Morre, weg. Aber Friedrich IL. war 
= der Dann dazu, fich fchnöde abmeifen zu Laffen. Er 309 
Salza und belagerte es. Die Einwohner, die wahrfcheinlich 
ds Sprichwort ehrten: „unter dem Krummſtab ift gut wohnen“, 
Arnten auf die Stadtmanern und verhöhnten ihn mit feinen Reuten. 
Da befahl er leßteren, unter die Spötter zu ſchießen. Die Salzaer 
when zwar zurück, erhoben aber hinter den Mauern ein lautes 
Geſchrei von Schmähreden. Erbittert über die Verhöhnungen, 
eihloß der Landgraf die Stadt in Brand zu ſtecken, ließ eiferne 
Beile glühend machen, nahm eine Armbruft und fchoß felbft 
dan erften Pfeil über die Mauern hinein. Seine Leute folgten 
dem Beifpiele und bald ging die Stadt an mehr als 20 Stellen 
in Flammen auf. Mehr als 1800 Menfchen follen dabei um’s 
Ken gefommen fein, da bie erzbifchöflichen Truppen die Thore 
rfchloffen hielten. Nachdem der Landgraf an dem Braude der 
Stadt fein Auge geweidet hatte, ftärkte er fich von feinen Ans 
trengungen !) und ließ dann durch Schleudern das Schloß, das 
es Erzbiſchofs Leute inne hatten, bejtürmen, bis man ſich unter 
er Bedingung ergab, daß die Stadt Salza zur einen Hälfte 
em Landgrafen, zur andern dem Erzbiichof gehören folle. 
Das folgende Jahr (1347) ftarb des Landgrafen Gemahlin nad} 
KYjähriger Ehe. Sie hatte ihm 5 Söhne und 4 Töchter ge- 





1) Do fterdte fih der Tantgrave, do bie ftat uß gebrant was. 
Rohte, ©. 589.) 
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boren. Friedrich, der ältefte Sohn, ftarb, wie wir ſahen, eb 
nad) der Geburt, 1330; der zweite, ebenfalls Friedrich genant, 
wurde 1332 geboren; Balthafar, Wilhelm, Ludwig ın dem Zeh 
raume von 1333 bi8 13431). Die 4 Töchter hießen Klara, 
Anna, Elifabeth und Beatrir. Die zwei erfteren waren Zwillin 
und ftarben frühzeitig; Clifabeth wurde an den Burggrefe: 
Sriedrih von Nürnberg und Beatrix an Graf Bernhard IV. 
von Anhalt vermählt. Ein Jahr darauf (1348) jtarb 
des Yandgrafen Schwiegervater, Raifer Ludwig V. der Bat, 
und auf der von den Kurfürften und Fürften des Reichs 
Sranffurt vorgenommenen Wahl wurde diejelbe zwifchen dem 
König Karl von Böhmen, dem Grafen Günther XXI. vom 
Schwarzburg auf Blankenburg und dem Landgrafen Friedrid IL 
zeripfittert. Gegen ein Geſchenk von 10,000 Mark Sifbers vom 
König Karl verzichtete Letzterer auf die gefährliche Ehre. Dur 
die gewichtige Stimme des Erzbifchofs von Mainz fiel die Wohl 
auf Günther. 

Es verlohnt ſich wohl der Mühe, bei der Bedeutung, welde 
der Name diefes thüringifchen Grafen in der Gejchichte erlangt 
hat, die Perfönlichfeit veffelben, ſoweit e8 die Gefchichte jelbit 
vergönnt, näher in's Auge zu faſſen. 

Günther XXI. wurde, wahrfcheinlih im Jahre 13049), 
auf dem Scloffe Blanfenburg, dejjen alter Name Greifenjtein 
ſich ſet dem 12. Jahrhundert aus den Urkunden verliert, ge 
boren. Er war der zweite Sohn des Grafen Heinrich XD. 
und deffen erjter Gemahlin Chriftina. Sein Großvater Heit 
rich X., welcher 1285 ftarb, war der Stifter der Blanfenburger 
Linie des Haufes Schwarzburg. Noch jet zeigt die Ruine des 
Schloſſes Blankenburg, über dem Städtchen gleiches Namen, 










1) $n den Monumentis Landgrafiorum wird noch eines Sohnes 
gedacht. | 
2) Heſſe, Geſchichte des Schlofjes Blankenburg, ©. 7. 
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gelegen, von dem großen Umfang und der Bedeutung beijelben. 
Es beſtand eigentlich aus 2 Schlöffern oder Häufern. Günther's 
Vater Haben wir bereits als den Vormund des jungen Land» 
grafen und als einen Mann von großer Begabung fennen 
gelernt. Nachdem derjelbe von dem Grafen Otto V. von Orla⸗ 
münde und Heinrich IV. von Hohenftein die von ihrem Schwieger- 
vater Günther VII. von Kevernburg ererbte Hälfte von Arn⸗ 
ftadt gelauft hatte, legte er feine Hofhaltung an dieſen ſchon da⸗ 
mals in ſchöner Blüthe ftehenden Ort, und hier fcheint Günther 
feine Jugendjahre größtentheils verlebt zu haben, worauf er jpäter 
als jelbftftändiger Herr auf Blankenburg refidirte und fein Bruder 
Heinrich XV. zu Arnjtadt. Ihr kinderlofer Oheim Günther XV. 
trat feinen Neffen Heinrich XVIL, fpäter Herrn zu Sonders- 
baufen, Günther XXV., Herrn zu Arnftadt, und ihm Günther XXI. 
1346 feine Gerechtfame an den Städten Saalfeld und Blanken⸗ 
burg völlig ab. Am 26. Yuni 1346 hatten Heinrih XVL. 
und Günther XXV. ihre Lande, die fie bisher mit einander und 
mit ihrem Oheim Günther XXI. gemeinfchaftlich regierten, ge- 
theilt. | 
Ä Günther's Heldenmuth, den er in vielen Schlachten bewies, 
| feine Klugheit im Rathe der Fürften bei den verwideltiten Ver⸗ 
handlungen, feine Standhaftigfeit gegen die rüdfichtslofen Ver— 
 größerungsplane des Landgrafen Friedrich II. und deffen Ein- 
i gtiffe im wohlerworbene Rechte bis zum hartnädigften, Jahre 
langen Kampf, als deffen Urheber der thüringifche Chronift Nikolaus 
von Syghen den Grafen bezeichnet, zeigten ihn den Wahlfürjten 
+ befähigt, die deutfche Königsfrone zu tragen. Aber troß dieſer 
dem Haufe Schwarzburg widerfahrenen Ehre jtanden feine Neffen 
Heinrich XVII und Günther XXV. auf der Gegenpartei der- 
ſelben. | 
Zur Behauptung feiner Würde fammelte er nun mit Hülfe 
de8 Sandgrafen und befreundeter Edlen aus Thüringen ein Heer, 
15** 
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z0g vor Frankfurt, „alfo Recht und Gewohuheit ift“ 1), umd lag 
hier die übliche Zeit von einem Monat, während fein Gegner, 
der König Karl von Böhmen, am Aheine ftand und unter dem 
Scheine des Friedeng auf Lift fann. Nachdem Günther alfo die 
gefegliche Friſt?) vor Frankfurt gelegen hatte, wurde er öffent⸗ 
ih zum König ausgerufen ?), Diefe an fih ruhmvolle Be 
gebenheit führte aber manches neue Verhältniß für feine Erb 
lande herbei. Seinem Scharfhlice konnte es nicht entgehen, daß 
die Hartnädigkeit feiner Feinde feine Rückkehr in die Heimath 
noch lange verzögern würde. Da er auf den Beiftand feiner 
Neffen nicht rechnen konnte, fo gebot er, um allem Nachtheil, 
der von diejer Entfernung für feine Befitungen zu befürchten 
war, möglichft vorzubeugen, feingn Unterthanen, daß fie feinen 
Schwägern, den Grafen Heinrih VII, Dietrih VL, Ber 
hard II. und Ulrich III. von Hohenftein, huldigen ſollten, und 
überantwortete diefen feine Befitzungen zu getreuer Hand. Zu 
gleich jegte er ihmen Blankenburg, „die Häufer beide und di 
Stadt“ — mie es in der Urkunde *) wörtlich Heißt —, zum 
Unterpfande für geliehenes Geld ein, denn die Erhebung zur 
königlichen Würde und die Kriegsrüftungen gegen Karl von Böhmen 
hatten ihm eine große Schuldenlaft zugezogen. 

Der neue König Günther erkrankte ſehr bald, angeblich an 
Gift, das ihm der Arzt Freidank zu Frankfurt, vom König Karl 
beitochen, beigebracht hatte. Als er feinen Tod ahnte, ver 
ftändigte er ſich mit diefem feinem Gegner dahin, dag er ihm 


ı) Rohte, ©. 592. 

2) Bon der Wahl des Königs Ruprecht beißt e8: „Do Yogirte fih 
‚Herzoge Ruprecht vor Frangfort unde lagk darvor eynen manden (Monat) 
alfo gewohnlich unde recht ift unbe Froneten on dornoch.“ Rohte, ©. 649.) 

5) Nah Lindner's Angabe wurbe Günther den 30. Ianuar zum 
König gewählt, hielt den 6. Februar feinen feierlichen Einzug in Krank 
furt, wurde zwei Tage darauf inthronifirt und ſtarb den 14. Juni. 

*) Urkunde bei Heffe, Geſch. des Schloffes Blankenburg. 
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gegen Abtretung der königlichen Würde 10,000 Mark Silbers 
und noch 1200 Mark für die Wahlkoſten erlegte, und Karl IV. 
ſetzte bis zur Abtragung der Summe die Reichsſtädte Gelnhauſen, 
Friedberg, Nordhauſen, Goslar, Mühlhauſen und den Zoll von 
Mainz zum Unterpfand, wobei ſich Günther den Titel König 
bis am feinen Tod vorbehielt. Dieſer erfolgte ſchon am Abend 
des 18. Juni 1349 in den Armen des Johannitercomthurs. 
Die Thüringer, die ihm aus der Heimath gefolgt, waren außer 
den Johannitern die Einzigen, bie bei ihm ausharrten !). Nach 
5 Zagen wurde er in der Bartholomäusfirde zu Frankfurt be- 
ſtattet. Noch ift fein Grabftein dafelbjt vorhanden. — Der 
männliche Stamm des heldenmüthigen Günther erloſch bald 
duch den Tod feines Förperjchwachen Sohnes, der fchon 1357 
als Yüngling ftarb, worauf feine Herrfchaft den beiden Vettern 
zufiel. 

In demfelben Jahre ftarb auch der Landgraf Friedrich IL, 
erſt 39 Jahre alt, am 19. November, am Tage der heiligen 
Elifabeth, zu deren Ehren er 1333 am Zuße der Wartburg, da 
wo jetst noch der Clifabethenbrunnen fteht, eine Zelle für 6 Bar⸗ 
füßermönche hatte bauen laſſen. Ob die Anftrengungen wäh⸗ 
rend feiner: vielen Kämpfe, in denen er ſchwere Wunden er- 
Ütt, zu feinem frühen Tod beitrugen, läßt fich nicht angeben. 
Er wurde neben feiner Gemahlin im Klofter Altenzelle bei 


Meißen, der damaligen Begräbnißftätte der Markgrafen 2), beftattet. 





) Graf Utterodt, Günther Graf von Schwarzburg, ©. 95. 

2) Markgraf Otto ber Reihe, Großvater Heinrich’8 des Erlauchten, 
Mr ber erfte von feinen Brüdern, der gegen das ihrem Water Debi IV. 
gegebene Verſprechen, ſich in dem von biefem erbauten Petersffofter auf 
dem Rauterberg bei Halle begraben zu laſſen, handelte, indem er auf 
Beranlaffung feiner Gemahlin Hedwig, Tochter Albrecht's des Bären, fir 
fih und feine Nachlommen als Begräbnißftätte ein neues Klofter Namens 
Zell bei Meißen baute, das fpäter zum Unterfchieb von dem neuen Klofter 
Zell an der Ober in der Lauſitz, Altenzell genannt und nun das Erb⸗ 
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tange (Longus) Derjenige, der diejelbe mit erregte, gleich anderen 
Batriziern, die ihre gedungenen Rotten, fogenannte Judenſchläger, 
atten I). 

Trotzdem die Vertilgung der Juden wohl eine vollftändige 
jewefen war, erklärte der Dberherr der Stadt, der Erzbifchof 
Serlah zu Mainz, wo eine gleihe Verfolgung ftattgefunden 
ntte, am 9. Juli 1349, daß er in Erwägung der Dienfte, 
velhe Erfurt ihm, feinen Vorgängern und dem Erszftifte er- 
viefen, umd auf ihre vorgetragene Bitte ihnen die üble Ge⸗ 
ſchichte, welche fich mit den Juden dafelbit zugetragen habe, ver- 
zeiten wolle. Demnach werde weder er felbft, noch folle Se- 
mand von feinet- und des Stiftes wegen die Erfurter insgeſammt 
oder Einzelne darum anfprechen oder befchweren, indem er von 
Wilhelm von Saumeleheym, Domherrn, und Niclas, Probft zu 
St. Victor in Mainz, auch Anderen feiner Freunde belehrt worden 
jei, daß die damaligen NRathsmeifter, die Räthe und die Viere 
(Vierherren) von der Gemeine fich bei diefer Geſchichte fo be- 
wiefen haben, daß ihnen diefelbe leid und zuwider gemwefen und 
daß fie das Alles gern abgewehrt hätten, wenn fie vor Leibes⸗ 
noth es hätten thun können. Auch bewilligte er, daß, wenn die 
Bürger von den Juden Güter, Häufer, Hofftätten und was fie 
ſonſt Hinterlaffen hätten, etwas an fich gebracht haben, fie das 
behalten follen, doc dem Erzftifte ohne Schaden. Sobald er 
mit feinem Capitel verfühnt fei, wolle er daffelbe binnen 6 Monaten 
anhalten, diefen Vergleich zu beftätigen ; bis diefes gefchähe, follten 
die Erfurter die 100 Mark Gulden, die fie ihm jährlich von 
wegen der Juden zu geben pflegten, einbehalten. 

Unter ſolchem Krummftab war gewiß gut wohnen. 

Aber auch die andere Erjcheinung, weldye wir als das Er⸗ 





) Bon Michelſen (in Zeitfchr. des Vereins für thür. Gefch., 4. Bd., 
No. VI m. XIV) werben als ſolche Sander von Schmira, Tizel von 
Beifenfee und viele Andere genannt. 
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ug hießen fie Geißler oder Flagellanten . Der Anführer 
ug eine Fahne und fang: Ä 
„Nun tretet ber wer büßen wölle 
Lucifer 2) ift ein böfer Geſelle.“ 

Dabei fielen fie nieder auf die Erde, und zwar auf verjchtedene 
Beife, Jeder nad) ber Art der begangenen Sünde. ‘Die Ehe⸗ 
wecher warfen ſich auf die Seite des Körpers, die Mörder auf 
en Rüden; die Diebe, Näuber und Wucherer fielen auf die 
Irme, die fie kreuzweis vor fich übereinander ſchlugen. Im 
Anfange wollten fie fein Almofen von den Leuten annehmen; 
!päter forderten fie Geld, Käfe, Bier, Butter und Brod und 
predigten dafür; endlich zogen fie auch In die Kirchen und brachten 
bie Geiftlichen durch ihre Geſänge zum Schweigen. Nur in 
Erfurt wurden fie nicht aufgenommen und die Thore vor ihnen 
berichloffen 2). Allmählich legte fich die Naferei der Geißler 
überall wieder. 


Auf Friedrich den Ernjthaften folgte fein ältefter Sohn 


4. Sandgraf Friedrich III. der Hfrenge, auch der Freundholde 
(frunthoſde), 1357 — 1379. 

Bei dem Tode des Vaters war Friedrich erft 17 Jahre 
alt, Balthafar 13, Ludwig 9 und Wilhelm 6 Jahre; ein Glück, 
daß zu ihrem Beiftand im der Negierung ihre vortreffliche Groß⸗ 
mutter Elifabeth zu Gotha noch am Leben war. Auf ihren und 
Buter Fremde Rath behielten die drei Brüder die ererbten Lande 
gemeinschaftlich) und Friedrich führte als der Aeltefte die Zügel 
der Regierung bis zum Jahre 1379. 

Den 17. Februar 1350 beftätigte Kaifer Karl IV. zu 





I) Flagella heißt die Geißel. 
*) Qucifer, der aus dem Himmel in die Hölle verftoßene Erzengel. 
) Rohte a. a. O. 
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Baugen den Ehevertrag zwifchen dem Landgrafen und feiner 
Gemahlin Catharine und ftellte feit, daß, wenn fein Schwieger⸗ 
vater Graf Heinrich kinderlos ftürbe, er der Erbe deffelben fein 
jolfte und daß Coburg, Schmalkalden und einige ander Güter einft: 
weilen als das Withum feiner Schwiegermutter Jutta zu betrachten 
wären. ‘Die Vererbung follte ſich nicht bloß auf des Landgrafen 
Kinder, jondern auch auf deſſen Brüder erjtreden ). Indeſſen 
erhielt Friedrich III. das folgende Jahr Schmalfalden pfandweile 
für die 4000 Mark, welche noch zur Mitgift feiner Gemahlin 


ausgefegt waren. Merfwürdiger Weife ftand die Lehn über den - 


Dom der Stadt und über das dazu gehörige Dorf Wernshaufen 
dem Bruder feiner Gemahlin, dem Grafen Johann von Henne 
berg, zu, an weldje der Zandgraf keinen Anſpruch machen follte. 
Ueber eine ftrittige Schuld von 2000 Mark und noch 1000 Marl 
Morgengabe wurde der Ausfprudh dem Vormund feiner Ge 
mahlin, Herzog Heinrich zu Glogau, und dem Grafen Heinrid 
von Schwarzburg zuerfannt ). Dagegen fette Friedrid in 
demfelben Jahre (1351) feiner Gemahlin als Witthum die Stadt 
Weißenfels aus und bejtätigte den Vertrag 1374, als der Burg 
graf Friedrich zu Nürnberg der Landgräfin als anderweitiger 
Bormund bejtellt worden war. 

Der erfte Sohn, welchen die Landgräfin ihren Gemahl ge 


m — — — 


bar, wurde Friedrich getauft, ſtarb aber bald nach der Geburt. 
Die Mutter grämte ſich darüber fo, dag fie allen Schmuck a» 


. legte und fo lange in Trauer zu gehen gelobte, bis fie Gott mit 
einem anderen Kinde erfreuen würde. Darauf foll fie eine 
Tochter, nach ihr Catharine getauft, geboren haben, die eben- 
fall® 1358 ſtarb. Faſt ſchien Friedrich III. der Hoffnung auf 
einen Nachkommen entjagen zu müffen, als ihm Catharine am 
Grünen Donnerstag des Jahres 1369 einen Sohn gebar, der 


) Horn, Friedrich der Streitbare, ©. 8 u. 9. 
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nad) ihm wieder Friedrich genannt wurde. Es war dem Knaben 
eine große Zukunft verheißen, er wurde ein Held im Kriege, 
weifer Staatsmann im Rathe der Fürften, geehrt und belohnt 
vom Kaifer mit einer neuen Würde, der eines Kurfürften von 
Sachſen; e8 war Friedrich der Streitbare.. Auf diefe Weife 
wurde Landgraf TFriedrid) der Strenge der Stammpater der 
Kurfürften aus dem Haufe Wettin. 

Mit dem Kaiſer Karl IV. ftand er in gutem Vernehmen; 
denn nachdem fich die Reichsſtadt Nordhaufen 9), welche dem 
Grafen Günther von Schwarzburg gegen die Summe für Ber- 
leitung auf die deutjche Krone mit verpfändet war, von 
der Pfandſchaft losgemacht hatte, verſetzte fie Karl IV. ander: 
weit an den LZandgrafen. (Siehe ©. 347.) 

Beamte der Landgrafen auf Wartburg ‚waren: Chrijtian 
von Witzleben als Hofrichter; Heinrich von Kodewig, Kanzler; 


Heinrich von Brandenftein, Landvogt; Timo von Coldiz und 
Ulrich von Tennjtädt, Marfchälle; Arnold Judemann, Kammer: 


| —— — 


meiſter; Ritter Heiſe von Valken, „heimlicher“ geheimer Rath 


(1357); Herrmann von Myla, Heinrich von Laucha, Dietrich 
von Limpach, die landgräflichen Secretäre, Letzterer als Proto⸗ 
notar ?); Reinhard von Wartberg und darauf deſſen Bruder 
Abert II. Amtleute der Wartburg ?). 

Wie lange der dritte der Brüder, Ludwig, der fich dem 
geiftlichen Stande widmete, auf Wartburg blieb und wo er feine 
geftliche Erziehung erhielt, ift unbefannt; er wurde, als er die 


: höhere Weihe empfangen hatte, zuerft Bifchof von Halberftadt. 


In den BVerhältniffen des Landgrafen Friedrich III. trat 
nad) dem Tode feiner Schwiegermutter Jutta (1353), deren 
Gemahl, Graf Heinridy VII. von Henneberg, ſchon 1347 in's 


— — 





y Lindner, Schwarzburgiſche Geſchichte, S. 143. 
) Möller, Geſchichte von Reinhardtsbrunn, S. 131 u. 140. 
9) Kein, Zeitſchr. des Vereins für thür. Geſch. IV, 194. 
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der Söhne defjelben vermählen würde. Zur Mitgift verfchrieb 
der Markgraf 10,000 Prager Grofchen und der Landgraf zum 
Leibgeding Dresden, Tharand und das Städtchen Radeberg 9). 
Klein es blieb bei dem bloßen Heirathsvertrage, der deshalb 
abermals als ein Beweis der Rückſichtsloſigkeit, mit ber Die 
fürftlichen Ehen damals gefchloffen wurden, zu betrachten ift, 
weil des Markgrafen Schweiter Yutta, als Braut des Land⸗ 
geafen Friedrich IL, von ber Wartburg veritoßen und ihr, wie 
wie fahen, die Tochter des Raifers, nachherige Mutter Baltha⸗ 
ws, vorgezogen worden war. 

Trotzdem ftiftete ferner Karl bei jener Zuſammenkunft in 
Bauzen 1350, als er den Ehevertrag des Landgrafen Friedrich 
beftätigte, eine Verlobung Balthafar’3 mit der Tochter feiner 
Shwefter Jutta, Gemahlin des Herzogs Johann won der Nor: 
Mandie, Namens Schone. Roc ehe die Betätigung bes ge⸗ 
nannten Ehepertrags Friedrich's auögefertigt wurde, was am 
17, Februar gefchah, wurde die Verlobung Balthaſar's verhau⸗ 
dit; denn fchon am 6. Tebruar machten fich feine Brüder 
Friedrich, Ludwig und Wilhelm verbindlich, für die Ausant- 
wertung des bedungenen Leibgedinges der Prinzeifin Schone zu 
jrgen. Aber auch diefe Verlobung, bei der Balthafar 14 Jahre 
alt war, zerichlug fich wieder, und er blieb noch über 20 Jahre 
im fedigen Stande, bis 1374, wo er ſich, wie wir fahen, mit 


der Tochter des Burggrafen Albrecht von Nürnberg, Margarethe, 


bermäßfte. Er verordnete ihr zum Leibgedinge Gotha, Tenne⸗ 
berg und Walthershaufen und verfchrieb ihr ftatt der Morgen- 
gabe A000 Gulden. Als Vormund der Landgräfin ertheilte der 
Erzbifchof Adolf von Mainz 1385 feine Genehmigung. 

Der dritte der Brüder, Ludwig, hatte fich, wie wir fahen, 
dem geiftlihen Stande gewidmet und 1358 die Weihe zum 


Bifhof von Halberftadt erhalten; feine Brüder ftellten ihm zu 


2) Urkunde bei Horn, Friedrich der Streitbare, ©. 48. 
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Zuziehung ihrer Räthe follten ihre Herrfchaften und Güter weder 
verliehen noch vergeben werden; auch follten diefelben jede Zwie— 
tracht zwiſchen ihnen entfcheiden '). 

Das Jahr darauf zog der Kaifer in Verbindung mit dem 
Kandgrafen Friedrich gegen den räuberijchen Grafen Heinrich 
Reuß von Plauen, der feit einer Reihe von Jahren gewiffe 
Städte und Schlöffer, die eigentlich zu Böhmen gehörten, in 
Pfandſchaft Hatte und die Herausgabe derfelben verweigerte; 
von dieſen Orten aus ließ er das Meißner Land durch Räube⸗ 
wien beunruhigen. Zuerſt belagerten die Verbündeten daher 
Biegenrüd und zwangen es durch Hungersnoth zur Uebergabe, 
darauf nahmen fie Triptis, Stein, Ronneburg und Weida. Da 
dieſe Eroberungen fo raſch von Statten gingen, fo hegte der 
Graf Reuß den Verdacht, feine Vögte hätten die Städte durch 
Deftechung in die Gewalt der Feinde gegeben und befchied fie 
deshalb voll Ingrimm zu ihrer Rechtfertigung vor fih. Sie 
ntworteten, daß ſie vom Volke feinen Schuß zu erwarten ge- 
habt hätten. Darauf fchloß er fie zufammen in eine Scheune 
md fteckte diefe in Brand, um den andern Vögten ein ab- 
ſchreckendes Beifpiel zu geben. Der Kaifer behielt die Pläge, 
die zu Böhmen gehörten, für ſich; die anderen, von denen Zie- 
genrüc namentlich genannt wird, gab er dem Landgrafen. ?) 

Eine neue Erwerbung waren für die Landgrafen die Schlöffer 
Dornburg, Wintberg und Greifenberg 1358. 

Die Hinterlaffenfchaft des Grafen Heinrih XVIIL von 
Schwarzburg, der feinem Vater, König Günther, ſchon im ge- 
nannten Jahre 1357 in die Grube folgte, erregte neue Zer- 
würfniffe mit dem Haufe Schwarzburg, da jener ohne Leibes⸗ 

erben ftarb. Nachdem feine Vettern, die Söhne feines Oheims 
Heinrih XV. auf Arnftadt, nach des Vaters Tod (1336), die ges 





”) Lindner, Geſch. der Grafen v. Schwarzburg, ©. 129. 
2) Robte, ©. 604. 





ſehben init dem Grafen von Beuchliugen und bem Abt von Fulda. 359 


reſſen. Die Einwohner deifelben verweigerten aber die ihnen auf- 
tiegten Steuern. Der Graf, um fie dazu zu zwingen, verband 
ih mit ben Städten Erfurt und Nordhaufen, belagerte das 
Dorf umd ftedte e8 in Brand, nachdem ‚er mehrere Bauern ge 
angen hate. _ Der Landgraf machte daher den genannten 
Deäbten Vorwürfe darüber, daß ihre Handlungsweife dem mit 
einem Bater abgeſchloſſenen Bertrage zumwiderlaufe, und ver 
angte Erſatz für den feinem Dorfe verurfachten Schaden. Sk 
ſahen ſich daher genöthigt, die Summe, für welche er daffelbe 
os den Grafen Herrmann verfegt hatte, diefem zu erlegen ?). 
Unter ühnlichen Fehden litt faft überall das Volt damals 
in Deutfchland, umd noch immer zehrten ſeit mehreren Jahren 
Sumger und Seuden an feinem Mark; aber weder weltliche 
aoch geiſtliche Fürſten bändigte diefe Noth der Zeit in ihrer 
Habgier: der ftolze Prälat ſchämte fich nicht des Naubes am 
Eigentgum feines Nachbars. So ließ der hochmüthige Abt von 
Fulda 1361 die angrenzenden Länderftriche der Landgrafen von 
Thüringen und Hefjen von feinem Raubgefindel verheerend durd)- 
ichen. Zur Wiedervergeltung thaten die Landgrafen Friedrich 
md Dtto ein Gleiches in des Abtes Gebiet, vereinigten ihre 
beiden Heere eines Tages unter Rockenſtuhl; die Heffen Tegten 
ch vor Himefeld und eroberten e8 und die Thüringer vor 
Geiſa. Da fühlte der Abt der Uebermacht gegenüber feine 
Schwäche und bat demüthig um Gnade; darauf zogen die Land- 
jrafen ihre Krieger zurüd. Ä 
Ein ähnliches Beispiel liefert uns der Bruder Friedrich's 
es Strengen, Bifchof Ludwig von Halberjtadt, im Jahre 1365. 
Dit dem gottlofen Grafen von Mansfeld gerieth er deshalb in 
Streit, weil derjelbe mehrere Schlöffer, Gerichte und Güter 
eines Stiftes inne hatte. Um ihm zu züchtigen, zog er daher 
or die Stadt Eisleben und verheerte Alles in der Umgegend durch 


Vy Rohte, ©. 606. 
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In der Schilderung dieſer Begebenheit wird der erſten Schieß⸗ 
waffe mit Pulver gedacht. Die Belagerer hatten „Werke“, d. h. 
hohe Belagerungsmaſchinen, erbaut, welche auf Rollen an die 
Feſtungsmauern geſchoben wurden, ſo daß man von ihnen herab 
bequemer über dieſelben ſchleudern und ſchießen konnte, — eine 
in der damaligen Kriegskunſt fehr gewöhnliche Verfahrungs- 
weile. In diefes Werk ließ der Herzog mit einer Büchfe unter 
dem Namen Bleibüchſe (Blybuchſsin), ſchießen ?). 

Ob diefe neue Erjcheinung von einem Feuergewehr — denn 
bieder war nur die Armbruft mit glühend gemachten Pfeilen 
eine folche Waffe zu nennen — fo großen Schreden unter den 
Belagerern verbreitete, daß fie abzogen, ift nicht angegeben; 
doch mag dies der Fall gewejen fein, da von der Eroberung 
des Schlofjes Salza nicht die Rede ift. Sie zogen vielmehr 
darauf vor die Hydenburg und gewannen fie; darauf vor Wend- 
hauſen und Lichtenftein. Das letztere Schloß eroberte und be- 
feßte der Landgraf Friedrih und verheerte von hier aus bie 
Umgegend. Jetzt fah der Herzog Albrecht, daß er dem Kampfe 
nit gewachſen fei, und bat den Landgrafen um Frieden; diefer 
wurde ihm denn auch gewährt, nachdem er die nöthigen Geißeln 
zur Sicherheit gegen fernere Befehdungen geftellt Hatte. Aber 
troß diefer Bürgfchaft brad) er feine Friedensverheißungen ; denn 
als fpäter der Zandgraf die eroberten Sclöffer „ſpeißen“, d. h. 
mit Proviant verjehen wollte, legte er Leute in Hinterhalt und 
ließ Wagen, Pferde und alles Gepäck wegnehmen. Darüber 
Wurden die Geißeln jo erzlirmt, daß fie fich zum Landgrafen 
ſchlugen und gegen jenen zogen. Herzog Albrecht wurde fo ge- 
demüthigt, daß er gelobte, fich dem Landgrafen felbft in Eiſenach 
m ftellen und daſelbſt bis nach völligem Schadenerſatze zu 
bleiben. 





N) „DIE was die erſte Buchise, die yn difsen Landin vornomen 
wart.” Rohte, ©. 612. 
Bolad, Die Landgrafen v. Thür. 16 
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& 1380 daſelbſt, al8 er am 16. Mai für fih und feine 
Jrüder von dem Abt Berlt von Hersfeld die Hälfte von Arn⸗ 
adt zu Lehn empfing, die nach dem Tode des Grafen Hein- 
ih XVIO. von Schwarzburg erledigt war. Der Markgraf 
tellte bier die Schrift darüber aus). Nach 3 Yahren (1. Mai 
383) verfete er die Burg für diefelbe Summe, für welche 
je die Herren von Dfterode und deffen Genofjen in Pfandfchaft 
habt Hatten, an Herrmannftein von Witleben, deſſen Söhne 
peitiche und Heinrich, ferner an Tyzel von Witzleben den Jünge⸗ 
en, Sohn des Nitters Tyzel von Witleben — wahrjcheinlich 
wifelben, der 1366 als Bannerträger des Grafen Johann von 
Schwarzburg in der Schladht fiel —, ferner an Iring und 
fritihe von Witleben, Gebrüder ). Im Jahre 1392 ver» 
Händete fie Landgraf Balthafar abermals an Gernod von Kobin- 
lädt und einen Ritter von Witleben °), und fpäter an Chriftian 
om Hayn; am 8. Juni 1400 befreite er fie aber nebft Elgers⸗ 
urg und Zenneberg von allen Anjprücen *). Aehnlichen DBe- 
wechfel erfuhr die Wachfenburg durch Pfandfchaft unter 
halthaſar's Sohn, Landgraf Frievrih IV. — 

Kehren wir zum Jahre 1368 zurüd. 

Um die Erfurter wegen des Vorkaufs zu züchtigen, Tieß 
andgraf Friedrich die Zugänge zur Stadt beſetzen, fo daß fie 
Umählich an vielen Dingen Mangel litten, bis fie fich anheifchig 
achten, einen Theil der Kauffumme zu tragen. 

In demfelben Fahre ftarb die Tante der Landgrafen, Schwe- 
er ihres Vaters, die einft ihrem Gemahl entführte Landgräfin 
Üfabeth von Heſſen, in dem Landgrafenhofe 5) zu Eiſenach, 
m fürftlichen Schloß diefer Stadt. 


1) HSeffe, Arnftabt8 Vorzeit II, 106. 

) Heſſe, Recenfion über Gottſchalk's Nitterburgen. 

2) Urk. im Dresdner Archiv: 

*) Gotha diplom. I, 5. p. 220. 

&) Das Schloß Tag da, wo jett das fogen. Reſidenzhaus ſteht. 
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rwählten die Domherren dafelbft den Biſchof von Speier, 
Srafen Adolf von Naſſau, und baten den Papft um die Be- 
fätigung der Wahl. Der Kaifer ſchickte ebenfalls eine Bot» 
haft nach Rom und erfuchte Gregor um die Ernennung bes 
Biſchofs Ludwig von Bamberg zum Erzbifhof von Mainz. 
Der heilige Vater willfahrte der Bitte, der Kaifer ertheilte dem 
Biſchof Ludwig die zu feiner Erhebung nöthige Belehnung mit 
den NeichSbenefizien und weltlichen Negalien, eben fo nahmen 
ihn die Kurfürſten in ihr Collegium, fo daß er als Erzbifchof 
ensgerufen und in die Reihe derfelben eingefchrieben wurde !). 
Hierauf trat er feine hohe Würde an. Allein fowohl die Stadt 
Erfurt als auch ein großer Theil der Thüringer Herren waren 
der Wahl Ludwig's, als eines Bruders der Landgrafen, abgeneigt, 
weil fie in derfelben nur eine Vergrößerung der Macht des 
Iondgräflichen Haufes zu ihrem Nachtheil erblicten. Die Ver⸗ 
enigung der weltlichen Herrfchaft der Brüder mit der geiftlichen 
(dien ihnen höchft gefährlich, da fich das landgräfliche Gebiet 
sicht nur feit den Vergrößerungsgelüften des verftorbenen Land⸗ 
grafen, jondern auch der jett regierenden bereits um ein gutes 
Theil aus den Beſitzungen der Grafen erweitert hatte. 

Am ftrafbarften erfchien Ludwig der Widerftand der Stadt 
Erfurt; er ſchleuderte daher den Bannftrahl auf fie, ſowohl gegen 
die Geiftlichkeit als auch gegen die Laien. Da zogen eine Menge 
Domherren und Pfaffen aus ihren Stiftern und viele Mönche 
aus ihren Klöftern und wurden ihrer Pfründen verluftig. Andere 
berrichteten, ungeachtet des ausgeſprochenen Bannes, ihre kirch⸗ 
fihen Functionen nach wie vor. Wo nur die Anhänger des 
Erzbifchofs Ludwig oder die Vögte der Yandgrafen Geiftliche 
von der Partei des Grafen Adolf von Nafjau trafen, nahmen 
fie diefelben gefangen und beraubten fie. Zu diefer Partei Adolf's 


1) Annot. ad Serar. Rer. Mogunt. lib. V. Script. Mag. Tom.I, 


. 884. sqq- Ige« 
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Thor genannt, und den Herzog von Braunfchweig verfolgte er 
bis nach Salza (Langenfalza). Adolf flüchtete fich Hinter bie 
Mauern von Erfurt. 

Bald darauf fam Landgraf Friedrich mit feinem Heere und . 
Ingerte fi) auf dem Steiger vor Erfurt, einem Berge fitdlich 
von dem Cyriarkloſter (jet Cyriaxrburgſ. Das Lager nahm 


: bie Ausdehnung von der Länge ber Stadt ein. Die Soldaten 


| 


richteten nun zuerft alle Dörfer, die zu bderfelben gehörten, gu 
Grunde, verbarben die herrlichen Weinberge und Obftgärten ber 
rfurter, gruben die bleiernen Brunnenröhren, die nach dem 
Pitersberge führten, aus, wie fchon mehrmals bei Belagerungen 
ber Stabt gefchehen war, und berannten die Thore. Biſchof 
Abolf wurde nad) langem Harren auf Beiftand fehr erzürnt 
Über den Stadtrath, weil er fich in den Erwartungen von ber 
m verheißenen Hilfe getäufcht fah. Endlich kam gar noch der 
Raifer felbft, in Begleitung feiner Gemahlin Elifabeth, mit 
ſeinem Sohne, König Wenzfslaus von Böhmen, zur Unter 
Mügung der Landgrafen, fo ba der Stadt ber Untergang drohte. 
Da Soll die Kaiferin ihren Gemahl angefleht haben, diefelbe zu 
verihonen, und zu ihrem Andenken das fülfchlih fo genannte 
Slbyllenthurmchen am Fuße des Cyriarberges errichtet worden 
fein. Er felbft ftiftete vorläufig Frieden zmifchen dem Biſchof 


. Molf und dem Landgrafen und 309, nachdem er von dem Stadt- 


rath eine reichlihe Summe Geld erhalten hatte, von Erfurt in 
das Gebiet des Grafen Eruft VI. von Gleichen vor Tonna 
mb zlichtigte ihn durch fchredliche Verheerungen feiner Glter. 
Hier im Felde vor Tonna unterzeichnete er den Waffenftillftand 
zwifchen dem Erzbiichof Ludwig von Mainz und dem Biſchof 
Molf von Speier, der Stadt Erfurt und dem Grafen Ernft 
von Gleichen ). Die Belagerung von Erfurt hatte 8 Wochen 
gedauert. Die Landgrafen zogen die Güter der Grafen Heimrid) 


V Sagittar, Hifter. der Grafſch. Gleichen, ©. 126. 
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Hohenzollern), der 1415 der erjte Kurfürft defjelben wurde, 
gebar ?). 

Die Landgrafen fchritten allmählich zur Theilung ihrer bis- 
her gemeinschaftlich geführten Regierung; doch war diefelbe noch 
feine definitive. 

Die fehr verbreitete, der Chronik des Erfurter Mönchs über 
die Landgrafen von Thüringen ?) und dem thüringifchen Zeitbuche 
des oh. NRohte 3) entnommene Angabe, daß die drei Brüder 


- ihre Lande 1376 fo getheilt hätten, daß Friedrich) III. das Ofter- 


u: 
sa 


mb, Balthafar Thüringen und Wilhelm I. Meißen erhielt, ift 
mrichtig ; denn als Friedrich 1377 (Sonnabend in Rogationibus) 
wegen der Vermählung feines Sohnes Friedrid) über die dem 
Raifer gehuldeten Sclöffer und Städte feinen Brüdern Bal- 
thaſar und Wilhelm einen Revers ausjtellte, jagt er in der Ur- 


bnnde: „Geſchähe e8 auch, daß wir unfer Land in drei Orte 
ſchicken wollten und daß die Schlöffer Altenburg, Pegau und 
Groitſch ung nicht zugefchiett noch gebühren würden, fondern 


anferer Brüder einem u. |. w.“ Terner in einer Urkunde der 
Bandgrafen für die Grafen Heinrich und Günther von Schwarz- 
burg 29. Juli deffelben Jahres: „Wäre es auch, dag wir ung 
mit einander aus unferen Landen fonderten, fo follen fie ſich 


an Den halten, dem das Land zu Thüringen zu haben gebühret.“ 


... .. 


Aus diefen Worten geht hervor, daß fie allerdings damals 
wohl die Abficht hatten, für dem geeigneten Fall ihre Lande zu 
theifen, jedoch bloß behufs abgefonderter Regierung, aber nicht 
für einen getrennten Befig. Dies gefhah nun fehon nad) ein 
paar Jahren. Am 5. Juli 1379 gelobten fie unverbrüchlich 
zu halten, was ihre Bruder Erzbijchof Ludwig zu Mainz und 


ihr Schwager Burggraf Friedrich zu Nürnberg über die ges 


1) Horn, Friedrich der Streithare, ©. 69. 
2) Bei Pist. Tom. L Script. Germ. 
) Rohte, S. 629. 
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Wenzislaw, fein Nachfolger und zugleich König von Böhmen, und 
Sigmund an die Vollziehung des Ehevertrag ihrer Schwefter 
gebunden, ſondern gaben fle dem König von England, Richard D., 
zur Gemahlin. Der junge Markgraf Friedrich vermählte ſich 


et 1402 mit der Tochter des Herzogs Heinrich des Milden, 


Catharine. Doch dieſe Verbindung follte der Bater Landgraf 


' Srieprich III. nicht erleben. 


Mit dem Haufe Schwarzburg, mit weldem der Vater der 


 Yuudgrafen in fo feindfefigem Verhältniß geftanden, errichteten 


* 
* 





deje 1377 ein ewiges Defenfinbündniß, und zwar mit den Grafen 
Heinrich XXV. und befien Bruder Günther XXIX. von der 
Sankenburger Linie, Herren zu Sondershaufen, Söhnen 
Günther’s XXV. zu Frankenhauſen !). 

Ball väterlihder Sorgfalt, war Friedrich der Strenge für 


hi Zukunft feiner Söhne befümmert. Um für eine forgfältige 
: Regierung der Lande nach feinem Tode Sorge zu tragen, mußten 


ihm feine Söhne Friedrich und Wilhelm — Georg war erft 
1 Jahr alt — zu Altenburg am 27. April 1381 angeloben 2), 
ned alter Sitte des landgräflichen Haufes fich der Vormund⸗ 
Khaft ihrer Mutter Catharine zu unterziehen bis fie zu Jahren 
fimen, d. h. nach altem füchjiichen Recht bis zum 14. Lebens» 
. Kr. Die Abficht dieſer Maßregel fcheint in der Beſorgniß 
begründet gewefen zu fein, daß die Söhne feine Brüder Bal⸗ 
thaſar und Wilhelm zu Vormündern annehmen würden, was 
deshalb Gefahr für jene bringen konnte, weil die Lande noch un- 
gefheilt waren. Gleichſam als hütte er diefe tejtamentarifche 
Berfügung befchleunigen müſſen, ftarb er fchon nach wenigen 
Boden am 26. Mat d. X. zu Altenburg und murde neben 
feinen Eltern zu Altenzelle beftattet. Die Landgräfin⸗Wittwe 


führte denn auch die Bormmdfchaft über ihre Söhne, wie es 


 2iubner, ©. 144. 
2, N. kei Horn, Friedrich der Streitbare, ©. 681. 
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Trotz der Theilung verfolgten fie in der Politif der drei ge- 
fonderten Lande gemeinfame Intereſſen, jo daß Verträge und 
Bündniſſe mit fremden Fürften, Kriegführung, Vermählungen 
in den Familien, Belehnungen, Verhandlungen mit Stiftern und 
Klöſtern, Verpfändung eines Ortes nur nad) gemeinfamer Be⸗ 
rathung zu Stande famen. Ya ein noch weiter greifender Ver⸗ 
trag auf Gegenfeitigfeit der Hülfsleiftungen, Theilung der Beute 
durch Eroberungen u. dgl. ward 1403 geſchloſſen; auch wurden 
gemeinschaftlich die fürftlichen Zitel auf die gefonderten Lande 
"beibehalten. 


— — 


Bon jetzt ar beſchränken wir uns auf die ausführlichere 
Lebensgejchichte Balthaſar's als regierenden Landgrafen von Thü- 
ringen, nachdem wir das Wenige, was zur Kenntniß der übrigen 
Verwandten noch nöthig ijt, hinzugefügt haben werden. 

Markgraf Wilhelm I. der Einäugige verlor nad) einer 34jährigen 
Ehe feine Gemahlin Elifabeth durch den Tod am 20. Nov. 1400. 
Die reichen Vermäctniffe, die er zu ihrem Seelenheil ftiftete, 
jprechen für feine zärtliche Liebe zu ihr. Hierauf vermählte er 


ten, Grimma, Torgau, Schellenberg, Chemnitz, Dresden, Meißen, Hain 
über Elbe, Tarand, Döbeln, Yeißnig, Mitweyba, Albrechtshain, Ofchat, 
Rabeburg, Zarbeck, Vogtsberg, Adorf, Widersberg, Moldorf, Eifterberg, 
Fallenftein, Plauen mit Urbach, Bauzen, Löbau, Luterftein, Schwarzenberg 
und Penig. 

Die Neffen erhielten: Burgau, Lobdeburg, Jena, Dornburg, Nebra, 
Drlamiünde, Arnshaug, Neuftabt a. d. Orla, Zriptis, Auma, Ziegenrüd, 
Bergau, Wintberg, Camburg, Bürgeln, Eifenberg, Naumburg, Weißens 
fels, Groitſch, Pegau, Altenburg, Ehrenberg, Korun, Kahla, Branden⸗ 
flein, Weißenburg, Leipzig und das Klofter Saalfeld. Freiberg blieb allen 
Parteien gemeinfchaftlich. 











Kriegskunſt. 381 
mit einem Schilde geſchützt, und dieſe Armaturſtücke zuſammen 


hießen der Harnaſch. Die Schilde waren von Eiſen oder Holz 


mit einer Art Steinpappe grundirt und mit Leder überzogen. Ihre 
Schießwaffe war die Armbruſt. Die Abtheilungen eines Heeres 
von Städtern war nach ihren Zünften geordnet, ſo daß z. B. die 
Schufter eine beſondere Compagnie bildeten, eine andere bie 


Tiſchler u. ſ. w. Die Ererziermeifter waren meijt Lands⸗ 


\ 
s 
| 
} 
A 





fnechte, die in Sold genommen wurden, jene fahrenden Krieger, 
deren Erwerbszweig das Kriegshandwert im eigentlichen Sinne 
des Wortes war. Wohlhabende Bürger, die Vermögen genug 
beſaßen, um fich Reitpferde zu halten, rüfteten dieſe auf eigene 
Koften aus und gingen zur Neiterei der Wappner oder Ge- 
wappneten mit voliftändiger Rüftung wie die adeligen Ritter. 
Die Mufifer bliefen auf Pfeifen, Trompeten und Pofaunen ihre 
Märiche und Siegesweifen. Als am 3. December 1451 bie 
Erfurter die Wachfenburg für Herzog Wilhelm III. von Sachſen 
mit 6 „großen Büchſen“ (Kanonen) erobert hatte, fchmetterte 
von ihren Zinnen die ganze Nacht hindurch die Kriegsmufif 
frohlockend durch die Naht‘). Zugleich ergibt fih aus der 
Nachricht ?) von der Belagerung der Wachſenburg, daß bie 
Blyden durch die Kanonen bis in die Mitte des 15. Jahr⸗ 
hunderts verdrängt waren. 

Troß diefer Vervollkommnung in der Kriegsfunft durch die 
Anwendung der Kanone war die Artillerie doch noch höchſt 
dirftig, weil die Handhabung des Gejchütes als eine befon- 
dere Gefchicklichkeit betrachtet wurde. Dies hatte wahrjcheinlich 
finen Grund ſowohl in der Conftruction des Gefchoffes als in 
der ſchlechten Befchaffenheit des Pulvers. Bei der Belagerung 
der Wachjenburg 1451 befehligten die Beſatzung 2 Haupt⸗ 





?) Siehe hierüber ein mittelhochdeutſches Gedicht aus dieſer Zeit auf 
dieſen Sieg in Haupt's Zeitfchr. fr deutſch. Alterth. VIII, 471 ff. 

N Konrad Stolle, Thür.- Erfurt. Chronif, ©. 45, herausgeg. 
von Heſſe. — K. Stolle, ein Erfurter Mönch, ſchrieb um's I. 1498. 
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Steinblichjen hatten damals die Blyden noch nicht ganz ver- 
„drängt; beide Arten von Belagerungsftücden wurden daher von 
DBualthaſar angewendet, um die Mauern zu zeritören; es wurde 
danach gefchleudert und gefeuert „unde ſchoßen mit fteynbuchien 
proße Tochter dar yn“. Die Beſatzung der Burg ergab fich, die 
Herren von Brandenfels ſchwuren Urfehde oder Urfrieden (orfrebe) 
und der Landgraf ſteckte die Fahne mit dem Iandgräflichen Wappen 
am TIhurme auf zum Zeichen der Befitergreifung. Hierauf zog 
man ab. 

Ttotz der härteften Strafen konnte der Rohheit der damaligen 
Sitten nur mit Mühe geftenert werden, weshalb wir auch die 
Strenge jener nicht nach unfern heutigen Begriffen von Straf- 
"barkeit mejjen dürfen. Obgleich der Landgraf gegen die Friedens⸗ 
störer fümpfte, mm Ruhe und Ordnung zu erhalten, fo wurde 
diefelbe dennoch, jogar fast unter feinen Augen in der Stadt 
Eiſenach geftört. Zwei Söhne angefehener Bürger verübten 
(1388) häufig bes Nachts allerhand Frevel. ‘Der Stadtrath, 
Hiervon in Kenntuiß gefett, mochte die Sache der Eltern wegen mit 
Stillfthweigen übergehen; allein dagegen widerſetzte ſich ein alter, 
weifer Rathmann Namens Konrad von Erfurt. Ste wurden daher 
ans der Stadt verwiefen — eine damals und Jahrhunderte noch 
Wliche Strafart —, mußten Urfrieden ſchwören und zur Haltung 
ihres Eides vier Fremde zu Bürgen ftellen. 

Die Unterthanen des Landgrafen und des Erzbifchofs von 
Mainz, zu denen die EichSfelder gehörten, lebten häufig mit ein- 
ander in Feindichaft, wie ihre Herren. Die beiden Bürgers⸗ 
fühne verbanden ſich daher mit Eichsfeldern und gaben ihnen bie 
Zufage, fie des Nachts in Haufen zur Stadt Eiſenach einzu- 
gaffen. Dies gefhah. Man brach in das Haus des Nathe- 
Herrn Konrad von Erfurt, erftach ihn in feinem Bette, nahm 
ihm 6 Pferde mit und jagte mit der übrigen Beute zu dem 
„Steine“, wohrfcheinlih der Burg Altenftein. Der geleiftete 
Eid wurde alſo nicht einmal aus Ruückſicht auf die geftellten 
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Tuße, weil er ihm noch Kriegsfoften aus dem Kampfe gegen 
die Sterner ſchuldete. ALS nun jener fah, daß die beiden Feinde 
beffelben, Erzbifchof Adolf und Herzog Otto, 1386 Heffen mit 


- Krieg überzogen, fuchte er fich für feine Schuldforderung eben» 


falls ſchadlos zu Halten und zog vor Eſchwege. Sehr fchnelt 


R öffneten ihm die Einwohner die Thore, weil fie befürchteten, 
wenn ber Erzbifchof und der Herzog zu feiner Unterſtützung 


berbeizöge, würden fie die Stadt verbrennen, wie fie fchon mit 
anderen Städten verfahren waren. Darauf 309 er vor Sontra, 
mb auch hier öffneten fich ihm bald die Thore. Mit feiner 
Hälfe eroberten dann die beiden anderen Fürften Gudensberg, 
Rydenſtein, Meljungen und Rothenburg. Diefe Orte befam 


der Landgraf Herrmann durch einen Vertrag zurück; Eſchwege 


und Sontra aber behielt Balthafar für die Koften aus dem 


Sternerkrieg ?). 


Die Macht der Patrizier begann in Eiſenach und andern thü- 
ringiſchen Städten zu wanken, da die gemeinen Bürger unter dem 
Drud derjelben viel zu leiden hatten. ‘Die Herrfchaft der bes 
vorzugten Gejchlechter durch die jedesimalige Wahl der Raths⸗ 
berren aus ihrer Mitte bezeichneten wir bereits als die arifto- 
fratifche Periode der ftädtifchen Verwaltung. Die Stadtgemeinden, 


‚diefer Bevorzugung überdrüffig, begannen in diefem Jahrhundert 


faft überalf in Deutfchland einen folhen Kampf gegen diefelbe, 


daß die Streitigkeiten der beiden Parteien hie und da einen 


blutigen Charakter annahmen, ber an die Kämpfe der Batrizier 
md Plebejer im alten Nom erinnert. In manden Orten er- 
Inngte das bdemofratifche Princip auf weniger jtürmijchen Wege 
felne Geftung, fo auch in Eiſenach, und zwar befam es zuerft 1384 
eine Bertretung ‚ver Gemeinde im Rath durch die Vierherren, 
auch „von ber Gemeinde Erforne“ und „geſchworne Vormünder 


der Gemeinde“ genannt. Die Bürgerfchaft verlangte volle 


I) Rohte, ©. 636. 
Polack, Die Landgrafen v. Thür. 17 
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Einfluß auf die gelehrte Bildung der damaligen Zeit nicht allzu 
groß gewefen zu fein !). Den Antheil, den Balthafar an ber 
Stiftung hatte, kennen wir nicht; doch war er gewiß förderlich). 

Indem der Landgraf durd die Erhaltung der feſten Pläte 
und Erbauung neuer für die Sicherheit des Landes Sorge trug, 
war er darauf bedadıt, daS baufällig gewordene Schloß Zenne- 
berg wieder herzuftellen. Bon diefem kaum 100 Schritte ent- 
fernt, Stand auf dem Abhange des Burgberges ein Ganerben- 
ſchloß, welches dem Ritter und Hofdiener des Landgrafen, Bruno 
vor Zeutleben, und defjen Etiefbrüdern, Heinrich und Ludwig 
von Laucha, als Burggut gehörte. Ein ſolches Burggut mit 
den dazu gehörigen Ländereien erhielten die Ritter als Burg⸗ 
mannen im Dienfte der fürftlihen Burg, alfo hier des Tenne- 
bergs, als Beſoldungsſtück ftatt baaren Geldes; oft auch er- 
weiterten biejelben das Gebäude mit Genehmigung des fürft- 
lichen Befigers zu einem ftattlichen Haus, welches Ganerbenhaus 
genannt wurde, wenn mehrere Ritterfamilien Theil an demfelben 
Batten, wie 3. B. bier zwei Brüder mit ihrem Stiefbruder ge⸗ 
meinfchaftlih (gan). Durch diefes Beifammenleben mehrerer 
Familien war auf einem folchen Ganerbenfchloß oft eine Heil- 


" Iofe, ja armfelige Wirthſchaft. Nach der Angabe des Gefchicht- 


ſchreibers Melifjantes (Gregori) ?) wurde da8 bei dem Schlofje 
Tenneberg gelegene Haus der Herren von Laucha, von Balthafar’s 
Bater erbaut, vielleicht als die Landgräfin-Wittwe, bei der. 


33. Heinrid von Laucha im Dienft war, den Tenneberg zeit 


weife als Wittwenſitz benutte. 

Nachdem erft 1380 Balthafar’® Bruder Ludwig, ale er 
noch Erzbifchof von Mainz war, bei Gelegenheit eines Beſuchs 
tm Moſter Georgenthal dem Burgcaplan von Tenneberg die 


Befugnis eitheitt Hatte, Sonntags Salz und Waffer zu weihen 


3) Sallerti, Geſch. Thür. IV, 121. 
2 Meliffantes, Neu eröffneter Schauplak, ©. 225. 
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bis z. B. die Schuld, für die er ſich verbürgt hatte, bezahlt war. 
Wenngleich auch der Weg von dem Edelſitz nad) bem Gafthofe 
einer Stadt fo kurz war, daß es viel natürlicher gewefen, dahin 
zu Fuße zu gehen, fo mußte dennoch geritten werden, wie 
z. B. von Zenneberg herab nad) Waltershaufen. 

Dem genannten Burgmann Ludwig von Farnroda auf Tenne⸗ 
berg war nämlich von Konrad von Rumrod das bei Walters- 
haufen gelegene Dörfchen. Ibenhain verjettt worden, und als es 
jmer 1394 anderweitig an den Rath jener Stadt verpfändete, 
fehlte in der darüber ausgeſtellten Urkunde bei den Namens» 
unterfchriften ber Bürgen der Verpfändung das Siegel des Einen. 
Diefes verſprach der Amtmann, Albrecht von Greußen, beizu- 
dringen mit dem DVerfprechen gegen den Stadtrath, daß, wenn 
dafjelbe binnen 14 Nächten nicht an dem BVerpfündungsbrief 
Dinge, er in eine gemeine Herberge einreiten würde, wo fie 
iin fo lange verwahren follten, bis das Fehlende endlich bei- 
gebracht wäre. 

Die Anzahl der geftellten Bürgen war oft beträchtlid. Starb 


. mm während der Friſt einer derjelben oder zog in ein anderes 


Land, jo wurde er durch einen anderen erfeßt und die übrigen 
mußten fo lange Einlager halten und durften „nicht über die 
Schwelle gehen“, bis fich derfelbe gefunden hatte. Starb Einer 
während des Einlagers, fo wurde feine Leiche, dem gegebenen 
Worte gemäß, unter ber Schwelle weggezogen. Daß die Leute 
als fröhliche Zecher dem Wirthe willfommene Säfte waren, läßt 
fih denfen, zumal wenn durch eine größere Anzahl Einlagerer 
die Gelegenheit zum Zechen um fo verführerifcher war; denn die 
Summen für die Gaftereien, die man Giefelmahle (Geißel- 
mahle) nannte, wuchjen unter der Kreide zu anjtändigen Poften 
heran, da bei wichtigen Pfandfchaften und hohen Schulden fo- 
gar 30 Neifige mit ihren Knechten und Pferden zum Einreiten 
famen. In dem Pfandbrief eines Kurfürften von Köln von 
1472 ift von 50 Reifigen die Rede. Beim Einlager in Schuld» 
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fachen wollte man den Schuldner durch den von ihm zu leiſten⸗ 
den Aufwand bewegen, eher an Zahlung zu denken; aber gerade 
diejes fonderbare Mittel führte vom Zwecke ab und in neue 
Schulden, woran die Nachkommen mancher Ritter noch zu zahlen 
haben. Luther, dem dieſe Unfitte ein Dorn im Auge war, 
eiferte mit ftrenger Rüge dagegen: „Was foll dies fchändliche 
Schinden, Rauben und Pladen in öffentlicher Herberge, wo der 
Adel fi) verderbet und verfchlingt? Es haben jett viel Ebel: 
leute auf M. Lift) um 20 Gulden willen 300 Gulden ver- 
prafjet; wäre e8 nicht beffer, jeder hätte 5 Gulden erleget und 
den armen Lift gelöfet? Will uns der Türke nicht freffen, bie 
Peitilenz nicht aufreiben, der Kaiſer nicht dämpfen, verzehren 
wir uns ſelbſt durch Geiz und Wucher. Gott erbarme es, ober 
wo das nicht Hilft, fchlage der jüngite Tag drein. Amen!” 
Der Reichstagsabſchied von 1577 verbot endlich das Einlager. 

Kehren wir zu dem Jahre 1392 zurüd. 

In demfelben Jahre, wo Balthafar den Teuneberg baute, 
errichtete er eine andere Burg gegen die häufigen Einfälle der 
mainziſchen Eichsfelder in das landgräfliche Gebiet. Schon 
1389 war der Landvogt des Erzbifchof8 von Mainz auf dem 
Eichsfelde, der Ritter von Hartenberg, bei einem Streifzug mit 
dem landgräflichen Burgvogt von Kreuzburg und dem von Eiſenach 
in Kampf gerathen, weil er die aus dem an ber Grenze Liegen 
den Walde Hainich fonmenden, mit Holz beladenen Wagen 
rauben wollte, war dabei mit ungefähr 60 Reiſigen gefangen 
worden und hatte eine Menge Pferde eingebüßt. . Balthafar lief 
daher in der Gegend des Hainichs eine Burg zum Schuß gegen 
das Eichsfeld bauen, die er nad) ihrem Standort an der Ede 
des Hainichs Haineck nannte. Bei dem Amtsorte Nazza zwiſchen 
Eiſenach und Mühlhauſen ift die Ruine derjelben noch zu jehen, 





) Liſt war ein Ritter im Dienfte des Kurfürften Sobann des Be- 
ſtändigen. 


— — 
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und aus der Lage derſelben ergibt fi), wie weit die Grenzen 
des Eichsfeldes gerechnet wurden. 

In ebendemjelben Jahre gerieth Balthafar in einen Streit 
wegen des ſchwarzburgiſchen Schloſſes Leuchtenburg, welches über 
der Grenze zwifchen Thüringen und dem Ofterlande, der Saale, 

Ing und daher zum Gebiete feiner Neffen gehörte. Im Jahre 
. 1396 hatten die Markgrafen Friedrid) und Wilhelm II. dafjelbe 
webſt den Städten Kahla und Rode vom Grafen Yohann LI. 
von Schwarzburg, an dejfen Vorfahren e8 1333 von den Grafen 
von Arnshaug verfegt war!), für 2100 Schod Freiberger Gro— 
ſchen eingelöft. Heinrich XXIV., genannt mit dem Hörnchen, 
Sohn des Grafen Johann I. von Schwarzburg, von bem 
- Balthafar und feine Brüder Wachſenburg, Liebenftein und 
Schwarzwald 1368 gefauft Hatten, hatte es einem Crfurter 
Birger, Heinrich von dem Paradies 2): genannt, verpfändet. 
| Eines Tages fiſchte ein ofterländifcher Bauer in dem zur PBfand- 
ſchaft gehörigen Waijer, als ihn der Erfurter bei feinem Fange 
| traf. Sofort hing er ihm wegen diefes geringen Vergehens an 
dm nächiten Baume auf. Die Verwandten des Mannes ver: 
} Magten daher jenen wegen der Schandthat bei den Neffen Bal- 
: Bafar’s. Diefe zogen mit einem Heere vor die Leuchtenburg, 
um fie zu erobern. Die Erfurter, welche damals mit dem 
Landgrafen in gutem Vernehmen ftanden, baten ihn, fich ihres 
Mitbiirgers wegen des pfandweiſen Befies ber Burg anzu= 
nehmen, weil er biefelbe mit ihrem Zubehör dem Cigenthümer, 
den Grafen von Schwarzburg, hätte für fchweres Geld erfeten 
müſſen. DBalthafar fuchte daher feine Neffen zu überreden, von 


1) Horn a. a O., ©. 128. 

) Die Häuſer der vornehmeren Bürger hatten, gewöhnlich über ber 
Hausthür, meiſt als Abzeichen ein Steinbild, einen Vogel, einen Stern, 
vielleicht auch ein Sinnbild aus der bibliſchen Geſchichte darſtellend; das 
Haus des Bürgers Heinrich zu Erfurt wahrſcheinlich den Sündenfall im 
Baradiefe, ein Bild, das man häufig fieht; daher fein Name. 
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Gläubiger nicht bezahlte oder gar aus Gewinnſucht erfchlug- 
Das fchredlichfte Beifpiel hiervon Tiefern die niederträchtigen 
Indenhetzen zu verfchiedenen Zeiten, die eine große Menge Is⸗ 
roeliten opferten. Allerdings war der Wucher, den die Juden 
mit den Pfändern des Liederlichen Adels trieben, meift Schuld- 
an jenen Mlafjeverfolgungen; daß aber fogar der SKaifer 1391 
denfelben gebot, den Edelleuten ihre Pfänder unentgeldlich zu⸗ 
“ rüdzugeben, fpricht für die Nechtlofigfeit der Zeit und Ehrlofig- 
feit der Nitter insbefondere. Indeſſen müſſen wir berückſichtigen, 
. WB die Frevel der früheren Jahrhunderte nicht dem Einzelnen 
zu Laſt zu legen find, fondern zum großen Theil der man- 
selhaften religiöfen und ſomit fittlihen Bildung, die ihren 
. Grund in der Selbftfucht der Geiftlichfeit hatte. Denn welchen 
- Werth Konnte das veligiöfe Bewußtſein haben, wenn der Frevler 
für Opfergeld von dem erften beften Mönche, der ihm am Wege 
‚ don feiner Schandthat aufitieß, Vergebung feiner Schuld er- 
halten Konnte? Diefes Abfolutionsgefchäft war für die Geift- 
Ulcchkeit Freilich fo ergiebig, dag fie es nicht in's Großartigſte 
hätte ausdehnen ſollen. Das Cardinalcollegium, und an feiner 
Spike der heilige Vater felbft, war erfinderifch genug darin; 
aur handelte es fich noch um einen gleißnerifchen Namen, um 
- die Ehriftenheit mit demfelben zu ködern. Der Papft Clemens 
erfand alfo 1350 das güldene Jahr zu Rom und ſchickte feine 
Sendbriefe nach allen Nichtungen mit der Einladung zur großen 
Sündenvergebung in Rom, und die Geiftlichfeit verftand es, den 
Fürſten ſolchen Geſchmack an den Gnadenfeften beizubringen, 
daß auch für andere Städte von Zeit zu Zeit das güldene Yahr 
ansgefchrieben wurde. Dies geichah auch in dem Jahre 1393, 
in das die zu erzählende Begebenheit füllt, denn Balthaſar's 
Bruder, Markgraf Wilhelm L., fehrieb für Meißen das güldene 
Fahr aus, das von Neujahr bis zum 1. December währte. 
Und welcher Unfug wurde mit diefen Gnadenverleihungen 


getrieben. Wenige Yahre vor dem meißnifchen Abſolutions⸗ 
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markt beſtätigte Papſt Bonifacius IX. (1390) nach langem 
Kampfe zweier Gegenpäpſte das goldne Jahr, das fein Vor- 
fahr Urban V. angeſetzt hatte, und widerrief „alle die Gnade, die 
er das erſte Jahr gethan hatte, wovon die armen Pfaffen 
großen Schaden empfingen“, erzählt der Chroniſt Rohte. 

Die Räuberei durch Befehdung war an und für ſich nichts 
Strafbares, wenn ſie durch einen Fehdebrief angekündigt war. 

Daß ſich weit mehr Züge von Treue und Edelſinn im 
deutfchen Volke als bei anderen Nationen hervorthaten, Tegte 
den Grund non der Pietät für deutfche Treue bei den Welfchen. 
Am Lehenswefen ſelbſt war es begründet, daß die Vaſallen 
mehr in Verſuchung waren, fich gegen ben Lehensheren zu 
empören, als ihm treu zu fein. Die Ausficht auf materiellen 


Bortheil entjchied fait immer. „Lafjen wir“, Sprit Ihm 


ein Chronift aus dem Anfange des 12. Jahrhunderts, „den 
Jüngling mit allen Freuden zur Schwertleite gelangen (Ritter 
werden), da fängt erft feine Arbeit an: er muß jpät und früh 
um diefe arme Ehre forgen, wie er feine Lehen Tag für Tag 
mehren möge; volle Treue und Huld darf er von feinen näd- 
jten Verwandten nicht erwarten.“ Hier füngt ein Bruder den 
andern und läßt ihn fein Leben lang im Verließ fchmachten, 
um feine Güter zu befiten; dort läßt ein Ritter feinen Bruder 
blenden und die Zunge ausfchneiden, aus Gier nad) feinem Be 
ſitzthum; ein anderer Ritter befucht einen Freund, arglos um 
ohne Waffen, wird ergriffen und geblendet ). — Und we 
hatte diefe Unficherheit Zahrhunderte lang fortgeerbt! „Wir 
dürfen und nicht“, ſchreibt 1518 der Ritter Ulrich von Hutten 
an feinen Freund Pirfheimer nah Nürnberg, „zwei Ackerlängen 
von unferer Burg entfernen, ohne von Kopf bis zu den Füßen 
bewaffnet zu fein; fo müffen wir das nächjte Dorf: befnden, 
fo auf die Jagd und zum Fiſchfange gehen. Kein Tag vergeht, 


— — — — — 


1) Floto, Kaiſer Heinrich IV. und fein Zeitalter, Bd. I. (Ritterweſen.) 


— 22 


un. * GEEEE. Pe 


Balthaſar's Tochter Anna ftirbt 1395. 395 


ohne daß zwifchen unjern Bauern und denen unferer Nachbarn 
Streitigkeiten entjtehen. Da follen wir nun fchlichten. Geben 
wir zu viel nad, fo fchaden wir den Unfrigen, oder beftehen wir 
zu Bartnädig auf unferem Rechte, fo ziehen wir ung Fehden zu. 
Und diefe Nachbarn find nicht etwa Fremde, es find vielmehr 
unjere Verwandten, unjere Brüder.“ Dies die gute alte Zeit! 

Kehren wir zurück zu der kurzen Gefchichte, die uns SYo- 
hannes Rohte vom Jahre 1393 über die Untreue der Vaſallen 
voll Betrübniß mitteilt. 

Die Herren von Steinede auf Poppenhaujen, wie es fcheint 
in der Buchen, trieben ringsum in den benachbarten Gebieten, 
in dem fränfifchen des Biſchofs von Würzburg, in dem buchen’- 
ihen des Abtes von Fulda und dem thüringifchen des Land» 
grafen Balthafar viel Räuberei. Die drei Fürften Schicken 
deshalb ein vereintes Heer aus ihren Vafallen und Städtern 
vor Boppenhaufen, um es zur Züchtigung der Steinede zu er- 
obern. Allein die Ritter waren in der Belagerung fehr faum- 
felig und überließen die Mühe berfelben den Städtern, die den 
Ort mit Blyden und Büchfen tüchtig bejchoffen und überdies 
en Belagerungswerkzeug, wie wir e8 oben bejchrieben, bauten, 
um von feiner Höhe auf die Mauern der Burg zu gelangen. 
As fie es an diefelbe angerollt hatten, warfen fie die Strid- 
feitern über und kletterten auf benfelben empor. „Da waren“, 
ſagt der Chronift, „etliche ehrbare Leute (Vaſallen) des Abtes 
von Fulda, die fchritten die Stricke entzwei, daß die DBelagerer 
berunterftürzten und ein Theil derfelben fich todt fiel. Alſo 
ward es mit Untreue gefpielt, daß die Burg nicht erobert wurde 
und die Fürften und Städter umſonſt fi) mit fchwerer Arbeit 
abmühten.“ — 

Das häusliche Glück des Landgrafen, das durch Vaterfreuden 
wenig erhöht worden war, follte bald gejtört werden, denn 1395 
verlor er feine Tochter Anna, Gemahlin des Herzogs Rudolf 
von Sachſen, in dem blühenden Alter von 21 Jahren durd) 
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jetzt Wittiwer geworden war und nur einen einzigen Sohn hatte, 
alfo eine von den beiden fürftlichen Linien auszufterben fchien, fo 
Schloffen beide Brüder am 31. Mai 1403 zu Rodfig einen 
Erbfolgevertrag, nach welchen die Lande Desjenigen, der ohne 
männliche Erben fterben würde, umter die übrigen beiden Theile, 
nämlich den Überlebenden Bruder und die Brudersſöhne, getheilt 
werden follten. Jedem der beiden Brüder wurde dabei das 
Recht zugeftanden, fich in dem Lande des Bruders zwei Schlöffer 
voraus zu wählen !). 

Obgleich Balthafar 1404 Schon in dem Alter von 68 Yahren 
ftand, fo vermählte er jich doch wieder, und zwar mit der Wittwe 
des unglücklichen Herzogs Friedrih von Braunfchweig, Anna, 
Schweiter feines Schwiegerfohnes Herzog Rudolf III. von 
Sachſen, und feierte am 14. Juli zu Sangerhaufen feine Hochzeit. 

Weniger als fein Vater, Friedrich II., von friegerifchem 
Geijte erfüllt, war er lieber mit Verbefjerung feines Landes 
und politifchen Angelegenheiten befchäftigt, ‘die auf friedlichem 
Wege dahin abzielten. Zu alten Bündniffen errichtete er daher 
neue, fo abermals am 20. December 1400 mit Erfurt, Mühl: 
baufen und Nordhaufen ?) zu gegenfeitigem Schuß, ungeachtet 
des von Raifer Karl IV. 1371 zu Bauten aufgerichteten weſt⸗ 
phälifchen Landfriedens, den hierauf Kaifer Wenzel zu Eger 1389 
erneuert hatte. Trotzdem, daß diefer auch im folgenden Fahre 
Thüringen in denfelben aufgenommen ®), hatte doch der Land- 
graf immer noch zur Ruhe des Volles den Aäubereien des 
Adels zu ſteuern. Heinrich von Laucha, der früher auf Tenne— 
berg gewohnt hatte, befaß um 1400 das von den Vitzthumen 
erworbene Schloß Scharfenberg unweit Ruhla und trieb von 
demfelben aus mit feinem Sohne Heinrich Wegelagerei. Bal⸗ 
thaſar fchickte daher ein Heer davor, wahrjcheinlid) unter Ans 

1) Müller, Sächſ. Annalen, ©. 2. 


2) Ebendaſ., ©. 1. 
3) Horn, Friebrich der Streitbare, S. 400. 
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führung des Vogts der Wartburg, Apel von Befa, um bat 
Schloß dem Ritter wegzunehmen und ihn felbft zu verjagen. 
Während dies gelang, wurde fein Sohn auf einem Raubzug 
erfchlagen ?). j 

Aber nicht bloß die Raubritter waren damals eine große 
Plage für die Wehrlofen, fondern auch die Raubthiere, befonders 
die Wölfe, für Menfchen und Vieh, denn im Winter famen fie 
nicht jelten bis in die Dörfer. Nicht weit vom Scharfenberg 
lag bei der Burg Winterftein das Dorf gleiches Namens in 


dem Gerichte der Herren von Wangenheim, Wahrſcheinlich iſt 


unter diefem dasjenige Dorf gemeint, von dem Rohte zum Jahre 
1400 erzählt, dag die Wölfe fogar ein Mädchen von 15 SYahren 
von einer Hausthür weggeholt hätten. — Dazu fam 1405 aber 
mals eine verheerende Seuche in Thüringen. 

Seine Einkünfte Hatte der Landgraf Balthafar nach Kräften 
zu vermehren gejucht und 3. B. im Jahre 1395 von Kaiſer Wenzel 
das Recht erhalten ?), von den Kaufmannswaaren, Pferden und 
Vieh zu Weimar Geleite zu erheben, und.er feheint bisher ein 
jparfamer Fürft geweſen zu fein, da aus feiner jelbitjtändigen 
Regierungszeit wenig Verpfändungsurfunden vorfommen; allein 


jein Hausftand mit feiner zweiten Gemahlin war mit großem ' 


Aufwand verbunden, fo daß die Einkünfte von dem ihr auf 
Herbsleben, Tennftädt, Brücden und den dazu gehörigen Bezirken 
ausgejegten Leibgeding nicht zureichten und fie eine dem Herm 
von Salza fchuldig gewordene Summe von 200 Mark Silber 
nicht zu erftatten vermochte; daher war Balthaſar genöthigt, 
diefem 1405 auf ihre Bitte 20 Marf Jahrrenten von dem 
Ertrag ihres Leibgedinges anzumeifen. Auch feine eigenen Ein 
fünfte wollten nicht mehr zureichen und fo fah er ſich gezwungen, 
feinen Unterthanen eine Kopfſteuer aufzuerlegen, die der Bär 


1, Rohte, ©. 647. 
2) Kein, Zeitfehr. des Vereins für thür. Geſch. V, 257. 
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genannt wurde, welcher Name wahrfcheinlich „baar“, augenblicklich 
füllige Summe, bedeutet. Diefelbe bejtand in einer Gilber- 
münze, von denen 20 einen vheinifchen Gulden ausmachten. 
Diefe neue, unerhörte Auflage betrug einen guten Grofchen und 
galt nach heutigem Geldeswerth 1 Gulden bis 1 Thaler !). 

Seines ehelichen Glückes jollte ſich indeß der Landgraf nicht 
fange erfreuen; denn er ftarb jchon das nächſte Jahr (1406) am 
28. Mai und wurde zu Reinhardtsbrunn beftattet. Auch feine 
Gemahlin Anna folgte ihm bald im Tode nad. Sein einziger 
Sohn Friedrih, damals 21 Jahre alt, folgte ihm in der Re— 
derung. 


6 Zriedrich IV., der Friedſame, auch genannt der Sinfälfige, 
1406 — 1440. 


Zum Unterfchied von feinem älteren Vetter, dem Markgrafen 
driedrich dem Streitbaren, hieß er Friedrich der Jüngere. Diefe 
Ramensunterfcheidung war um fo nothwendiger, da der Land- 
graf mit diefem und. beffen Bruder, Markgraf Wilhelm, eine 
Maffe Urkunden ausftellte, wozu ihn die Verhältniffe, die wir 
- bald kennen lernen werden, nöthigten. 

Daß er gar nit auf Wartburg refidirt, fondern feinen 
Wohnſitz von dort gänzlich verlegt habe, ift eine ziemlich allge- 
mein verbreitete Nachricht; allein diefelbe ift nicht ganz richtig, wie 
ſich Verfaſſer aus den Negeften vieler auf Wartburg ausgeftellten 
Urfunden von ihm überzeugt hat. Die Anſicht, daß er meift 
zu Weißenfee rejidirt habe, gründet fich darauf, daß er dort 
ftarb;; denn feinen bleibenden Sit Hatte er da nicht, fondern 


— — 


) Zur Berechnung des Geldeswerthes: 1378 galt eine Gans 
1 Grofchen und ein Huhn 4 Pfennige. (Waltershäuſer Archiv.) 
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Schon frühzeitig hatte fein Vater eine vortheilhafte Ehe für 
zn im Ange gehabt; denn in feinem 7. Jahre (1392) wurde 
r mit der Tochter des Landgrafen Herrmann von Heflen, 
Rargarethe, verlobt und berjelben aud von feinem Vater ein 
eibgeding, 24,000 Gulden werth, an Tenneberg und Walters- 
anfen beftimmt !). Allein im Jahre 1398 verbot der Papft 


ie Verbindung wegen allzu naher Verwandtſchaft?). Auch eine " 


weite Verlobung mit der Tochter de Herzogs Hans von Görlig, 
Aifabeth, in demfelben Jahre zerichlug fi). Spüter ver- 
obte ſich Friedrich mit der Tochter des Grafen Günther von 
Schwarzburg, Anna. 

Bon den Hofleuten, die aus der letzten Regierungszeit des 
erftorbenen Landgrafen ftammten, find zu nennen: Albrecht, 
Zurggraf von Kirchberg, Herr zu Kranichfeld; Frig von Witz⸗ 
ben, Hofmeifter; Fr. Nidel Lift, Marfchall; Heinrich von ber 
zforten; Ludwig von Greußen, des Landgrafen Friedrih Mar⸗ 
ball, als diefer noch Prinz war. 

Kaum zwei Monate nach dem Tode feines Vaters verband 
r fih am 2. Juli 1406 zu feiner Sicherheit, namentlich gegen 
tögliche Angriffe ded Herzogs von Braunfchweig, im Vereine 
ait feinem Oheim Wilhelm I. und feinen BVettern, den Marf- 
rafen Friedrih und Wilhelm II., mit dem Biſchof von Halber- 
tadt, dem Herzoge von Sachfen und ſämmtlichen Fürften von 
Inhalt. Vermöge diefes Bündniſſes verſprachen fie jich gegen» 
tig ihre Lande und Leute zu fchirmen, Leinen Feind zu haufen 
och zu geleiten. Deshalb ward man aud) einig über Anzahl und 
Nehrung der Hülfstruppen, Theilung der Beute und gewonnene 
Irte, Erjag der verlorenen Schlöffer und bes Schabens, ben 
riner don de8 Andern Mannen erlitten, und über Aufnahme 
nehrerer Bundesverwandten; auch wurde Beitimmung über Dies 

) Horn, Frievrih der Streitbare, ©. 76. 


3) Ebendaſ. ©. 74. 
3) Ebendaſ. 
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jenigen von ihnen getroffen, die diefes Bündniß brechen würden. 
Gezogen wurde mit in daffelbe der Erzbifchof von Meagbeburg 
und die Biichöfe von Naumburg, Merfeburg und Meißen, aus 
genommen aber der Markgraf von Brandenburg und die Herzöge 
von Braunfchweig ?). 

Im Jahre 1407 vermählte fich Landgraf Friedrih IV. mit 
feiner Berlobten. Sie war, wie angedeutet, die Tochter des 
Grafen Günther XXIX. von Schwarzburg (Blanfenburger 
Linie), Herrn zu Sondershaufen ?), eines der angefehenften 
Herren Thüringens, der von 1368 bis 14169) regierte. Du 
aber die junge Gräfin Schon an den Grafen Philipp von 
Naſſau verlobt gewefen war, die Vermählung mit dem Land 
grafen jedoch vortheilhafter erſchien, fo mußte fich diejer me 
jenem erſt durch eine anfehnliche Summe Geldes abfinden, 
nämlih fo viel als die Mitgift der Gräfin für Philipp bes 
tragen follte. Die Abfindung gejchah dadurd), dag er dem Ery 
bifchof Johann von Mainz, einem geborenen Grafen von Naffau, 
die Hälfte de8 Amtes Salzungen auf Wiederfauf für 3000 
rhein. Gulden überließ ). Erft im Jahre 1414, am 14. Februar, 
verfchrieb er ihr als Leibgeding das Schloß Tenneberg mit 
MWaltershaufen und Schloß Kevernburg 5), auf das er dm 
Ritter Lutze von Varnroda, wahrſcheinlich den Sohn des Vogt 
auf Zenneberg zur Zeit feines Vaters Balthafar, zum Burg 

. mann jeßte. 

Leider wurde die Ehe mit Anna nicht bloß die Quelle vieler 

Zerwürfniffe des Landgrafen mit feinem Oheim, dem Mark 


grafen Wilhelm dem Cinäugigen, und feinen genannten Velten 


den Markgrafen Friedrid) und Wilhelm dem Weichen, fondern 


1, Horn, Friedrich der Streitbare, ©. 409. 

2) Ehendaf. 

3) Lindner, Gefhhichte der Grafen von Schmwarzburg. 
* Horn a. a. O. 

°) Ebendaſ., Urk. Sect. II, 8 XIIX. 
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:& der Anfang der größten Zerrüttung des thüringifchen Landes 
d Volkes, weil Friedrich IV. fi fo ſchwach und unjelbft- 
indig erwies, daß fein Schwiegervater mit Hülfe feines Bruders 
einrich XXV., jeine® Sohnes Heinrich) KXIX. und feiner 
ochter Anna die Regierung allmählich) ganz an fich rig. Hier- 
ch fahen die genannten Agnaten nicht nur ihre Anwartjchaft 
f Xhüringen, für den Fall des Einderlofen Todes des Land- 
afen, gefährdet, fondern auch die Mitregentfchaft, zu welcher 
a Bater erſt am 4. März 14031) mit deu beiden Parteien eine 
se Vereinbarung für gemeinjchaftliche "Regierungsangelegen- 
iten der drei verjchiedenen Staaten Thüringen, Meißen und 
fterland getroffen hatte, namentlih in Bezug auf faiferliche 
efannmtlehen, Veräußerung der Lande, Schuldentilgung, geiftliche 
gate, Gegenfeitigfeit der Hülfsleiftung im Sriege u. dergl. 
Mein die Habjucht feines Schwiegervaters und die Herrfchfucht 
iner Gemahlin verleiteten den fchwachen Fürften nur zu oft 
it Verlegung diefes Vertrages. Der fchlaue Günther verftand 
8, mit Hülfe der Seinigen manches Stück vom landgräflichen 
Befig durch Wechfel, Kauf oder Schenkung an ſich zu bringen, 
der zeigte fogar Luft zum Bejige Thüringens, da Friedrich's 
Ehe kinderlos zu bleiben fchien, oder er verhoffte e8 doch wenig- 
tens bei deffen Tode den Vettern zu entziehen und e8 an Mainz, 
Böhmen oder Heffen zu verhandeln 2). | 

Der Oheim Markgraf Wilhelm der Einäugige von Meißen ftarb 
m 25. März 1407 Einderlos und wurde im Dome zu Meißen 
eben feiner eriten Gemahlin Elifabeth beftattet. Als feine zweite 
demahlin Anna mit feinen Neffen wegen des Leibgedinges Streit 
am, fo wurde derfelbe durd eine Abfindungsfumme von 
2,000 Gulden beigelegt, und fie vermählte fi 1414 wieder 


» Ur bei Horn, Friedrih der Streitbare, ©. 711 ff. 
2) Hist. Landgrav. Thur., cap. 156. — Paulini- Annal. Isenac., 
109. — Müller, Sächſ. Annal. ©. 7. — Horn, ©. 474. 
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Einen zweiten Vertrag, und zwar zu Gunften der Grafen 
von Schwarzbnrg, ſchloſſen fie am 18. Auguft deffelben Jahres 
dahin, dag die Markgrafen denfelben helfen wollten, wenn diefe 
durch ihre Veranlaſſung in Fehde mit Jemand gerathen würden. 
Zu biefem Zwede ſollten fie mit ihren Leuten die gräflichen 
- Schlöffer befegen, wie es die dazu beitellten Schiedsrichter für 
gut heißen würden !). 

Zroß des gejchloffenen Schug- und Trutzbündniſſes der bei⸗ 
den Parteien ſann man zu Wartburg auf Hinterlift. Als näm- 
Ik der Graf von Anhalt, die Herren von Bibra, Berlt von 
Hanftein, Sittih von Buchenau und Andere dem Landgrafen 
fetublich begegnet waren, ließ er mehrere derfelben durch feine 
Amtshauptleute fangen, und der Graf von Anhalt mußte 2000 
t Mark Löfegeld zahlen. Bei dem Verfühnungsvertrage mit den 
: Herren von Bibra zu Pfingften deffelben Jahres bedung fich 

der Landgraf — jedenfalls auf Betrieb der Schwarzburger — 
* noch befonders von ihnen aus, dag, wenn er mit feinen Vettern, 
= #08 Gott verhüten möge, in Krieg gerathen follte, fie ihn mit 
- 30 Gleven (Lanzenträgern) unterftügen müßten ?). 

Ungeachtet der Rückſichten der Markgrafen gegen ihren 
ſchwachen Vetter Friedrich zeigte ſich diefer voll Eigenſinn, feines 
- Belnamens des Friedfertigen unwürdig, gegen diefe, was frei 
lich die Eintracht nicht fördern konnte. Im Yahre 1410 Hatte 

fi zwifchen ihm und den Grafen von Gleichen Ernft dem 
Aelteren, Heinrich und Ernft dem Jüngeren, und bem Grafen 
Heinrich von Orlamünbe über den Anfall und die Erbfolge 
Herrmann's von Salza Streit und Fehde erhoben, namentlich 
wegen der Burg Dölljtädt, von der drei Theile erbeigen waren 
und der vierte dem Landgrafen lehnte. Wegen ungebührlicher 
Anfprüche deifelben auf die ganze Lehnfchaft übertrugen die 
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ı) Horn, Frievrih der Streitbare, Url. Nr. 132. 
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Grafen jene drei Theile dem Markgrafen Friedrich zu Lehn anf, 
wozu fie volles Recht hatten, da fie mit denfelben als Allodim Jo 
nach ihrem Belieben ſchalten konnten. Dieſen Streit beizulegen, 7 
trat der Markgraf feine Lehnsbefugniß feinem Vetter ab, um 
endlich deſſen Behauptung, die drei Erbſtücke wären ihm fo get 
wie der vierte Iehnbar, zum Schweigen zu bringen . Un 
wirklich gerieth Friedrich IV., trog der Verträge, mit feinen f’ 
Better Wilhelm in große Zerwürfniſſe, zugleih aud mit dm‘ 
Grafen Dietrich von Hohnftein und dem Ritter Gottſchalk vom 
Pleffen; jedody wurde der Zwift im folgenden Jahre durd die 
Grafen Albrecht von Manffeld und Friedrih von Beichlingen 4 
zu Naumburg ausgeglidyen ?). Zu diefem Ungemad), durch de 
Unficherheit der Perfon und des Eigenthums, unter dem das 
Volk ſtets am meiften zu leiden hatte, Tam eine große Then 
erung, die durch Mißwachs des Jahres 1408 entftanden war’). 

In diefem Jahre (1410) ftarb Kaiſer Ruprecht und an feine 
Stelle wurde Karl’s IV. Sohn Sigmund, König von Ungarn 
und Böhmen, zum römijchen König erwählt, feinem rohen Bruder 
Wenzel fehr unähnlich. 

Daß bei einer folchen Verwilderung der gefellfchaftlichen 
Verhältniſſe auf der einen Seite Geldmangel und Noth herrſchte, 
auf der andern wieder fih Solche fanden, die mit der Abhülfe 
des Nothitandes zugleich Wucher trieben, Tiegt klar am Tage. 
Die faft einzigen Gefchäftslente der damaligen Zeit für folde 
Perioden nun waren die Juden, die freilich feine Gelegenheit vor: 
überließen, fid) dabei zu bereichern. Dieſen Wucher fcheinen fie 
damals fo ſtark getrieben zu Haben, daß ihnen 1410 auf eine 
entfchiedene Weife Einhalt gethan werden mußte und die Schul 
digften zur Strafe gezogen wurden. ‚Der Landgraf Tieß alfo die 





) Horn a. a. O., S. 474. 
2) Rivander, Thür. Chron., ©. 463. 
8) Ebendaſ., S. 462 u. 463. 
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in Thüringen anfäffigen Juden, fowie feine Vettern die in Meißen 


verbaften und gab fie erjt nach beträchtlichen Löfegeld wieder 
frei, wobei er felbit jedenfalls ein gutes Gefchäft machte. 

Wir fahen, daß die Vertheilung des Erbes Wilhelm’s 1. 
bis jeßt nicht zum Abſchluß gefommen war. Diefer erfolgte 
num zu Petri Kettenfeier (1. Auguft) 1410 zu Naumburg. Hier- 


. bei erhielt der Landgraf Dresden, Hayn, Ortrandt, Nadeberg, 


Skaſſau, Wolframsdorf, Pyrna, Königftein, Donyn, Dippoldis- 
Walde, Tharandt, Riefenburg, Dürau, Zwickau, Vogtsberg, 


Oelsnitz, Adorf, Tirftein, Thiersheim, Uwerbach, Gefelle, Puſen, 
Moldorf, Elfterberg und Gliesberg; dazu noch eine Anzahl 
Klöſter und Schlöfferr. Markgraf Friedrich erhielt das Meißner⸗ 
land und Wilhelm das Dfterland an der Saale herauf bis zum 
fränkischen Landestheile mit Coburg, Königsberg, Sonneberg, 


Schauenburg, Rurit, Straut, Rota, Hanftein, Neuhaus und 
Fullebach '). 


Um die durch Graf Günther’ Regiment immer mehr ge- 
ftörte Drdnung nad, Kräften wieder herzuftellen, wurde bei diefer 
Auseinanderfegung zugleich der Vertrag gemacht, die Landgraf- 
ſchaft Thüringen bei ihren Rechten zu laſſen, geſtützt auf den 
ichuldigen Gehorſam und die Treue, welche ihnen und ihren 
Borfahren die Grafen, Herren, Ritter, Mannſchaft und Bürger 
der Städte gelobt hätten. 

-&8 fcheint nun auf eine furze Reihe von Jahren ein leid- 
liches Einverftändniß unter den drei Fürſten ftattgefunden zu 
haben; denn am 29. Juli 1411 ſchloß der Landgraf im Ver- 
eine mit feinen Bettern ein neues Schutzbündniß mit dem Grafen 
Friedrich von Henneberg auf 5 Jahre gegen Jedermann, ans- 
genommen den König Sigmund, den Erzbiſchof Johann von 
Mainz und den Herzog Heinrid) von Braunfchweig ). Die 


Horn a. a. O., Url. Nr. 145. 
2) Ehendaf., ©. 411. 
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on Kirchberg, Herrn zu Krannichfeld, Dietrich von Witleben, 
dam Friedrich von Wangenheim und feine beiden Söhne, Jacob 
md Apel, Ludwig von Wangenheim, deſſen Bruder Heinrid) 
on Erfa und Andere veranlaft haben, ein befonderes Bündniß 
inter dem Namen bed Löwenbundes zu fchließen und zur Partei 
er Markgrafen überzugehen '). Apel Vitzthum wurde als ein 
ehr gewandter StaatSdiener vom Markgrafen Friedrih zum 
Ibermarſchall ernannt und fchien dazu auserforen, feinem fürft- 
ihen Herrn noch zu höherer Würde behülflich zu fein, denn 
ils dieſer nach dem Ausfterben der anhaltinifchen Linie der Her- 
oge und Kurfürften von Sachſen mit dem Tode Albrecht’3 um 
efjen Nachfolge an den König Sigmund eine Gefandfchaft 
chickte, war Apel Vitzthum ein fo beredter Vertreter berjelben, 
aß Friedrich für die Erlangung der neuen Würde feinem ge- 
ſannten Meinifter zum Danf ein Document ausftellte, daß er 
md feine Erben ihm und feinen Erben diefen mühevollen Dienft 
sie vergejjen würden. Wie ganz anders follte diefe Verheißung 
ich dereinft erfüllen. 

Um diefer Wirthichaft in dem landgräflichen Haufe gewalt- 
lam ein Ende zu machen, zogen die Marfgrafen im Herbft 1412 
mit Heeresmacht in Thüringen ein und Wilhelm nahm vorläufig 
fein Standquartier zu Gotha, nachdem er die Thore dafelbft ge- 
Iprengt hatte, während fein Bruder Friedrich angeblich zu 
Bangenheim bei dem Nitter Friedrich dem Aelteren Aufnahme 
fand 2). Zur Beruhigung des Volks über diefe Maßregel er- 
liegen fie — jedenfall zur Freude des Tandgräflichen Vogts auf 
dem Grimmenftein, Kerftan von Hayn — an die gothaifche 
Bürgerfchaft am 22. September ein Handfchreiben, in dem fie 
berficherten, daß fie nur zum Beſten des Landesherrn und feiner 


2) Jovius, Chronic. Schwarzeb.. p. 415. — Galletti, Thüring. 
heſchichte V, 29. 
#2) Hist. Landgr. Thur., cap. 156. 
Bolad, Die Landgrafen v. Ihr. 18 
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urch Störungen mit. Hülfe des Auswurfs im Volke feine Zwede 
n erreichen. 

As nämlich unter den Grafen von Hohnftein 1410 nad 
er Theilung ihrer Herrfchaft dadurch Uneinigfeit entftand, daß 
de der Parteien ſich übervortheilt glaubte, dachte Graf Dietrich) 
re Füngere auf Rache an feinen Verwandten und verband ſich 
ı diefem Zmede mit dem ruchloſen Friedrich von Heldrungen. 
lus dem unmürdigften Theil des niederen Adels und einer Rotte 
on allerhand Gefindel von Drefchern und Holzhadern, die zum 
Eheil nur mit Dreichflegeln, Aerten und dergleichen bewaffnet 
mr, vaffte er ein Heer zufammen. Man nannte dafjelbe wegen 
'iner elenden Bewaffnung nur bie Sleglergejellfchaft. Mit diefem 
zeſindel von Leuten Hatte fih Graf Günther von Schwarzburg 
Einverſtändniß geſetzt, da er bei dem beſſeren Theile des Adels 
urchaus feinen Anhang fand, ließ ihnen einreden, daß fie in 
hırzem zu Neichthum gelangen würden, und organifirte auf dieſe 
Beife eine Art Bauernkrieg, um Verwirrung im Lande herbei« 
uführen 9). 

So auegerüftet überrumpelte nun zuerft der Nitter von 
jeldrungen in der Nacht des 15. September 1412 das Schloß 
dohnftein, nahm den alten Grafen, Heinrich von Kelbra ges 
jannt, in feinem Bette gefangen und würde auch deffen Sohn 
n feine Gewalt bekommen haben, wenn jich derfelbe nicht mit 
dülfe feiner Gemahlin im bloßen Hemde an einem Seile zum 
Senfter herabgelaſſen hätte. In diefem Zuftande Tief er in das 
Mofter Ilfeld bei Nordhaufen, ließ fich vom Abt befleiden, mit 
inem Reitpferd verfehen und eilte nun flugs zum Markgrafen 
Stiedrich, um ihm die Gewaltthat zu Hagen, da er vom Yand» 
trafen Feine Hülfe erwarten Tonnte. Im Vereine mit feinem 
druder Markgraf Wilhelm rückte darauf jener vor Heldrungen, 


Vy Fabricius, p. 638. — Horn, ©. 477. — Becherer, Thür. 
bron., ©. 383. 
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Secte ber Geißler erzeugt Hatte und die in die firchlichen und bür- 
erlichen Verhältniſſe jo ftörend eingriff. Der Landgraf felbit 
heint, wie gegen viele Mebelftände, auch gegen diefen gleichgültig 
ewejen zu fein; feine Vettern aber griffen mit aller Strenge, 
yelche die damalige Zeit gebot, dagegen ein. Zu dieſem Zweck 
rden 34 Perfonen, welche diefer Kegerei verdächtig waren, 
a Sangerhaufen vor den Ketermeifter, den Dominicaner Hein- 
ih Schönfeld, geladen und drei von ihnen, welche ihren Grund- 
itzen nicht entfagten, auf der Stelle verbrannt, 

Geldmangel war, wie wir fahen, häufig bei dem Landgrafen 
wrhanden. Er verpfündete daher im Jahre 1413 Schloß und 
Stadt Kelbra, das früher dem unruhigen Grafen Heinrich von 
hohnſtein gehört hatte, an die Grafen von Stollberg mit der 
Bedingung des Deffnungsrechtes in Kriegszeiten *), und im Jahre 
1414 den 29. Februar verkaufte er von dem Erbe jeines Oheims 
Wilhelm I. zu Leipzig feinem Retter Friedrich die Hälfte des 
Schlofjes zu Meißen, mit allen dazu gehörigen Nutzungen an 
geiftlichen und weltlichen Zinfen und dergleichen mit den Dörfern 
Bele und Buntſch für 14,000 rheinifche Gulden 2). 

Den 2. Februar 1415 verfegte er zu Weimar, mit Ge- 
achmigung feiner DVettern, das Schloß Elgersburg nebft dem 
dazu gehörigen Wald, an dem er ein Gehege für junge Pferde 
batte, ferner den Zins von dem Eifenbergwerf, den Schmieden 
md Schneidemühlen nebjt allem Zubehör an Kirch- und Ritter: 
eben für 300 Mark Silber an die Herren von Enzenberg. 
Dazu wies er fie auf 20 Mark von den Jahrrenten der Städte 
Salza und Weimar unter der Bedingung der Oeffnung der 
Burg in Kriegszeiten I. Von den Burggrafen Johann und 


1) Horn a. a. O., Url. Nr. 181. 
%) Ehendaf., Url. Nr. 193. 
2) Ebendaſ., S. 231. 
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Friedrih von Nürnberg lieh er unter Bürgfchaft feiner Vetter 
am 18. October 1415 zu Weimar ?) 3000 Marf. 

Am 6. Februar 1417 verpfündete er den Grafen Bodo 
von Stollberg und Heinrich von Wernigerode Schloß und Stadt 
Kelbra anderweit für 13,400 Gulden und für 160 Mark Silbers 
auf 6 Jahre ?). 

Diefe Beifpiele werden genügen, die finanziellen Umftänd 
des Landgrafen zu beleuchten. 

Wie verworren die focialen VBerhältniffe in Thüringen durd 
bie unaufhörlichen Fehden unter der fchlechten Regierung Tid 
geitalteten, erhellt aus dem Gefagten genug; aber auch die 
Kirche trug redlicd das Ihre dazu bei, die Ordnung immer 
mehr aus Rand und Band zu bringen, da die Geiftlichen dk 
Zeitumftände durch Uebergriffe in ihren Rechten auf eine une F 
hörte Weife benugten. Auch der Vornehmſte der Geiftlichlet p 
in Thüringen, der Abt Burchardt von Reinhardtsbrunn, ib F 
Hinter feines Gleichen nicht zurüc, fo daß fogar der Landgraf 
ſich in feinem Rechte als Landesherr beeinträchtigt fah. 

Die Kirche, an Haupt und Gliedern fo verdorben, war vurh F 
einen tiefen Riß gefpalten: «in Papft war zu Rom, einer a K 
Avignon, von denen jeder auf die Anhänger des anderen de 
Bannfluch fchleuderte. . Die Kirchenverfammlung zu Piſa mählk 
einen dritten und erklärte jene beiden für abgeſetzt, aber dieſt 
blieben auf ihren Sigen, und fo hatte die Welt drei heilige 
Väter, einen unheiliger ald den anderen. Das von Bapft Je ' 
hann XXIU. auf Kaifer Eigmund’s Antrieb nad) Eonftan 
berufene Concil (1414—1418) fuchte alfe drei Päpfte zur Ab⸗ 
danfıng zu bewegen, erklärte fi) für felbjtitändig über dem 
Papjte ftehend und wählte Martin V. Schlau mußte diejer 
durch Abjtellung einiger Mißbräuche in der Kirche die Abfichten 
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es Concils zu vereiteln und das heilsbedürftige Volk zu täufchen, 
velche8 Leider gefchehen ließ, daß der böhmische Reformator 
sohannes Huß 1413 und fein Schüler Hieronymus von Prag 
416 durch den Ausſpruch des Concils verbrannt wurden. Ihre 
Inhänger griffen zu den Waffen, den Feuertod ihrer Glaubens- 
elden zu rächen. Papſt Martin predigte 1417 das Kreuz 
egen die „Keger“ und ließ e8 zu Breslau, wo gerade der Kaiſer 
Sigmund mit vielen Fürjten und Edlen weilte, verfündigen; aber 
ie Uneinigfeit der Fürften mit dem Kaijer ließ e8 nicht zu einem 
achdrücklichen Kriegsbünduig fommen. Der Zaboritenhäuptling 
ziſchka wurde der Schreden der Feinde, doch hielt fich der Krieg 
och innerhalb der Grenzen Böhmen. 

An Thüringen drängte fich, wie in anderen Landen, Fehde 
nf Fehde. Das 15. Jahrhundert war ja überhaupt die Blüthe- 
eit des Fauftrechts, das allen Wohlftand Hinderte, und es war 
aft unmöglich, durch Verträge mit Raubritterfamilien Ruhe für 
as Land herzuftellen. 

Unter dem Bater des Landgrafen hatten die drei Gebrüder 
von Buttler, deren Edelfig nicht anzugeben ift, Simon, Frit 
md Wilhelm !), einen verunglücken Raubzug gegen das Klofter 
Reinhardtsbrunn unternommen, bei dem Frig nebjt den Troß- 
nechten übel zugerichtet, ergriffen und in das Kloftergefängniß ger 
egt worden war. Sowohl dem Klofter als auch dem Land- 
wafen Balthafar und deffen Brüdern mußte er 1377 Urfehde 
chwören. Unter einer großen Anzahl von Zeugen ward bie 
Irfunde vollzogen und mit 29 Siegeln verfehen, darunter von 
ht Mitgliedern der Buttler’fchen Familie. Allein die Fehde 
uſt diefer Ritter war jo groß, daß fie fih nach Balthafar’s 
Fod nicht mehr an das Verfprechen, Frieden zu Halten, für ges 
unden glaubten, fondern von Neuem in das ländgräfliche Ges 
iet einfielen und dabei Heinrich von Hörfelgau (in des Land- 
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In Fehde gerieth Graf Ernſt IX. von Gleichen mit Apel von 
Stutternheim, welche durch den Landgrafen Friedrich 1413 vergli— 
chen wurde; eine andere mit Hans von Werthern und deſſen Sohne, 
wegen etlicher Zinſen, wurde durch die Landgräfin beigelegt )). 

Man ſollte nun meinen, daß gerade das Kloſter Reinhardts- 
brunn, welches unter dem bejonderen Schutze der Landgrafen 
ſtand, möglichſt gejhüßt worden fei, allein die allgemeine Un- 
fiherheit im Lande hatte ihren Grund darin, daß die Burgen, 
welche zum Schuße der umliegenden Gegend dienten, durch die 
fiederliche Regierung des Landgrafen Friedrich fehr fchlecht be- 
ftellt waren und die Amtleute und Vögte derjelben nad) Gut- 
dünken fchalten konnten. Uebrigens war die Raufluft in dem 
Yahrhundert jo allgemein geworden, daß nicht bloß Adliche, fon- 
dern auch DBürgerlice daran Theil nahmen. Ein Fehdebrief 
von einer Anzahl Bürger an die Grafen Adolf und Sigmund 1. 
von Gleichen, wegen der Anjprüche eines Frowin von Hüne, 
enthält die ftolze Erklärung: „Wiffet, Graf Adolf und Sigmund, 
Herren und Grafen zu Tonna und Gleichen, daß wir nad)- 
gefchriebene Knechte wollen Euer und der Kurigen Feinde 
fein“ u. f. w. — ®ir fahen, daß ſchon Landgraf Balthafar das 
Land gegen die räuberifchen Einfälle der Eichsfelder durch Er- 
bauung der Burg Haineck im Welten zu fchügen bemüht war; 
ebenfo wurde Friedrich zumeilen genöthigt, den nördlichen Theil 
Thüringens gegen diefelben zu fichern. So machte im Jahre 
1419 ein Haufen Eichefelder einen Streifzug dorthin. Hierbei 
bezwedten fie, die Bürger von Mühlhauſen aus der Stadt zu 
Ioden, um in diefelbe einzufallen; deshalb wollten fie das Vieh 
auf der Weide wegnehmen, um mit ihnen handgemein zu werden 
und dabei Einige zu fangen, die fi) loskaufen follten. Aber 
die Bürger merkten den Anſchlag, baten ſchleunigſt den Land» 
grafen um Hülfe, und diefer Tieß ſogleich einen Hinterhalt legen. 


1) Srügelftein, Geſch. v. Ohrdruff, ©. 173. 
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elben gezwungen, da fie aus fo manchem Reſeripte den Lug 
nd Trug in den DVerheißungen einer befferen Politik herausge⸗ 
fen hatten. Als man fah, daß die Bemühungen des Landgrafen, 
efonders mit Hilfe feines Vetters Wilhelm, diefelben zu fördern, 
urch Gegenoperationen des Grafen Heinrich vereitelt wurden, 
o wendete man fich direct an den eigenen Landesherrn, was 
— wie wir fahen — nicht immer hatte gefchehen fünnen. Da⸗ 
urch bekam er endlich den Muth, die Nänfe feines Schwagers 
egen ihn und feinen Better Wilhelm, den SHauptvermittler 
wiſchen beiden DBetrogenen, dem Fürften und dem Volke, auf 
udecken. Ein Bericht des Stadtrath8 zu Waltershaufen an den 
Srafen von Schwarzburg gibt uns hierüber einen trefflichen 
Beleg !), mit welcher Hinterlift derfelbe verfahren war. Hiet- 
Ser macht ihm denn endlich der Stadtrath Vorwürfe, indem 
r ihn geradezu der Küge zeiht. Nachdem nämlich derfelbe vom 
kandgrafen auf einen Bericht die Antwort erhalten, daß er von 
feinem Schwager Hintergangen worden fei, wendet fich jener 
1420 unummunden an diefen mit folgendem Schreiben: 
„Lieber gnädiger Herr! 

Als Ihr uns gefchrieben habt, das haben wir an unferen 
pmädigen, den Landgrafen gebracht, der fpricht 2), dag er, wenn 
er feinen Vetter, Herrn Wilhelm, zu ſich gebeten, Euch ftets 
yon benachrichtigt habe, mit der Bitte, ebenfalls zur Berathung 
a kommen. Er habe dazu einen Tag für eine Zuſammenkunft 
n Naumburg feftgejett, zu dem wohl fein Vetter, Herr Wil⸗ 
elm, fich eingeftellt Habe, aber nicht Ihr; fondern Ihr hättet 
Sure Räthe ftatt Eurer geſchickt. Auf jenem Tage habe er 
mfern guädigen Herrn, Herrn Wilhelm, und Euern Räthen 


I) Urt im Waltershäufer Rathsarchiv. 

2) Wir geben den Wortlaut des Schreibens des Teichteren Verſtänd⸗ 
iffes halber in nur wenig geänderter Form. Der Tag der Ausftellung 
t nicht angegeben, ba die Schrift das Duplicat zur fcheint. 
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feines und des Landes Noth vorftellen laſſen, wie daffelbe an 
gegriffen werde und Niemand auf Echuk dagegen denke, daß 
vielmehr die Euren ſich defjelben bemächtigen wollten. , Wir 
find der Ueberzeugung, daß Euer Gnaden das wohl erfahren 
habe. Dabei fand unfer gnädiger Herr, daß feine Schlöjjer 
und Aemter nicht bejtallt waren, fo dag er noch größern Schaden 
und Verfall derſelben befürchtete. Er hat deshalb dieſelben nach 
dem Rath ſeines Herrn Vetters Wilhelm geändert und beſtallt, 
fo gut er konnte; auch hat er uns gejagt, daß Die, denen er 
die Schlöjfer überantwortet, Eud) Alles wohl gelobt und ger 
ichworen haben, wie aud) die Stadträthe, gethan. Er fpridt 
ferner, daß er Euch fo gut zu Hülfe und Rath nehmen wollte 
als feinen Better, Herrn Wilhelm, nachdem ald Ihr ihm umd 
feinen Landen und Leuten eingeredet Habt. Denn Ahr wiffet 
jelber, daß unfer gnädiger Herr, der Landgraf, feine Lande und 
Leute der Hülfe und des Rathes wohl bedürfen.“ 

Bei einer Zufammenkunft am 25. März deffelben Jahres 
wurde um zur Tilgung der Schulden dem Landgrafen von feinen 
Vettern bewilligt, aus feinen Gütern, an Werth 25,000 Gulden, 
zu verfegen oder zu verfaufen, mit der Bedingung, daß er aber 
denfelben genau berichten folle, wie und wohin er das Geld oder 
das Pfand verwendet). Auf einer bald darauf zu Dresden er- 
folgenden Zujanımenfunft (Sonntag Exurge) wurde ferner be 
ftimmt, die Landgräfin Anna ſollte getrenlich darauf Halten, dap 
die Schlöffer, Städte, Marktflecken und Dörfer fowohl in Thür 
ringen als aud) die ihrem Gemahl in Meißen gehörten, in feiner 
Weiſe entwendet würden; aud) folle fie, ſowie des Landgrafen 
Käthe dahin wirken, daß fein Hof und feine Aemter jo bejtalt 
würden, daß er nicht wieder in folche Noth und Schulden ge 
rathe 2). 
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Das Maß der Noth des unglücklichen Landgrafen wurde 
un noch durd den Huffitenfrieg auf doppelte Weife gehäuft, 
inmal durch die Gefahr, welche von dem fiegreichen Heere ber 
tebellen von Böhmen aus den benachbarten meißnifchen Landen, 
thin auch feinem Erbantheil drohte, dann durch das erfolgte 
(ufgebot des thüringifchen Contingents ‚zur Reichsarmee gegen 
en vermeintlichen Feind der Chrijtenheit, wie ihn der orthodoxe 
lerus nannte. 

Am 15. Juni 1421 ſchloſſen die vier Kurfürſten, die Erz⸗ 
iſchöfe Konrad von Mainz, Otto von Trier, Dietrich von Köln 
nd der Pfalzgraf Ludwig bei Ahein, mit dem Landgrafen Frie⸗ 
rich IV. und feinen Vettern Friedrih und Wilhelm zu Würz- 
urg ein Bündniß dahin, daß fie die Lande derjelbei gegen die 
infälle der Huſſiten (Huffen und Wicleffen damals genannt) 
hützen wollten, und verjprachen, jeden der Ketzerei Verdächtigen, - 
b Mann oder Frau, aufzuhalten und gefangen zu fegen; jeder 
süngling, über 12 Jahre alt, jollte ſchwören, der Keterei fern 
u bfeiben und alle Verdächtigen namhaft zu machen !). Die 
Irjache dieſes Bündniſſes lag nicht bloß in der Furcht vor dem 
riegeglüd der Hufjiten, ſondern aud) vor der Propaganda ihrer 
ehre in den deutschen Landen. 

Aber auch da, wo die Kriegefurie die. Sicherheit de8 Eigen» 
yums und der Perſon nicht gefährdete, war gleichwohl Handel 
nd Wandel einer fortwährenden Störung durd) die Streifereien 
er Wegelagerer jeglicher Art an den Landſtraßen ausgeſetzt; 
ıitten im tiefften Frieden war der Kaufmann befauntlid) ges 
öthigt, ſeine Frachtgüter von Station zu Station ?), dem foges 
aunten Geleite, unter Bedeckung einer bewaffneten Mannſchaft 
yeiterichaffen zu laſſen, — eine Art des Transports, die noch ein 
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Volks in ihre vermeintlichen Zauberfünfte allmählich fo gefürchtet, 
daß man ſich gern zu einer Abfindungsfumme, um ihrer [08 
zu werden, verftand, wenn ſich vor einem Dorfe oder einer 
Stadt eine Horde lagerte. 

Wir fchren zu dem Huffitenkrieg zurück. 

Schon im Anfang des Kriegs 1420 ging im Heere vor 


Prag das Gerücht, ein böhmifcher Landherr habe dem Kaiſer 


den Vorſchlag gemacht, Prag ımd alle Hnffiten follten fich ihm 
ergeben, wenn er ihm erlauben wolle, allein gegen die Marf- 
grafen von Meißen zu ziehen. Aber mit Entfchiedenheit lehnte 
Sigmund diefen Antrag zurüd: „Das verhüte Gott und follte 
e8 mein Tod fein.“ 

Die Prager hatten durch den Zutritt vieler anderen Städte 
ihre Kriegsmacht bedeutend geſtärkt, viele Hatten fie mit Gewalt 
auf ihre Seite gezogen, und als fie dies auch mit der Stadt 
Brüg verfuchten, zog der Markgraf Friedrich und Herzog Wil⸗ 
heim von Braunſchweig mit einem großen Heere zum Entſatz 
herbei. Sie erfochten am 5. Auguft 1421 einen glänzenden Sieg 
und bejegten Cadan und Commotau. Allein die Früchte deſſelben 
fonnten nicht fehr ergiebig fein, ba ſich König Sigmmnd wegen 
der Sonderinterefjen der geiftlichen und weltlichen Fürften 1422 
genöthigt fah, einen Reichsſtag nah Nürnberg zur Abfafjung 
eines Kriegsplanes auszufchreiben. Ya, er mußte mit dem Dart» 
grafen Friedrich) und feinen Söhnen, Friedrich (dem Sanfte 
miüthigen) und Wilhelm (dem Tapfern), ein Separatbündniß auf 
3 Jahre am 25. Juli 1425 fchließen, weil die meuterischen 
Fürften denfelben vom Könige abwendig zu machen fuchten ?). 
Bereit Hatte der Kaifer 1422 auf dem Hoftag zu Nürnberg 
dem Markgrafen Friedrich), deffen Bruder, dem Markgrafen Wil: 
helm, und dem Landgrafen Friedrich) für aufgewendete Kriege: 
foften 90,000 Gulden verfchrieben und dafür an Sclöffern, 
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albſtern, Städten und Höfen das zur Krone Böhmen g 
Bogtland, und zwar Stollberg, Schöned, Myla, Batt 
Sparenberg, Mühlberg, Oſſek und Lantſchitz unterpfändfi 
gefeßt ); diefe Orte waren dem Grafen Heinrich von Sc 
burg verpfändet. Dagegen machten jich die Fürften verbi 
während des ganzen Krieges dem Könige treu beizufteher 
Während man fich zu gemeinfamen Handeln vereinig 
reitete ſich im böhmifchen Lager eine Zerjplitterung der 
vor. Die Prager Hatten jich nämlich vom Kaifer losgeſa 
dem Fürjten Sigmund Corbuth von Kitthauen die Krone 
tragen; die Herren umd Stände des Landes wollten ab 
diefem nichts zu thun haben, als er erfchien, und man 
deshalb des Nachts in aller Stille die königlichen Inſigni 
der Stadt. Die Prager, in der Meinung, daß die Klei 
na dem Schlojje Karlftein, das Hans von Polenz und 
meißniſche Ritter befehligten, gebracht wären, belagerten 
Ende Mai des genannten Jahres mit 24,000 Mann nad 
ih. Aber obgleich man ſich zu Nürnberg verbindlich g 
hatte, das Schloß Karlftein zu entjegen, fo fchrieb doc 
graf Wilhelm an den Kurfürften von Brandenburg, er 
nicht eher von der Stelle rüden, als bis er wüßte, vi 
die Reichsarmee wäre. Nachdem der tapfere Hans von 
das Schloß 6 Monate lang gegen die Prager behauptet 
zogen dieſe glücklicher Weiſe auf die Nachricht ab, daß Ein 
den mit ihnen entzweiten Zaboriten einen Anfchlag auf 
gemacht habe und fih die Einwohner erhoben hätten. 
Das ftärffte Vertrauen fegte der König daher in den 
Willen und die Feldherrntalente des Kurfürſten Friedri 
verlieh ihm am 6. Jannar 1423 volle Macht, die H 
und ihre Anhänger entweder nad) Gebühr zu Degnadigen, 
jie zu der römischen Kirche zurückkehren und den König alı 
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Oberheren anerkennen würden, oder fie an Leib und Gut zu 
ftrafen, wenn fie in ihrer Kegerei und Rebellion verharrten 9. 
Er vereinte fi daher mit den anderen Rurfürften am 17. Yan. 
1424 dahin ?), Zeitlebens treulich bei einander zu halten, es nie 
zu einem Kriege unter ſich kommen zu laffen, damit fie um fo 
nachdrücklicher die Ketzer befämpfen könnten. Allein die Meiften 
unter diefen Herren hatten fo wenig Luſt, dem Bertrage nach⸗ 
zukommen. daß fie der Einladung 9) des Kaiſers nad) Wien, um 
die nöthigen Maßregeln ausfindig zu machen, nicht einmal Folge 
leiſteten. Friedrich brachte e8 wenigftens dahin, daß die Huffiten die 
meißniſchen Lande feines Antheils nicht betraten, fo lange er Lebtet). 

Nicht fo glücklich war der Landgraf Friedrich) mit feinen 
von Wilhelm I. ererbten Pläten. Mit einem Heere von mehr 
als A000 Lanzenträgern zogen die Huffiten gegen die Stadt 
"Durau. Sein Better Friedrich kundſchaftete indeß die Gefahr 
ſehr bald aus, Legte vafch eine Mannſchaft von 500 bewährten 
Leuten als Bejagung in den Ort und poftirte an zwei verfchiedenen 
Plüken 6000 Mann zum Entfag der Belagerten. Trotzdem 
fiel die Stadt durch Verrath. ALS nämlid) der Hauptmann der 
Beſatzung des Orts die Gefahr ſah, beredete er voller Feigheit 
die Mannfchaft, in aller Stille abzuziehen, unter dem Vorwande, 
def er mit dem verftedtten Haufen der Meißner zufammen- 
foßen wolle, um fo die Feinde unverfehens zu überfallen und 
aus dem Felde zu jchlagen. Kaum aber war die Bejakung 
abgezogen, jo ließ fich einer der Bürger, der gut Huffitifch ge- 
finnt war, über die Mauer herab und eilte zu den Böhmen, 
um ihnen zu verrathen, daß die Stadt von Vertheidigern völlig 
entblößt ſei. Schleunigft zogen diefelben heran, eroberten die 
Stadt, megelten die Einwohner ſämmtlich nieder und machten 
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den Ort der Erde gleich. Bei ihrem Abzug wurden ſie indeß 
von den Meißnern überfallen und 3000 Mann erſchlagen ?). 

Unglüdlicher waren die Meißner in demſelben jahre vor 
Brür, da der tapfere Kurfürſt Friedrich während der Belagerung 
der Stadt auf dem Reichstag zu Nürnberg war. Sie wurden 
‚gänzlich gefchlagen und verloren 4000 Mann, darunter von den 
Hauptleuten allein 8 Grafen. 

Während diefer Zeit trat ein für die thüringifche und fächfifche 
Geſchichte höchſt wichtiges Ereigniß ein. ‘Der Kaifer belieh nämlich 
nach dem, am 25. Yuli 1422 erfolgten Tod des Herzogs und Kur⸗ 
fürften Albrecht III. von Sadhjfen, am 6. Januar 1423 den Marks 
grafen Friedrich mit dem Herzogthum und der Kur, auf welche der 
Kurfürſt Friedrich von Brandenburg und Herzog Eric) von Lauens 
burg vergeblich Anfprüche erhoben hatten. Die feierliche Ver 
leihung erfolgte erſt am 1. Auguft 1425 ; der Lehnbrief aber am 
15. Augujt 1426, gegeben zu Ofen?). Mit welcher Gewandt⸗ 
heit der Obermarfchall Friedrich’s, Apel Vitzthum, diefenr beim 


) Horn a. a. O., ©. 513. 
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Die jebigen fächfiihen Lande (Oberfachen) find ihrer Lage nad von 
dem alten Sachfen (Niederfachfen) durchaus verſchieden. Die Völler des 
letzteren erftrecdtten fi ursprünglich von dem heutigen Holſtein ſüdlich 
herab, fo daß ein großer Theil des weftfihen Norddeutſchland Das alte 
Herzogthum Sadfen, das unter Herzog Wittefind von Karl d. Gr. be 
fehrt und unterjocht wurde, umfaßte. Erfi Otto ber Exrlauchte erhielt 
880 die Herzogswürde erblich. Sein Enkel, König Otto d. Gr., gab es 
bereit8 fehr geſchmälert 940 an Herrmann von Billungen, und als befier 
Gefchlecht mit Herzog Magnus 1106 erloſch, verlieh es Kaifer Heinrid V. 
dem Grafen Lothar von Supplinburg, ber e8, als er felbft Kaifer ge 
worden, 1127 Heinrih dem Stolzen gab. Dur Kaifer Konrad IL 
kam e8 1138 an Albrecht den Bären und von dieſem an Heinrich ben Löwen, 
indem Friedrich Barbarofia Jenen dadurch entfehädigte, daß er befjen mart- 
gräffih-brandenburgifche Beſitzungen für unabhängig erklärte. Nah 
Heinrich's Aechtung 1179 befam der Erzbifhof von Köln den Theil 
Sachſens auf der weftlichen Seite der Wefer, den Übrigen auf der öftlichen 
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Kaifer an der Spite ber marfgräflichen Geſandtſchaft zu der 
neuen Würde behülflich zeigte und wie fehr der Kurfürft ihm 
dafür zu Dank geneigt war, fahen wir S. 409. Bor Allem aber 
war es die Friegerifche Thätigfeit Friedrich's gegen die Huffiten, 
welche der Kaifer durch diefe Verleihung vergelten wollte und 
die dem Fürſten den Beinamen des Streitbaren verlieh. 

Kehren wir zu dem Kampf, der den deutfchen Fürften in 
der Gejchichte wegen ihrer Sonderintereffen fo wenig Ehre ge: 
bracht, ſelbſt zurück. 

Noch weit ſchlimmer war für die Deutſchen das Jahr 
1426, nachdem die verſchiedenen Parteien der Huſſiten: die 
Prager, Wayſen und Taboriten nach langem Zwiſt ſich voll⸗ 
ſtändig vereint hatten zu dem Zweck: ſämmtliche Deutſchen aus 
Böhmen zu jagen. An der Spite der verwegenen Streiter 
ftanden, nad) Ziſchka's Tod, Procop und Raſo. So wurde im 
Zrühjahr ein Ort nad) dem andern, ben die Meißner befetzt 
hielten (Leipe, Biela, Trebnitz, Töplig und Kraupen), erobert und 
zeritört. Am 6. Juni ward Auffig, wo Caspar von Rechen: 
berg commandirte, auf das Härtefte belagert. Die ſchwache 
Beſatzung, die den erften Angriff aushielt, jchickte zu den Meiß— 
nern um Hülfe; leider aber war Kurfürjt Friedrid — wie 
wir ihn von jet an nennen — nicht fogleic) zur Stelle, da er 
fih abermals zu Nürnberg auf einem Fürftencongreß beim 
Kaiſer befand; aber feine entfchloffene Gemahlin Catharine 
ſchickte ſchleunigſt von Freiberg aus Hülfstruppen über den 


Graf Bernhardt von Anhalt (Ascanien), Albrecht des Bären zweiter Sohn, 
auf dem Hoftage zu Geluhaufen (Aprif 1180), und zugleich Landgraf 
Ludwig bie Pfalzgrafſchaft Sachſen an der Stelle des ohne Erben geftor- 
benen Pialzgrafen von Sachſen, Albreht von Sommerjenburg, der fie 
dem jungen Pfalzgra’en Friedrich II. von Gofed entzogen hatte (f. oben 
&. 32 u. 75). Bon den Ascaniern bediente fich zuerft Herzog Rudolf IL 
18370 des Titels Kurfürft, und nah dem kinderlofen Zode Albrecht's III. 
am das Herzogthum Wittenberg, der fogen. Kurfreis, als letzter Neft 
von dem alten Sacdfenland, an Markgraf Friedrich. 
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Tag währte die Schlacht; die Huffiten kämpften mit ſolcher 
Ruth, daß die ermatteten Meißner und Thüringer eine furdt- 
are Niederlage erlitten und Viele noch auf der Flucht getödtet 
vurden. Don den Thüringer Herren waren die beiden Feld- 
ſauptleute, die Grafen Ernſt von Gleichen und fein Vetter 
Sriedrich und mit ihnen die Blüthe der Nitterfchaft geblieben ; 
sicht minder auf meißnifcher Seite. Der Hauptgrund der Nieder⸗ 
age aber war eine Schurferei des Landvogts Buſſo Vitzthum, der 
a8 meißnifche Banner trug. Sein Bruder Apel nämlich, dem 
der Kurfürft für feine diplomatifche Gewandtheit mit voller Liebe 
md Dankbarkeit ergeben gewefen, Hatte 1425 eine bedeutende 
Summe Geld, die für den König beftimmt war, unterjchlagen 
md wurde zur Strafe enthauptet. Sein Bruder Buſſo ſchwur 
wen fchimpflihen Tod auf's Blutigſte zu rächen. Als die 
Schlacht vor Auffig nun am heftigften tobte, Tief Buſſo, mit 
er Fahne in der Hand, an der Spite feines Regiments aus 
ven Felde, ihm nah in voller Verwirrung der größte Theil des 
ibrigen Heeres zu wilder Flucht. AS er Zod und Berderben 
iber eine große Anzahl Meißner auf diefe Art gebracht hatte, 
ef der Wüthrich voll Hohn: „Nun, Bruder, bift du gerächt!“) 
Nachdem die Huffiten ihre Kampfeswuth durch diefen blutigen 
Sieg gefühlt hatten, brannten fie die Stadt fo bis auf den 
Srund aus, daß fie drei Jahre Teer ftehen blieb. 

Nach diefen Niederlagen der Deutfchen vereinigten fich die 
turfürften und Stände des Reichs 1427 zu Frankfurt für 
veitere DBerathungen dahin, daß einer der drei geiftlichen Kur⸗ 
ürften Kriegsobrifter fein, jeder Kurfürft 200 Schüten fenden 
md der Zuzug von vier Enden am 29. Yuni gefchehen follte. 
50 rückte man Ende Juni zu Felde. 

Der Kurfürft Friedrich legte fi) vor Mieß, aber die Böhmen 
agten am 21. Juli die Deutschen wieder in die Flucht ?). Troß- 
9 Horma. a. O., ©. 529 ff. 

3), Ebendaſ., S. 532. 
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dem Tießen bie päpftlichen Legaten von ihren Ermahnungen zar 
dem fortgefeßten Krieg gegen die Keger nicht ab und beriefen 
eine neue Zuſammenkunft auf Martini nad) Frankfurt ?). 

Einen herben Schlag erhielt das deutfche Heer durch den 
Tod des Kurfürjten Friedrich mit Einbruch des Jahres 1428. 

Zur Geſchichte des Huffitenkriegs in Bezug auf Thüringen 
fügen wir noch einige Urkunden ?), welche die Theilnahme der 
Stadt Erfurt an bemfelben betreffen. In der vom 10. Auguft 
1428 befennen der Domprobjt Syffrit, der Dechant Heinrich und 
das Capitel der Kirche zu Magdeburg, daß der Rath zu Erfurt die 
Kriegsbeiträge gegen die Huffiten aus dem Magdeburgifchen an 
den Dechant Heinrih, den Canonicus Nicolaus Koneken zu 
Et. Sebaftian und den Dechant zu St. Nicolai zu Magdeburg, 
Heinrich von Urden, richtig abgeliefert habe. Durch ein Dank 
fagungsfchreiben vom 8. März 1429 zeigte fich König Sigmund 
gegen die Erfurter für die der Stadt Eger mehrmals geleiftete 
Hülfe, womit fie der Chriftenheit einen bejonderen Dienft ge 
leiftet hätten, erfenntlih. Werner erklärte der Biſchof Magnus 
von Hildesheim am 14. Februar 1430, daß er wegen Zehrung, 
Koften und anderen Schadens, den er gehabt, als er den Er 
furtern zu Hülfe gekommen fei, ſich mit denjelben gütlich ver 
glichen habe; dabei ertheilte er ihnen noch die Zufage, went 
fie künftig feiner Hülfe bedürften, ihnen auf ihr Verlangen 
binnen 8 oder 10 Tagen mit 400 Pferden, doch auf ihre Koften 
und Gefahr, zu Hülfe zu kommen. | 

Bis jest hatte fich der Religionskrieg der Böhmen faft allein 
innerhalb ihrer Grenzen gegen das Reichsheer gehalten, um Mr 
chaelis des Jahres 1430 aber zogen fie in das Meißnerland vor 
Pyrna bis zur Elbe und lagerten fi in Altendresden, wo fit 
großen Schaden anrichteten.. Da erichien nod) am felbigen Zuge 








) Horn a. a. O., ©. 533. _ 
2%) Michelſen, Zeitſchrift des Vereins für thüringiſche Geſchichte, 
IV. Bd., ©. 496 u. 497. 
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wc Landgraf Friedrich mit mehr als 1000 Reitern?). Freudig 
mpfingen ihn die Bürger als ihren Erbherrn; vielleicht war 
es feine erfte Kriegsthat zu ihrem Schuge. Er richtete jogleich 
feine Geſchütze von der Brücke aus gegen die Altftadt und Tief 
noh während der Nacht diefe Seite befchiegen, und auch die 
Huffiten erwiderten das Feuer. Vor Allem hatte er das Thor- 
haus an der Brücke mit feinen Kriegern und mit Bürgern der 
Stadt gut bejett, damit e8 nicht vom Feinde genommen werde. 
Diefer hatte fein Standquartier im Badehans bei der Altjtadt. 
Siner der Büchjenmeijter des Landgrafen, Hans von Gunſtedt, 
egab ſich nun in aller Stille vom Thorhaus dorthin und ſteckte 
as Gebäude mit Pulverminen in Brand, fo daß die Huffiten 
ie Flucht ergreifen mußten. Am Morgen zogen diefe vor das 
Dorf Kutichberg und verbrannten es, und nachdem fie noch andere 
Dörfer dem Erdboden gleich gemacht hatten, kamen fie bis an 
ie Stadt Meißen, die jedoch fo gut vertheidigt wurde, daß fie 
vieder abziehen mußten. Ebenſo erging es ihnen vor der Stadt 
Day. Darauf zogen fie die Elbe hinab vor Zorgau, dann 
or Magdeburg; nachher wendeten fie fich gegen Görlig. Hier 
verjuchten fie mit den Bürgern zu unterhanten und erbaten 
ich zwei von ihnen durd) einen Boten heraus in das Lager. 
Statt zu kommen, jtedten die Bürger diefen in einen Sad und 
rtränften ihn. Tarauf zogen die Hufjiten weiter vor Bauzen, 
liegen fich aber von einem Unterhändler, einem Herrn von Kotbus, 
mit 300 Schock abfinden. Bei diefer Gelegenheit ergab ſich, 
da der Stadtjchreiber dadurch dem Feinde die Stadt hatte in 
die Hände ſpielen wollen, daß er das Pulver verdarb; zur 
Strafe wurde der Verräther geviertheilt. Nun zogen die Huffiten 
wrücd über den Böhmerwald, um fic zu verftärfen; dann fehrten 
ie wieder zurück, Iagerten ſich nochmals vergeblid vor Pirna, 
ogen an Dresden vorüber, desgleichen vor Lommatſch, Möcheln, 
Döbeln und Oſchatz, welches fie fo hart belagerten, daß der 


3) Rohte, ©. 663. 
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- Da diefe impofante Streitmacdht die Huffiten vor einer Be⸗ 
ıgerung Erfurts abjchredte, jo zogen fie nah Franken und 
ach vielen Verheerungen in biefem Lande zurüd nad; Böhmen 
or Eger, worauf fie zu Yaftnacht 1431 auseinander gingen. 

Nach diefen unglücklichen Erfolgen der Deutſchen gegen die 
'eßer fah fich der Kaifer zu neuen Entwürfen gezwungen. Die 
riegsordnung, die Sigmund für die Dauer des Jahres 1431 
m 17. März zu Nürnberg ertheilte, war folgender Art 1). 

1) Landfriede und Verbot aller Befchdungen der einzelnen 
/helle für die Dauer des Krieges. 

2) Einzelnen Reifigen ſoll diefe Zeit über in Stüdten, 
Jörfern und anderen Orten nichts verabreicht werden. 

3) Wer diefe Bidingungen nicht hält, ſoll friebensbrüchig 
ngejehen und beftraft werden. Desgleichen 

4) wer die Huffiten beherbergt, ihnen Vorſchub Teiftet oder 
onft mit ihnen Gemeinjchaft hätte. 

5) Wenn über Solche, die an dem Kriegszuge gegen diefelben 
Theil nähmen, die Acht und Oberacht verhängt würde, fo follte 
iefelbe vor dem Ausgange des Krieges und ihrer Heimkehr 
nicht vollzogen werden. 

6) Gegen Alle, die perfönlih an dem Kriegszuge Theil 
nähmen, oder die Fürften und Städte, melde die Ihrigen dabei 
hätten, folle während der Dauer deſſelben feine gerichtliche Klage 
Angenommen werden, außer wegen vermweigerter Zahlung einer 
berbrieften oder liquiden Schuld. 

Den für diefes Jahr beftimmten Kreuzzug gegen die Ketzer 
te der Bapft Eugen IV. durd) den Cardinal- Erzbijchof von- 
Röln predigen und die Heerfahrt auf den 29. Juni anfagen. 
Noch waren die Verdienfte des verftorbenen Kurfürften von 
Sachſen, Friedrich’ des Streitbaren, in ehrenvollem Andenken; 
enn feinem älteſten Sohne, Friedrich, wurde da8 Reichspanier 

ı) Michelfen, Zeitfehrift des Vereins für thüringifche Geſchichte 
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von dem Cardinale eingehändigt. Aber es ſollte abermals durch 
den Mangel an. Zufammenbalt der deutfchen. Fürften, ja fogar 
durch die Feigheit einzelner ein verunglückter Feldzug werben. 
Während der Miarfgraf von Brandenburg und der Herzog 
Fohann von Baiern zum Reichsheer beranzogen, Hatte der 
Bruder des Kurfürften Friedrich von Sachſen, der junge Herzog 
Sigismund, 7000 Mann Fußvolk beifammen und zog über den 
Böhmerwald vor Bele, eroberte die von den Hufftten gebaute 
Burg Spigenberg bei Brür und brannte mehr als: 100: Dörfer 


nieder. Trotzdem daß das Heer der Zürften dem der Huſſiten 


an Stärke überlegen war, fo machte fich doch der Herzog von 
Baiern aus Furcht vor ihnen des Nachts mit 2000 Wann zu 
Fuß und ebenjoviel zu Pferd und den Bagagewagen von dem 
Reichsheere fort über den Wald: Diefem edlen Beifpiele folgte der 
Markgraf von Brandenburg. Als nun der Biſchof von Köln und 


Kurfürft Friedrich von Sachſen diejelbe Straße zu ziehen genöthigt 


waren und mit den Brandenburgern zufammenftießen, überfiel ein 
Theil diefer Tapferen ein Corps der Anderen und raubte ihnes 
Geld und anderes Gut; da ließ Graf Heinrich. von Schwarf 
burg, der wahrſcheinlich an Statt feines Schwagers, des Land 
grafen, beim Heere war, die Räuber fangen und aufhängen, Es 
war am 15. Auguft. Der Verluſt, der durch diefen feigen Abe 
zug des Neich&heeres aus Böhmen erwuchs, war ein ungeheuerer; 
denn die Fürften mußten falt fümmtliche Heerwagen, Geſchitze 
und Munition im Lager laſſen. 

Während der Cardinal, empört über die Treulofigfeit und 
Schmach verjelben, fi) von ihnen hinweg zum König neh 
Nürnberg begab, um fie der gehabten Niederlage wegen zu ver⸗ 
klagen, zogen die fiegreichen Huffiten gegen den Herzog Ludwig 
von Dejtreih nad) Mähren, wurden anfangs zwar von ihm ge 
fchlagen, behielten endlich aber dennocd, das Feld '). 


 Rohte, Thür. Chron., ©. 675. 
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Um die auf dem Goncil zu Conftanz unterbrochenen Ber: 
Handlungen über die Mißbränche der Kirche und die Huffitifchen 
Streitigkeiten zu fchlichten, hatte Papft Eugen EV. nad} langen 
Zögern das Concil zu Bafel angejegt, dad von 1431 big 1449 
dauerte. Auf diefer Verfammlung von geiftlihen und weltliche 
Herren führte auch der Landgraf Friedrih IV. feine Beſchwerden 
gegen die Uebergriffe des Abtes Burchard von Reinhardtsbrumn 
in feine lanbesfürftlichen Rechte durch den Mißbrauch des Inter⸗ 
Bicteß, deffen fi auch die Biichöfe von Naumburg und Merſe— 
burg ſchuldig gemacht hatten. Das Concil erließ daher gegen 
die genannten Stifter am 22. November 1439 eine Bulle, in 
der es die ferneren Webergriffe verbot ?). 

Nah diefer Schilderung über die Theilmahme der Land- 
grafen und der Thüringer überhampt am Huffitenkrieg, die wir 
nicht unterbrechen konnten, fehren wir wieder zu der Geſchichte 
des Fürften jelbft um mehrere Jahre zurüd. 

Bon feinen häuslichen Verhältnijfen wiffen wir aus ber 
jpüteren Periode feiner Ehe nichts zu erwähnen. Der Mangel 
alfer Nachrichten darüber Tiegt wahrfcheinlic darin begründet, 
daß diefelbe Finderlos blieb und deshalb die Lücke, z. B. in Rikk- 
ſicht auf Verträge wegen der Kinder und dergleichen, in der Ge⸗ 
ſchichte Friedrich's überhaupt eine fühlbare if. Seine Gemahfin 
Anua verlor er am 16. Januar 1431 durd) den Tod; fie ſtarb 
zu Freiberg und wurde zu Reinhardtsbrunn begraben. 

Ihr Caplan war der Verfaffer der erften deutjch gefchriebenen 
Thüringer Chronik, Johannes Rohte, den wir oft als Gemährs- 
mem anführten 2). Gebürtig. von Kreuzburg an der Werra, wurde 


2 Möller, Geichichte des Kloſters Reinhardtsbrunn, S. 176. 

3 Die erfte Herausgabe des Coder erfolgte durch den Gefchichts- 
ſchreiber Menken, jedoch nicht vollftänbig; die neueſte, vollſtändige 1859 
durch v. Lilienkron in Jena. Berbient haben fich um die Lebensgeſchichte 
und: das Verſtändniß feiner Chronik noch gemacht Funkhänel, Beh, Au 
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er 1387 Priefter des Marienftiftes zu Eifenad), 1394 Vicarius 
der Frauentirche, feit 1418 GStiftöherr, feit 1422 Scholafticus 
des Marienftiftes, im Range nad) dem. Dechanten, und ftarb 
am 5. Mai 1434. Cr hat vielerlei gefchrieben und gedichtet, 
namentlich auch eine Sammlung von Rechten veranftaltet und 
war — wohl als Nechtögelehrter — eine Zeit lang Stadt: 
Schreiber in Eifenad. Seine Chronif war um 1421 vollendet, 

Noch in dem Jahre 1437 war der Landgraf genöthigt, Thü⸗ 
ringen von zwei gefürchteten Kaubrittern zu fünbern und zu 
dieſem Zwede ſich mit den Erfurtern, Mühlhäufern, Einigen aus 
der Buchen (Gegend über der Werra um Weilar, Tiefenort x.) 
und Edard von der Tanne zu verbinden. 

Noch aus der Zeit des Sternerbundes, jener Frechen Gefel- 
fhaft von Freibeutern, die Landgraf Balthafar mit dem Land- 
grafen von Heffen zu befämpfen hatte, ftammten die Ritter von 
Hune (Haun), einer Burg jenes waldigen Buchenlandes, zu ber 
Güter in Leimbah, Möhra, Witelroda und Niederfchmalkafden 
und ein Burglehen in Salzimgen, der hünifche Hof, gehörten. 
Der Name Haune genannt Sclaune (von Hauen und Schlagen), 
erhielt fi bis 1610. Johann und Kunemund Slune waren 
mit den Gebrüdern Stein zufammen 1353 Burgleute zu Kreuz 
burg. Heinrich von Slune wurde fammt feinem Knecht am 
Siebenfcjläfertage 1354 auf Altenftein !) vom Blitze erfchlagen. 





) Die Burg Stein hieß fpäter zum Unterfchieb von der Neuenburg 
oder Nauenburg Dicht gegenüber an bem mit einem vieredigen Thurm 
gefrönten Bonifaciusfelfen angelehnt, der Altenftein oder alte Stein. Die 
Nauenburg wird fon 1150 erwähnt. Die früheften Befiter jener Burg 
jchrieben fich Bloß „vom Stein“, ebenfo ein Zweig des Gefchlechtes Franten- 
ftein, nad) deſſen Aussterben die Burg an die Franfenfteiner ſelbſt, dam 
durch Heirath an die Salza’s, endlich durch Kauf an die Landgrafen von 
Thüringen (1346) fam. Am Ausgang des 15. Jahrhunderts erhielt e8 Hans 
Hund von Wenfheim, der die Nauenburg an Hans Metſch, kurfürſtlichen 
Amtmann zu Altenburg, verkaufte. Hans Hund's zweiter Sohn, Burkhard 
Hund 11., entführte Luther 1521 mit Hans von Berlepfch auf die Wartburg. 
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Die Geiftlichkeit, die diefe Nachricht aufbewahrt hat, ſowie das 
holk erfannte darin ein Gottesgericht. Allein die Haun-Schlaun, 
n Hauen und Schlagen gewöhnt, fuhren trotzdem in ihrem 
freibeuterleben fort und machten den Altenftein zu einem ges 
ürchteten Raubnefte. Im Jahre 1379, fo erzählt die Meininger 
'hronif, rückten die Räuber von dem Alten- oder Markgrafen⸗ 
ein bis vor Meiningen und trieben den Bürgern das Vieh 
or den Thoren weg und als diefe den Abziehenden nacheilten, 
yirden 60 Bürger gefangen und mußten ſich mit 2000 Gulden 
öfen. Ueber diejes wilde Zreiben ihrer Mitburgmannen empört, 
erließ die Familie Stein um diefe Zeit die Burg ihrer Väter 
nd bezog den Liebenftein, der erjft 1360 als Befitthum 
Betel’8 vom Stein, Sohn Wetzel's, genannt wird und nun 
00 Jahre lang Wohnfig der Linie vom Stein blieb, während 
ı der erften Zeit (1402) Wegel vom Stein mit der Häffte 
on Liebenftein befehnt wurde). Die andere Linie der Herren 
on Stein-Mosburg-Barchfeld war um 1379 ausgeftorben ?). 
Die Burg Hune mit Lift zu erobern und die Brüder Reins 
ard und Hans von Hune zu verjagen, war nun der Zweck 
sner Vereinigung des Landgrafen Friedrid IV. mit feinen Ber- 
ündeten. Sie gewannen daher zwei Troßfnechte der Burg für 
ich, damit fie ihnen diefelbe übergeben follten, wenn die beiden 
Ritter mit der übrigen Dienerfchaft zur Kirche gegangen wären. 
znerſt follten die Leute aus der Buchen auf ein gegebenes Zeichen 
nrücen. Doch diefe verfäumten den richtigen Zeitpunft, da 
erannte der andere Haufe, der aus des Landgrafen Amtleuten 
nd den Erfurtern beftand, die Burg. In der Zeit fam der 
Ritter Reinhard zurück, fah fich genöthigt, Leitern an die Mauern 
u legen, da die beiden Troßfnechte das Thor verfchloffen hielten 


) Rein, Zeitfehr. des Vereins für thür. Gef. V, 410. 
) Brüdner, Denkwürbigkeiten aus Frankens und Thllringend 
deichichte, S. 386 ff. ‚ 
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und ſich in die Kemnate geflüchtet Hatten. Auch in diefe wehrten 
fie ihrem Herrn den Zutritt. Als nun die Schügen vom Graben 
aus nach der Burg fchoffen, tödteten fie den einen der Troß⸗ 
fnechte auf der Kemmate, indem fie ihu für einen der mitge⸗ 
fonımenen ‘Diener des Ritters hielten. Auf dieje Weife gewann 
derfelbe die Kemnate, vertheidigte mit den Dienern die Burg 
wacer, ließ den Knecht in Stüde hauen und warf biefe ben 
Belagerern mit den Worten zu: „Da nehmt Enern Verräther, 
der Euch dad Schloß gewonnen hat!“ ) 

Eine andere Fehde in diefem Jahre hatte Friedrich IV. mit 
dem Grafen von Henneberg zu bejtehen, wegen Räubereien deſ⸗ 
jelben in dem landgräflichen Gebiet und im Klofter Georgen 
thal. Sofort fendete er feine Vögte vor Ylmenau, wo Hans 
von Lichtenberg Amtmaun war und ließ e8 einnehmen. — Im 
Jahre 1433 machte Friedrich IV. nebſt feinen Vettern Frie⸗ 
drich und Sigmund mit dem Landgrafen von Hefjen, nachdem 
diefer fich mit der Schweſter derjelben verlobt hatte, eine Erb- 
verbrüderung, und 1436 verfühnte der Landgraf im Verein mit 
feinem Better, Friedrich, feinen Schwager, den Bifchof Günther 
von Magdeburg, gewaltfam mit den Bürgern der Stadt, indem 
er nicht bloß diefe, fondern aud) Halle mit großer Heeresmacht 
bedrohte, und 1434 machte er mit dem Landgrafen von Heſſen 
und feinem Better, Friedrihd von Sacfen, einen Zug gegen 
Edard von der Tann, weil diefer Unterthanen jener gefangen 
hatte, und nahm ihm das Schloß Scharfenberg und den Edel- 
fig in Sulza. Im folgenden Jahre zog er mit feinem Vetter 
wiederum vor Halle, weil die Bürger abermal® mit feinem 
Schwager Günther von Magdeburg in Krieg gerathen waren, 
und zwang fie zum Gehorfam unter deffen Oberhoheit 2). — 

Nachdem wir dem Leer bisher faſt nur Kriegsbegebenheiten 


Rohte, Thür. Chronik, S. 672. 
2) Ebendaf., S. 683 u. 684. 
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vorzuführen im Stande waren, obgleich Friedrich IV. ſchon von 
jeinen Zeitgenofjen ') der Friedfame genannt wurde, jo wollen wir 
jetzt auch ein kurzes Bild aus den Erheiterungen feines Privat⸗ 
Jebens zu entwerfen juchen. Wir begleiten ihn daher zur Waid- 
uft, da wir im Intereſſe der Eulturgefchichte auch das Jagd⸗ 
weſen der damaligen Zeit in's Auge fafjen möchten. 

Wie Reinhardtsbrunn durd feine Lage zwifchen waldigen 
Bergen nicht bloß jetzt zum Jagdſchloß des Fürſten fich eignet, 
sondern wie es auch zur Zeit feiner Bedeutung als Amthaus 
son den Herzögen von Sachſen dazu benutzt wurde, ebenjo galt 
ſchon das Kiofter den alten Zandesherren, den Yandgrafen von 
Thüringen, als Abjteigequartier zur Waidluft, um nicht zu jagen 
als Jagdſchloß. Es war aber Feineswegs eine Sache der Wohl- 
enftänbigfeit des Abtes für die Ehre, den Wirth des Landgrafen 
zu machen, fondern der Nothwendigfeit, die aus dem fürftlichen 
Recht der Ausjagd entiprang, d. 5. der Jagd in den außer- 
Halb des Tandgräflichen Wildbannes gelegenen oder in demielben 
enclavirten Wildbannen der Vaſallengüter und Klöfter. Bei- 
fptele hiervon in Heſſen aus den Jahren 1219, 1381 und 
1489 ?), jowie aus Xhüringen von 1428 bemweifen, daß die mit 
der Ausjagd Beſchwerten bemüht waren, jenes Jagdregal abzu- 
göfen, weil es eine entjegliche Lajt war. Sie hatten nämlid) 
auch die damit verbundene Verpflichtung des Lagers und der 
Atzung, d. h. der Beherbergung und Belöftigung des fürft- 
lichen Jagdgefolges an Jägern, Pferden, Hunden und Falten zu 
übernehmen. Kündigte alfo der Landgraf dem Abte ein „Gejeyhze“ 
— tie die Yagd im damaligen Jägerlatein hieß — von großem 
Magßſtab an, dann mochte dem geiftlichen Herrn wohl vor den 


1) Bon einem feiner Biographen, dem ungenannten Berfafler, ber 
die Thür. Chronik des Johannes Rohte nach deſſen Tobe zu Ende fchrieb. 
Ferner Rivander in feiner Thür. Chronik. 

2) Siehe über die alten Iagden: Landau, Beiträge zur Geſchichte 
der Jagd in Hefien. 


440 Jagdweiſe. 


Koſten und den Beſchwerden des Tumultes in ſeinen friedlichen 
Mauern bangen; denn von der Großartigkeit der fürſtlichen 
Jagden von damals kann man ſich nur einen Begriff machen, 
wenn man ſich vorſtellt, daß der Jagdzug bisweilen ſo groß 
war, als ſollte es in ein Treffen mit Cavalleriegefechten gehen. 
Wenn den Verfaſſer auch kein Beiſpiel dieſer Art vom Land⸗ 
grafen Friedrich IV. urkundlich vorliegt, wie von deſſen fürſt⸗ 
lichen Nachbar und Vetter, dem Landgrafen Ludwig I. von Heffen, 
jo läßt fich doch annehmen, daß die Yagdweife an den verſchie⸗ 
denen Höfen ziemlich glei) war. So hatte der genannte Lud⸗ 
wig meistens ein fehr zahlveiches Gefolge, zu dem nicht felten 
mehrere Hundert Reiter und neben diefen auch Edelfrauen und 
-Fräulein, Spielleute und Sänger gehörten, und fein Sohn Lud- 
wig II. (1458—1471) zog einft mit nicht weniger als 500 
Neitern zum Gejeyhze aus. Wenn nun aud) unfer Landgraf, 
vielleicht nicht fo prunffüchtig, mit einem fleineren Gefolge vor 
lieb nahm, fo erforderten doch einzelne Arten der Jagd, bei 
welchen die Dreſſur gewilfer Thiere durch ihre Schnelligkeit die 
Meangelhaftigkeit der damaligen Schußwaffen ergänzen follte, eine 
viel größere Anzahl an Yagddienern. So verwendete man nicht nur 
die noch jetzt gebräuchlichen Jagdhunde, unter denen feit der früheften 
Zeit der Schweißhund als Leithund ) zum Auffinden der Fährte im 


— — — — 


I) Heinrich, der tugendhafte Schreiber, ſpricht Ofterdingen gegenüber 
im Wartburgkrieg: 
„swelch leitehund unrehte vart wil jagen 
des sit gemant 
bi minen tagen 
ein sträfe im wart von sines meisters ‚nam.‘ 
„Ein Leithund, wenn er falfche Fährte fpürt, 
Das ift befannt, 
Und irre führt, 
Sp ftraft mit Recht ihn feines Meifter® Hand.” 
Simrod, Der Wartburgfrieg, ©. 12 u. 13. 
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Gebrauch war, fondern auch zur Hate und zum Fangen der Hafen 
das Windjpiel, damals fchlechtiveg Wind genannt, wonad) fein 
Führer der Windknecht hieß, wie auf ähnliche Weife der des 
Hühnerhundes (auch Habichthundes) der Hunder oder, mit einem 
die Drefiur des Hundes bezeichnenden Namen: der vorliegende, 
fpäter der vorftehende Hundsfnecht, weil das Thier vor feiner Beute 
lag oder diefelbe ftand. Kine weit größere Anzahl Diener be- 
durfte aber die jo beliebte Bogelbaite, ſchlechtweg Baite, mit 
dem Falken und dem befonders gelehrigen Blaufuß, einer Art 
Bufjard; e8 gab Falkenmeifter, Ober» und Unterfalfeniere, denn 
das Abrichten der Vögel erforderte große Sorgfalt und wegen 
der Koſtbarkeit gut gelernter Falken ſtand der Falfenier unter 
den Jägern bei feinem Herrn in befonderer Gunft. 

Bei dem umfangreichen Yagdgefolge des Fürften darf man 
fih daher nicht wundern, wenn der Neinhardtsbrunner Abt 
Wigelis, vielleicht noch betäubt von den Fanfaren und Hallohs 
der letten Jagd und dem wilden Toben der Jäger zwifchen 
feinen friedlichen Mönden im Klojter, fi) am 29. September 
1428 darüber beim Landgrafen befchmwerte, „welche große Koſten, 
Verdruß und Ueberlaſt ihm feine Jäger, Falkner und Waid- 
männer mit ihren Pferden, Hunden, Falken und Blaufüßen ver- 
urſachten“. Um nun die Beichwerde zu erleichtern, traf Friedrich 
das Ausfunftsmittel, daß das Klofter auf 3 Jahre jedes Mal 
Martini 8 rheinifche Gulden, 112 Malter Korn und 3 Malter 
Hafer an den Schultheißen zu Eifenach Tiefern follten, „ungn 
Kegern davon ußridhtunge zu thune“ N, 

Die Jagd felbjt mit Ausnahme der Atzung behielt fich der 
Landgraf jedoch, nad) der Urkunde zu ſchließen, in dem Wild- 
banne des Abtes vor. 

Eine ähnliche Entlaftung Hatte er 1425 bereits, wie es 
ſcheint, für feine Jagden am Etter&berg bei Weimar, wo er fo 


I) Möller, Gefchichte des Klofters Reinhardtsbrunn, ©. 171. 
19** 
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gern weilte, den Auguſtinermönchen des Stiftes Eitersburg ver⸗ 
gönnt; denn er befreite ſie am Sonntag nach Bonifacius von 
den Dienſten, Ligern und allen Beſchwerungen auf 6 Jahre, 
nebſt Schwerſtädt und Wenigenoberingen ?). 

Wir ſahen oben, daß das Schloß Eitersburg auf Befehl 
Ludwig's des Heiligen von feinem Bruder Heinrich Raspe zer⸗ 
jtört wurde, weil von dort aus dem Kloſter viel Ungemach zu⸗ 
gefügt wurde. Das reizende Jagdſchloß Ettersburg ziert jept 
den Ettersberg mit feiner weithin veichenden herrlichen Ausſicht 

Berjegen wir und einmal dorthin zu den Anftalten der land 
gräflichen Jagd, um uns ein Bild von dem fürftlichen Waide 
mann zu entwerfen, wie e8 uns ein Geſchichtsdentmat aus jener 
Zeit an die Hand gibt. 

In ſein Jagdeoſtüm gekleidet, wie es nur dem Waidmann 
von feinem Rang geziemt: in buntfarbigem Gewand, auf dem 
Haupte einen Hut mit Zobelpelz garnirt, überfieht er beim 
Klofter fein Gefolge von feinem Zelter und winft dem oberjten 
Birfer (feinem Wildmeifter) zum Aufbruch. Diefer tritt ehr⸗ 
furchtsvoll heran und reicht ihm die Scießwaffe, von einer 
Arbeit, wie fie ebenfall® nur dem hohen Jäger geziemt: de 
Bogen oder die Armbruſt mit Bogen von Eibenholz (Taxus), 
mit feidener Sehne, mit Pfeilen, deren Schaft mit Strauß 
oder Pfauenfedern gefiedert ift und deren Strahlen (Spigen) 
von Silber find. Alsdann führt er den fürftlichen Leithund 
an feidenem Seile mit prächtigem Halsband herbei; einen weißen 
Braden (Hund) mit bedrauften Ohren (herabhängenden Lefzen), 


— — — 


übergibt dem hohen Herrn die Schnur, damit ihn der Hund an : 


derfelben auf die Fährte ziehe). Der Fürſt gibt das Zeichen 


ı) Rein, Ungevrudte Regeſten ꝛc., in Zeitfchrift des Vereins für 


thüringiſche Gefchichte, 5. Bb., V, ©. 202. 
?) In einem Waisthum über Iagdverhältniffe aus jener Zeit (1423) 
heißt e8: „Wenn aber ein Ritter (d. h. vom höchften Rang) käme mit 
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zur Fanfare und folgt dem Leithund; hinter ihm dehnt ſich die 
Schaar der Jäger zu Fuß und zu Roß in ihrer Ordnung aus, 
und fort geht der muntere Zug in die Berge, gefolgt von den 
Blicken der Mönche, die froh ſind, die muthwilligen Perſer oder 
Birſer, wie der Jagdſchütze damals hieß, auf einige Zeit als 
Säfte los zu fein. 

Ein ander Mal ging’s vielleicht nad) Reinhardtsbrunn auf 
die Vogelbaige, d. h. der Falke baitzte (beifte oder biß) Waffer- 
vögel oder Tauben; man baitte aber auch Hafen. Zu diefer Jagd 
auf Enten und Reiher, die zu diefem Zwecke oft gehegt wurden, 
war Keinhardtöbrunn wegen feiner vielen Wafferfpiegel ein fehr 
geeigneter Plag. Uebrigens mochten die Abte gern felbft zu⸗ 
weilen birfchen 1) — wie damals und fpäter in der Waidmanng- 
ſprache das Schießen überhaupt genannt wurde —, da bei dem 
Klofter ein befonderer Wildparf war, mie wir aus bem Bericht 
des Priors Wilhelm Liftemann über die Zerftörung deffelben 
ſehen ?). 


bunten Kleidern, einem Zobelhut, einem Eibenbogen oder Armbdruft mit 
jeidener Sehne, mit Pfeilen, beren Schaft mit Straufßen- oder Pfauen- 
federn geftedert, und mit einem weißen Braden mit bebrauften Ohren am 
feidenen Seile, den foll man fördern in feinem Willen und nicht hindern. 
Brimm, Redhtsalterthlimer, ©. 260; fiehe Landau, Beitrag zur Ge= 
ſchichte der Jagd ıc., S. 37 u. 53). — War «8 ber König, fo hatte ber 
Forftmeijter ihm einen weißen Braden auf feivenem Kiffen, das auf einer 
feivenen Dede lag, bereit zu halten, und zwar au einem feivenen Selle 
an vergoldetem Halsband von Silber. Die Pfeile waren von Lorbeer- 
holz und wie die oben bejchriebenen befiedert und mit filbernen Spiten ; 
der Schaft ver Armbruft von-Ahorn, mit einer Nuß von Elfenbein ver- 


1) Noch zu Herzog Kaſimir's (F 1632) Zeit hieß das Schießen auf 
der Jagd überhaupt „birſchen“, was jett einen bejondern Zweig der Jagd 
bezeichnet. (Inventar bes Jagdzeughauſes am Tenneberg.) 

. 2) Item das Viehe, als Kühe, Kälber, Schaffe, Wilde ꝛc. auf Befehl 
der Zürften Räthe find gen Weimar gefürth, do find bie beiten außgelefen, 
geichlacht, die geringen wieberumb dahin (Reinhardtsbrunn) gefchiet. 


444 Abermals der ſchwarze Tod. 


Landgraf Friedrich verftand es übrigens auch, gegen feine 
Säfte den freundlichen Wirth zu machen. Als er 1433 in 
Thomasbrüd ſich aufhielt, war der Abt von Volfenroda bei 
ihm zum Beſuch, wobei wader gezeht wurde. Der Abt hatte 
dem Glafe fo derb zugefprochen, daß er ſtark beraufcht im fein 
Klofter zurückkam. Hier fchlief er auf dem heimlichen Gemag 
ein, das Licht ergriff Brennftoffe und es entftand ein Brand, 
aus dem er kaum gerettet werden konnte; in wenigen Stunden 
brannte das obere Stod der Abtei nieder ?). 

Die Gefchichte der letzten Lebensjahre des Landgrafen Tiefert 
meift traurige Berichte über Thüringen, über ihn felbft nichts 
von Bedeutung. Ungunft der Witterung erzeugte mehrere Jahre 
hindurch Mißwachs und als deffen Folge ungehenern Nothftand, 
die Urjache einer verheerenden Seuche faſt durd) ganz Europa, 
von den Chroniften deshalb fehr kurz „das große Sterben” ger 
nannt. In Erfurt ftarben allein im Jahre 1438 12,000 
Menfchen?). Aber nicht genug der Verheerungen durch bie 
Seuche, welche Chriften und Juden gleicherweife hinwegraffte: 
der Haß der Erjteren gegen dieſe brach im folgenden Jahre 
(1439) wie fonft mit voller Wuth durch, weil man ihren aber 
mals die Schuld beimaß, die Brummen vergiftet zu haben; 
befonders ift die Judenverfolgung, welche zu Erfurt betrieben 
wurde, für die Rechtögefchichte von Intereſſe. Da nämlich durd 
das Fauſtrecht der Nechtsboden immer mehr gelodert und das 
Rechtsgefühl überhaupt ungemein geſchwächt worden war, fo er 
wuchs hieraus nicht bloß eine höchſt verderbliche Willkür fomohl der 
Nichter, fondern auch der Kläger und der Beklagten in Bezug 
auf die Zuftändigfeit eines Gerichtsftuhles. ‘Denn, fei es durch 
‚Parteilichkeit oder durch Saumfeligfeit der weltlichen Behörden, 


) Möller, Geſchichte des Eiftercienferflofters Vollenrode, in Zeit 
Schrift des Vereins für thür. Geſch. V, 392. 
2) Gudenus, Histor. E:furt. II, 105. 
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die geiftlichen concurrirten beftändig fo mit ihnen, daß man ſich 
oft lieber an diefe wendete troß der Zuftändigfeit jener, zumal man 
fi fogar zu Rom vom Papfte, ja ſelbſt auf dem Concil zu 
Conftanz oder Bafel von einem begangenen Verbrechen abfolviren 
Lafjen konnte Y. In die Rechte beider griff aber noch eine andere 
Gerichtsbarkeit fo gewaltfam ein, daß diefe, jedenfalls durch ihre 
präcije Handhabung, jene oft verdrängte und durch ihre allmäh- 
lichen Vebergriffe über ihre urfprünglichen Grenzen hinaus eine 
ungeahnte Gewalt an fi ri. Dies war — wie wir ſchon 
andeuteten — die GerichtSbarfeit der Vehme oder der weſtphä⸗ 
liſchen Sreiftühle, welche als eine Wohlthat gegen das Fauft- 
recht ſich erjt feit dem vorigen Jahrhundert befonders entwickelte 
und mit Strenge die Gemwaltthat durch den Tod rügte und fo 
im Allgemeinen nur als Criminaljuftiz waltete. Wegen ihrer 
Uebergriffe in die Rechte des Tandesherrlichen Gerichts ?) waren 


— — — — — — — 


1) Ein Bäder zu Ohrdruff, Nicolaus Walfiſchberg, hatte ſich nebſt 
ſeinem Sohne vergangen und war zur Strafe in dem Gefängniß der Burg 
Gleichen in Haft. Hier mußte er ſchwören, daß er ſeine Angelegenheiten 
fernerhin an keinem andern Gerichte als dem ſeines Herrn, des Grafen 
Sigmund von Gleichen anhängig machen, noch ſich an einem Unterthan 
deſſelben dafür rächen wolle. Die Zeugen dieſer Verhandlung betheuern 
zugleich mit, daß ſie die eingegangene Verpflichtung halten wollen und 
„funderlich der genannte Nicol. Walfiſchberg und ſyn Son ſich nicht 
laſſen abſolviren von ſolchem Gelobniſſe zu Rom noch zu Paſele oder 
nirgend anders”. (Krügelftein, Stadt Ohrdruff ꝛc., ©. 174.) 

2) Das Heimathsland der Vehmgerichte iſt das alte Weſtphalen, und 
über deſſen Grenzen hinaus find auch eigentliche Vehmgerichte nie ge— 
drungen. Zwar finden fi in manchen beutjchen Ländern einzelne Spuren 
ähnlicher Gerichte vor, wie 3. B. in Braunfchmweig, Heflen, dem ehemaligen 
Kurtrier, Frankfurt ꝛc., allein e8 läßt fi) mit Beſtimmtheit nachmweifen, 
daß dies entweder andere, wiewohl theilweife mit ähnlichen Einrichtungen 
verſehene Suftizanftalten, namentlih Ortsgerichte waren, wie 3. B. im 
Braunfchweig’ichen, wo in der Grafſchaft Wölpe und Vogtei zu Roten— 
walde noch bis zum Anfang bes 16. Jahrhunderts ein ganz ähnliches 
Gericht mit noch viel finnmarifcherem Verfahren als das der Behmgerichte 
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die Vertreter derſelben genöthigt, ſogar das kaiſerliche Anſehen 
zu ihrem Schutze gegen jene anzurufen. So Hatte auch Kur—⸗ 


war, befand und erft durch Herzog Erich den Aelteren aufgehoben wurde 
— oder daß diefe angeblichen Behmgerichte außerhalb Weſtphalens nur 
Commiffionen waren, welche in einem einzelnen Falle ein weitphälifcher 
Freiftuhl einem auswärtigen Schöppen ertheift Hatte, um durch bie heim- 
liche Acht, wie fih das Gericht wegen der nur Eingeweihten (Wiffenben) 
befannten Lofung nannte, fih ba Recht zur verichaffen, wo es bei ber 
damaligen Rechtsunficherheit vor den Territorialgerichten vergeblich gefucht 
worden war. Häufig werden auch mit den eigeitlichen weftphälifchen 
Gerichten bie in verfchiedenen Ländern eingefetten Territorialgerichte zur 
Aufrechthaltung des weftphälifchen Landfriedens — melden fid 
viele deutfche Landesherren und unter biefen auch Landgraf Balthafar 
angefchlofien hatten, vermwechfelt, indem biefe Gerichte, abweichend von ber 
alten Sitte und Ähnlich den Vehmgerichten, bie im weſtphäliſchen Lanb- 
frieden begründeten Eigenthümlichfeiten hatten, daß fid vor ihnen bie 
Landfriedensbrecher gleih den auf handhafter That ergriffenen Verbrechern 
nicht von ber That losſchwören fonnten. Wahrfcheinlich von einer folchen 
Gerichtsſtätte rührte der mit einem Schwerte und noch einigen anderen 
unverftänblichen Figuren bezeichnete, einer Tiſchplatte ähnliche Stein ber, 
welcher unter der Regierung des lebtverftorbenen Herzogs Eruſt I. von 
Coburg - Gotha auf dem Thüringer Wald in der Nähe von Tambach ge 
funden worden ift. 

Nur einmal ift ein Verfuh gemacht worden, auch außerhalb Wef- 
phalens wirkliche Vehmgerichte zu conftituiren, indem Kaifer Karl IV. 
im Jahre 1374 dem Bilchof von Hildesheim erlaubte, in feinem Bisthum 
zu Peina und Erftädt zwei Freiſtühle nach Art der weftphälifchen zu er- 
richten; allein ber Erzbifchof von Köln, der oberfte Stuhlherr der Vehm⸗ 
gerichte, und die übrigen mweftphälifchen Stände beftürmten bieferbalb den 
Kaifer der Art mit Beichwerden über Eingriffe in ihre Rechte, daß er 
ſich genöthigt ſah, ſchon nach dritthalb Jahren dem Biſchof von Hilde 
heim die Wiedereinziehung dieſer Gerichte anzuempfehlen. — Aus dem 
Anfang des 14. Jahrhunderts iſt bezüglich der Rechtsgeſchichte der Vehm⸗ 
gerichte zu bemerken, daß verſchiedene Urkunden Friedrich's von Oeſtreich, 
Ludwig's des Baiern und Karl's IV. vorhanden find, welche jedoch nur 
Beleihungen einzelner Großen, namentlich geiſtlicher Herren mit weft- 
phäliichen Freiftühlen enthalten. Aus Kaifer Wenzel's Zeit ift uns be- 
fannt, daß Diefer 1389 einen Grafen Heinrih von Wernigerobe wegen 
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fürſt Friedrich im Jahre 1423 vom Kaiſer Sigmund erwirkt, 
daß ſeine Unterthanen nur vor ſeinen Gerichten ſich zu ſtellen 
hätten, wenn ſie nicht aus eigenem Willen oder deshalb, weil 
ihnen von der zuſtändigen Behörde der Rechtsgang verſchleppt 
werden ſollte, Berufung ergriffen. In dieſem Falle müßten 
fie ihr Recht unmittelbar vor dem Könige und feinen Hof- 
gerichten ſuchen. Daß diefe Verordnung nicht bloß für das 
Kurfürſtenthum Sachſen, fondern auch für Thüringen und den 
fränfifchen Antheil maßgebend war, erhellt aus der Urkunde !). 

Nach folchen Faiferlichen Decreten hätte man einen ferneren 


begangener Untreue von weftphälifchen Gerichten aburtheilen ließ, welche 
ihn aud für fehuldig befanden und aufhenkten. Dagegen machte ſich der⸗ 
felbe Kaifer, obgleich wiſſender Freifchöffe, fein Gewiſſen baraus, die ge- 
beime Lofung zu verrathen und auch außerhalb Weſtphalens Freifchöffen 
machen zu wollen. Solche Freifhöffen, die nit in Weftphalen ſelbſt 
MWiffende geworden waren, wurden, wenn fie dahin kamen, gehenft wie 
Verbrecher. Die Macht der Freiftühle erftredte ſich weit über ihre ur- 
Iprünglichen Grenzen hinaus. Ob nun Landgraf Friedrich IV., wie viel 
andere Fürften, ein Wiffender (Freifchöffe) war, ift nicht befannt; ein fol- 
her war wenigſtens fein Vetter, der mehrgenannte Herzog Wilhelm der 
Tapfere von Sachen, dem nach Friebrih’8 IV. Tode Thüringen zufiel; 
außer ihm finden fich noch als Wiljende eine Anzahl thliringifcher Herren, 
als Graf Botho zu Stollberg, Heinrih, Graf zu Schwarzburg, Glinther, 
Graf und Herr zu Mansfeld, Heinrich und Ernſt, Grafen zu Hobenftein, 
Hans, Graf zu Beichlingen, Bruno, Herr zu Duerfurt, Ritter Hans 
von Schlotheim und Friedrih von Herda, — echte und rechte Freiſchöffen. 
Die Mebergriffe der Freigrafen waren allmählich fo maßlos geworben, daß 
Wilhelm 1446 die Benutzung der Gerichte verbot. Trotzdem mußte ex 
fih 1454 gefallen laſſen, auf eine Klage des Bartholomäus von Bibra 
von dem Freigrafen Johann Geibewed vor den freien Stuhl zu Lim- 
burg geladen zu werben. Die Sade wurde jedoch vom Kaifer abge- 
fordert. Die deshalb von ihm an bemjelben erlaſſene Bejchwerbefchrift 
über die Mißbräuche der Freigerichte ift von jenen Thüringer Herren 
unterſchrieben. — (S. Borlefung von E. Dietrich zu Gotha.) . 
1) Horn a. a. O., ©. 272. 
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Mißbrauch in dem Gerichtöverfahren für unmöglich halten follen; 
aber troßdem war durch die Hegung der Vehmgerichte der Bir 
ihöfe von Köln, Minden, Paderborn und Münſter gerade im 
Laufe des 15. Jahrhunderts das fogenannte heimliche Gericht erft 
recht zur Geltung gekommen, fo daß der Kurfürft nebit feinem 
Sohne Friedrich, troß des wichtigen Privilegiums. de non-appel- 
lando nec evocando feit Kaiſer Karl’8 IV. Zeiten *), ſchon nad 
2 Jahren fich genöthigt fah, bei dem’ Freiftuhl zu Paderborn 
bejondere Anwälte zu beftellen, da die weftphälifchen Gerichte 
auf ihren einmal ergangenen Ladungen jo hartnäckig beftanden, 
daß fie ungeachtet erfolgter Abforderung und Faiferlicher In⸗ 
hibition das proceffualiihe Verfahren einleiteten. Zur Vers 
meidung der Unfoften bei der großen Entfernung der weftphä- 
fischen Gerichte beftelften die beiden Fürften daher am Sonnabend 
vor Martini 1425 2) Heinrid) Stapel und Dietrich Nyhuß auf 
Lebenszeit als Procuratoren zu befehnten Mannen, „daß ob die 
Fürften oder die Ihren vor die heimlichen "reigerichte geladen 
und geheifchet würden, felbige auf ihr Begehren dahin reiten, 
fie verantworten und mit Recht vertheidigen follten”. Daß es die 
Fürften, ja felbjt den Kaifer nicht verfchonte, beweift die Der: 
vehmung Herzog Heinrich’8 des Reichen von Baiern ?) und die 
Borladung Kaifer Friedrich's IL. nebjt feinem Canzler Ulrich, 
Biſchof von Paffau und des ganzen Kammergerichts (1470) 
mit der fühnen Weifung unter anderen Worten: „und feinen 
Leib und die Höchite Ehre zu verantworten, bei Strafe für 
einen ungehorfamen Saifer gehalten zu werden“. Die Frei 
grafen, die diefe Ladungen ergehen ließen, waren Dietrich Diete 
marsheim, Heinrich Smedt (Schmidt) und Herrmann Grole, 
Einer der gefürchtetften, vielleicht aber auch gerechteften Präji- 


) Hellfeld, Geſch. der Hofgerichte in Sachſen, ©. 67. 98 f. 103. 
2) Horn a. a. O., Url. Nr. 312. 
9) Thierſch, Vervehmung Herzog Heinrich des Reichen. 
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denten der Freiftühle war in der Mitte des 15. Jahrhunderts 
der Freigraf Manegold zu Treienhagen; er Iud die Städte Kulm, 
Thorn, Elbing und Danzig vor fein Gericht und tritt mit al 
feiner Macht in Sachen der AYudenverfolgung zu Erfurt 1439 
auf, fo daß König Albrecht II. die Juden vor den heimlichen 
Gerichten und Freiftühlen in feinen Schuß nahm!). Es findet 
ih darüber ein gleichzeitiges Transſumt dreier Briefe des 
Königs, welches aufgenommen und atteftirt ift vom Abt Hartung 
des Peterskloſters zu Erfurt, Donnerstag nach Johanni 1439. 
Der erjte diefer Briefe ift an den Grafen Heinrich von Schwarz- 
burg, Herrn zu Arnftadt und Sondershaufen, wahrjcheinlich als 
oberjten Landrichter, gerichtet und des Inhalts, daß der Rath 
und die Bürgerfchaft zu Erfurt durd ihre Gefandten bei dem 
König über das Verfahren der Vehme gegen fie geflagt hätten. 
Der Freigraf Manegold Hatte fie (die Bürgerfchaft nämlich) und 
Einige bejonders, ſowie aud die Juden durch Reinhard von 
Zalwig, wahrſcheinlich den Freifchöffen, vor die heimlichen Ge- 
richte und Freiftühle, befonders den feinigen zu reienhagen 
(Fryhenhain) unbilliger Weife gefordert und dabei ausdrücklich 
die Erfurter befchuldigt, die Suden (des Kaifers und des Reiche 
Kammerknechte) nicht auf des Freigrafen Gebot auegetrieben zu 
haben. Trotz des Gegenbefehls des Kaiſers Sigmund lud er 
die Rathsherren Sifrid Zigeler den Aelteren und Ehrhardt von 
Eolmena und den Stadthauptmann Heinrich von Willingerode, 
den wir in der Gefchichte des Hufjitenfrieges kennen lernten, 
vor den Freiftuhl, ungeachtet der Gerichtsbarkeit, welche in Erfurt 
dem Kurfürften von Mainz zuftand. ‘Der König, durch andere 
wichtige Angelegenheiten des Reiches und der anderen Königreiche 
verhindert, die Sache zu unterfuchen, übertrug daher am 17. April 
dejjelben Jahres von Wien aus dem Grafen von Schwarz. 
burg an feiner Statt al8 Commiffarius die Unterfuchung und 


1) Boigt, Die weitphäliichen Vehmgerichte in Beziehung auf Preußen. 


450 Yudenverfolgung. 


Entfcheibung der Sache, nachdem er Tags vorher an Reinhardt 
von Talwig das Verbot bei ftrenger Strafe hatte ergehen Laffen, 
die Einwohner von Erfurt, Ehrijten oder Juden, weiter zu be 
läftigen, mit der Weifung, daß Graf Heinrih von Schwarz: 
burg den Befehl habe, bei Wiederholung der Klage die Sadı . 
an des Kaifers Statt zu unterfuchen und zu entfcheiden. In 
gleicher Weife fehrieb Sigmund an den Treigrafen Manegold. 

Der Kaiſer hatte freilich ein um jo größeres Intereſſe an 
dem DVerbleiben der Juden in Erfurt, da die Steuer, bie fie 
als feine Kammerknechte zu entrichten hatten, eine bedeutende war, 
und fo feheint denn auch die Sache zu feiner Zufriedenheit ent: 
jhieden worden zu fein, denn am 4. Detober verjchrieb er von 
Prag aus dem Burggrafen von Eger, Ritter Matthes Sligk 
und jeinen Nachkommen die Judenſteuer zu Erfurt für 1000 
Gulden mit der fpeciellen Erlaubniß, diefelbe auch weiter ver⸗ 
pfänden zu dürfen ). 

Verſetzen wir uns beim Schluß unſerer Geſchichte an den 
Hof des Landgrafen Friedrich IV. nach Weimar oder Gotha, 
um ihn noch einmal inmitten ſeiner Miniſter und Hofbeamten, 
ſeiner „heimlichen und lieben getreuen“ zu ſehen. 

Die beiden Erſten mit dem Titel Hofmeiſter waren die Grafen 
Bodo von Stollberg und Heinrich von Schwarzburg, des se 


— — —— 


) Wäre übrigens die Gewalt der Vehnigerichte wirklich fo ſeccthar 
geweſen, wie fie gewöhnlich geſchildert wird, wie hätte dann in Deutid- 
land, wie namentlich in Weſtphalen, gerade im 14. und 15. Jahrhundert 
fo unendlich viel Gewaltthätigkeit, Mord und Brand herrſchen können. 
Es finden ſich in der That außerordentlich wenig Beiſpiele, daß ein Ver⸗ 
vehmter wirklich gehängt worden iſt, auch in Weſtphalen nicht, und die 
häufigen Klagen, beſonders der ſüddeutſchen Reichsſtände, beziehen ſich 
nicht auf ungerecht vollzogene Executionen, ſondern lediglich auf die Koſten 
und Beläſtigungen ihrer Unterthanen durch die Vehmgerichte. Allerdings 
fürchtete man dieſelben ſehr, weil man ſie nicht kannte und ſich an den 
Namen „heimliche Vehme“ die ſchauerlichſten Vorſtellungen knüpften; am 
allerwenigſten fürchtete maun fie da, wo man fie kannte, in Weftphalen. 
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Schwager; Buſſo Vitzthum, Apel Vitzthum, Friedrich von Hopf⸗ 
garten, Eberhard von Brandenſtein, Heinrich von Bünau; Ritter 
Curd von Stein (Altenſtein oder Liebenſtein), Marſchall; Hein⸗ 
rich von Haufen, Marſchall; Bernd von der Aſſenburg, Friedrich 
von Maltitz; Thomas von Buttelſtädt, Oberſchreiber. Außerdem 
war noch Fritz von Liſſen oder Liſt Marſchall und Georgvon 
Tennftädt Kücjenmeifter. 

Friedrih’s IV. finanzielle Verhäftuiffe hatten ſich glück⸗ 
licher Weiſe gebeſſert, nachdem dieſelben ſo weit reducirt 
waren, daß er ſogar, wie es ſcheint, für Reinhardtsbrunn 
bejtimmte Kleinodien als Seelgeräthe für feine dort 1431 bes 
ftattete Gemahlin hatte verfegen müffen. Im Jahre 1436 
legirte er nämlich dem Klofter „zu ewigem Zejtament und 
Seelgeräthe“ für ſich und feine liebe Gemahlin, mit Bei- 
ftimmung feiner Vettern, 100 rheinifche Gulden ewigen Zins, 
nämlih 30 Gulden in der Stadt Gotha und 70 Gulden im 
Salza. Er hatte dieje verfegt gewejenen Zinſen von dem „köſt⸗ 
lichen Kleinode und Geſmyde“ wieder zurücdgefauft und gab dazu . 
noch 10 Erfurter Malter Getreide in Friemar. Dafür follte 
täglih im Klofter Meſſe am Altare des heiligen Benedict ge- 
leſen und zwei Lampen unterhalten werden. Ferner verordstete 
er vier „erliche Begängniſſe“ (Zodtenämter) zu beftanmten Zeiten, 
wobeigalle Mönche gegenwärtig fein follten, um die BVigilie zu 
fingen, bei einer bedeckten Bahre „mit eyme gulden ſtücke (gold⸗ 
brocatnen Behang) und by der bohre vier börnende Lichte“ ; den 
darauf folgenden Morgen ſoll eine Seelenmeffe geleſen werden bei 
brennenden Kichtern, Kellner und Prior follen ein Fleiſch-⸗ oder 
Fiſchgericht mehr aufjegen, jeder der Herren ſoll ein Viertel guten 
Landweing, jedes der Schulkinder ein Nöſel folchen Weins erhalten. 
Letztere follen dafür unter Anfficht des Schulmeifterd das mit 
Wappenbildern und Gefchmeide verzierte eherne Epitaphium bei 
ben hohen Alter fegen und reinlich hatten. Für diefen Dienft 
fol der Schulmeifter auf den Sonntag, als man fingt »Cir- 
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cumdederunt«, ein Pfund Pfennige erhalten, um den Kindern 
ein Gericht Fleisch zu geben. — Bei. diefer teftamentarifchen 
Verfügung waren die oben genannten Beamten Zeugen, und das 
Yahr darauf (1437) gab der Landgraf von Weimar auch dem 
Stadtrath zu Gotha und Salza wegen der bezeichneten Capital: 
war fummen Nachricht 9). 

Schon wenige Jahre nach diefer Beitimmung, die er mit 
für fein eigenes Seelenheil getroffen hatte, ftarb Friedrich IV. 
auf der Burg zu Weißenfee am 4. Mai 1440, in jeinem 
55. Lebensjahre, und wurde zu Reinhardtsbrunn bejtattet; er 
war der letzte Fürft, der bier feine Nuheftätte fand. 

Die Nachwelt Hat ihn neben dem Beinamen „Fredeſamer“, 
den ihm Zeitgenoffen gaben, auch den Einfältigen genannt, — 
eine Bezeichnung für die Herzenseinfalt des Fürſten, der aus 
Sriedfertigfeit Niemand betrüben wollte. Seine einzige felbft- 
ftändige Kriegsthat war, wie es fcheint, fein Zug nad) Dresden 
gegen die Huffiten. 

Die verwailte Wartburg war nad) feinem Tode unter dem 
Schutze des Burgvogs Tiezmann von Weberftädt: wie lange 
fie derfelbe vorher fchon allein befehligt Hatte, läßt ſich nidt 
angeben, da es ungewiß ift, wann fie der Landgraf als Rejidenz 
aufgab; 1425 befand fich der Fürft nochmals dafelbft. 

Thüringen fiel nach Friedrich's IV. Tode den Söhnen feines 
Vetters Friedrich's des Streitbaren, Rurfürft Friedrich, IL. dem 
Sanftmüthigen und Herzog Wilhelm III. oder Tapfern von Sachſen, 
zu. Bei der Theilung der gemeinfchaftlichen Lande 1445 erhielt 
jener Meißen und diefer Thüringen. Letzteres ging fo gut wie 
erfteres in Sachſen auf, obgleich Herzog Wilhelm in der Ges 
Ichichte Jehr häufig noch Landgraf von Thüringen genannt wird. 


1) Möller, Gefhichte von Reinharbtsbrunn, ©. 173 u. 174. — 
Im Auguft d. 3. finden wir ihn in Gotha und im October zu Weimar. 


Anhang 
zur 
Geſchichte der Wartburg 
— in Bezug auf die 


DYerwaltung des ehemaligen Sandarafenfdloffes. 


Die Wartburg war von jest an bloß Amthaus, obgleich 
fi die Fürften von Sachen wohl zuweilen hier aufhielten.. 
Herzog Wilhelm der Tapfere gab dafelbft ein Masfenfeft *) und 
befahl von hier aus bei feinem Aufenthalt im Winter 1450 am 
10. Januar dem Ritter Buffo Vitzthum auf Dornburg im ſo⸗ 
genannten Bruderfrieg (1416—1451), die Wachſenburg in ger 
hörigen Vertheidigungszuftand zu feßen ?), da er bei einer Bes 
fichtigung derjelben gefunden hätte, „daß ihm merflicher Schade 
und Unrath entftehen mochte”. Sein Burgvogt oder Amtmann 
war noch aus Friedrich’ IV. Zeiten her der Ritter Tiezmann 
von Weberftädt (1441), dann Friedrid) von Wangenheim (1456), 
Heinrid) von Vippach (1478). Zu feiner Zeit ftürzte der hohe 
Thurm auf der Burg bei einem heftigen Sturmwind ein, wo⸗ 
bei vier Wächter um's Leben famen ?). Auch Graf Ernft von 


) Bulpius, Euriofitäten aus der Geſchichte ꝛc. 

2) Urk. im großherzogl. Staatsardio zu Weimar. — Wachfenburg, 
Mühlberg und Gleichen vom Berfaffer Diefes, ©. 82 u. 83. 

s) I. Anonymus, Staat des Fürftentbums Eifenad. — I. Andr. 
Toppius, Pfarrer ꝛ⁊c., ©. 156. 
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Gleichen ſcheint noch unter Herzog Wilhelm (F 1482) Amts 
mann gewefen zu fein; ferner war er es unter defjen Neffen 
Ernſt (F 1486) und Albert und nod) 2 Jahre unter des Erjten 
Söhnen, Kurfürft Friedrih dem Weifen und Herzog Johann 
dem Beitändigen; 1488 legte er feine Stelle nieder und ihm 
folgte Burkhard von Wolframsdorf. Diefem ertheilten die fürft- 
lihen Brüder am 6. Februar 1493 den Befehl, die Unterthanen 
des Schloffes und Amtes Krayenburg (bei Tiefenort) an den 
Ritter Hans Goldader, der die Herrihaft vor ihren gefanft 
hatte, zu überweifen !). Neben ihm waren auf der Burg zwei 
reifige Knechte (Rappen), ein Gerichtsfchreiber, Koch, Kellner,‘ 
Thorwärter, 2 Wärhter ımd der Efelstreiber; außerdem wird 
Ern Nicolaus als Caplar zu Wartburg und der Schulmeifter 
am Frauenberg als Vicarius an einem Altare dafelbit genannt ?). 
Nach dem genannten Amtmann folgte Burkhardt von Boineburg 
zu Stedtfeld, nachdem er Amtmann des Schloffes Mühlberg 
gersefen war (1489), wahrfcheinlich 1497 3); nach diefem Soft 
von Boymbach, der 1499 berichtet, daß auf der Wartburg das 
heilige Sacrement umbeleuchtet ftehe. Hierauf wird zur ferne 
ren Verabreichung des erforderlichen Oels Verfügung getroffen %). 
Nach ihm erhielt das Amt Wartburg der Ritter und Marfchell 
der Fürſten Caspar Speth auf 10 Jahre mit der Bedingrung, 
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2) Urk. in der großherzogl. Bibliothek zu Weimar (Thon, Schloß 
Wartburg, ©. 134.) 

) Anonymus a. a. O., ©. 155. 

9) Urk. im Archiv zu Sondershauſen, nad) handſchriftlicher Mittheilung 
durch die Güte des Herrn Major von Boineburg zu Weilar. — Burkh. 
von Boineburg wurde 1461 Anführer der Heſſen gegen den Herzog zu 
Grubenhagen, 1462 gegen den Erzbiſchof Adolph von Mainz, 1474 vom 
Landgrafen Ludwig von Heſſen mit einer Geſandtſchaft an den Kaifer 
Marimilian betraut, 1476 Heerführer gegen Herzog Karl vor Yurgumd 
jür den Erzbifchof Herrmann vou Köln bei Neuß. 

9) Url. im Archiv zu Weimar und gleichzeitige Rechrung zu Wartburg. 
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daß er ihnen mit 5 Pferden auf dem Amte gewärtig fein und 
auf jedes Pferd jährlich 50 Gulden rheinifh in Gelde, gleich 
anderen Amtleuten, erhalten follte. ) Während diefer Zeit er- 
fcheint zugleich 1505 der geheime Rath und Statthalter zu 
Gotha und Eifenach, Caspar von Boineburg, gewöhnlich Beu⸗ 
melburg genannt, als Hauptmann zu Tenneberg und Wartburg, 
nachdem er auf einer Wallfahrt zum heiligen Grabe mit dem 
Grafen Hermann von Henneberg 1503 zum Ritter gefchlagen 
worden war. Er hob auf Befehl des Herzogs Johann während 
des Aufitandes der Erfurter gegen ihren Stadtrath in dem fo- 
genannten tollen Fahr zu Erfurt (1509 bi8 1510), die Gefandt- 
ſchaft derjelben auf dem Rückwege vom Erzbifchof von Mainz 
nebft deffen Geſandten, welche jene begleiteten, im Kloſter 
Georgenthal gemeinschaftlich mit dem Grafen Sigmund IIL 
von Gleichen auf und bradjte fie nah Weimar in Gemwahrfam. 
Unter ihm wurde von 1507 bis 1511 die fehr in Verfall ge- 
rathene Burg einer gründlichen Reparatur unterworfen, freilich 
nicht im edlen Bauftyl: „Die ganze Wartburg” ?) inmwendig 
und auswendig zufamt den Thormen und allen Häußern: berapt, 
die Schadhaftigen Mauern gebueft und ausgezwict, die Dachung 
auf dem Mittelthorm und auf der Hofftuben ?), auch auf dem. 
Nitterhaus aufgehoben und neu gelegt, etliche Rynnen darin das 
Waſſer gefaßt unter die Dach fowie ein großer neuer Mehlkaften 
ohngefer zu 80 erfurter Maldern gemacht, und ein Gewelbe unten 
und oben und zu allen Seiten mit bretern getefelt und fornirt.“ 
Auf Caspar von Boineburg, der 1530 jtarb, folgte Hans von 
Berlepfh, Amtmann zu Wartburg, in Urkunden gewöhnlich 
Hauptmann von. Eifenach genannt, unter den ſämmtlichen Amt⸗ 


1) Ur, in der großherzogl. Bibliothek zu Weimar. 

N) Thon, Schloß Wartdurg, ©. 140, 

8) Wahrfcheinlich ift hierumter die Dirnig oder Hofdornze oder viel- 
leicht der Palas gemeint, da man im Mittelalter unter Stube oft aud) 
ein Haus begreift, 3. B. Badeſtube fintt Badehaus. 
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Bon ben letzteren wurde eine Menge auf die Feitung Grim- 
menftein in Gotha gebradt, als der wieder frei gefommene 
Kurfürft die nach dem Schmalkaldener Kriege zerftörten Feftungs- 
werfe derjelben herjtellte. 

Als Herzog Johann Friedrich der Mittlere, des Kur- 
fürften Sohn, der zuweilen hier Hof hielt ) und einen Theil 
des Marftall® im Jahre 1552 zum Zeughaufe einrichten 
ließ, durch die fogenannten Grumbach'ſchen Händel Land 
und Treiheit auf immer verlor, fiel bei der Theilung jei- 
ned Bruders Johann Wilhelm und feiner Söhne Yohann 
Caſimir und Johann Ernjt, deren Länder diefer bisher inne- 
gehabt Hatte, 1572 der weimarifche Antheil auf denfelben, die 
übrigen Länder mit der Wartburg auf jene. Mach mehreren 
Verträgen der Beiden unter einander fielen bei der Erbvertheilung 
(1596) mit anderen Aemtern auch Eiſenach und Wartburg an den 
Herzog Johann Ernft; derjelbe jtedelte von dem 1587 ge- 
gründeten Schloß zu Markſuhl dorthin über und verwandelte das 
Zollhaus, den ehemaligen Randgrafenhof, in ein Schloß um. Auf 
die Erhaltung der Wartburg verwendete er von 1605 bis 
1620 beträcdhtlihe Summen, Tieß auch den Steinweg zur Be—⸗ 
quemlichfeit erweitern und 1628 die Kapelle der Burg reftaus 
riren. Sein Amtmann zu Eiſenach, Johann Berthold von Boine⸗ 
burg zu Dippach und Burgbreitungen, war zugleich Schloßhaupt- 
mann der Wartburg, refignirte 1614 und ftarb als geheimer Rath 
und Obermarfchall des Herzogs nach deffen Tode (1638), im Jahre 
1641 zu Eiſenach. — Nach des Herzogs Tode wurde die Wart- 
burg, welche kurz vorher verfchiedene neue Schießlöcher erhalten 
hatte, wegen der Unficherheit im 30 jährigen Kriege mit einer 
ordentlichen Wache verfehen. Anfangs beitand diefe aus einem 
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1) Die Baurechnungen reden von einem Braubaufe, in welchem man 
1550 auch kochte, wenn bier Hof gehalten wurde. (v. Ritgen, Der 
Führer auf der Wartburg, ©. 181.) 

Polack, Die Landgrafen v. Thür. 230 
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Lientenant, mem Gorporal und 12 Mann Winsketieren,, und 
nachher wurde fie auf 20 Maun vermehrt, damit diejelben bie 
Marodenrs der Schweden ober Saiferlichen verfolgen folften. 
Doch beftand der Titel „Schloßhauptmann der Wartburg“ neben- 
bei und ihn führte ) von 1687 — 1648 der Landeshauptmann 
and Kriegscommiffär Ernſt Ehriftoph von Boineburg, der 1654 
itarb. 

Bei der Sonderung der inzwiſchen entitandenen Linien zu 
Weimar und Altenburg am 13. Februar 1640 fiel Eifenad 
mit der Wartburg an das Haus Weimar und bei der in dem- 
jelben Syahre am 9. April erfolgten Erbtheilung an den mittleren 
Bruder Albrecht, fiebenten Sohn des Herzogs Johann. Er ſtarb 
ihon am 20. März 1644 in feiner Refidenz Eiſenach, und 
hierauf fam das Fürftenthum an feine Brüder Wilhelm von 
Weimar und Ernft I. von Gotha, welche ſich 1645 fo in daffelbe 
fheilten, daß Erfterer den eiſenach'ſchen und Letzterer den held⸗ 
burgifchen Antheil befam. Herzog Wilhelm fette die Beſatzung 
der Wartburg wieder auf einen Unterofffzier und 12 Musfetiere 
und verringerte diefe Mannſchaft auf Befchwerden der Rand- 
ftände über deren Koftfpieligkeitt auf 1 Unteroffizier und 6 
Musketiere. 

Mir übergehen den öfteren Wechjel des Beſitzes Sifenade, 
bis es an das noch jet regierende Haus Weimar gelangte. 
Von den Fürften deffelben, die fih um die Wartburg verdient 
machten, erwähnen wir den unfterblichen Großherzog Karl Auguft. 
Er ſchmückte unter Anderem diefelbe mit einem großen SCheile 
der trefflichen Nüftungen aus, Tieß von dem Hintern Thurm die 
Spithanbe abnehmen und die Plattform mit Zinnen zur befjern 
Ausficht von jeiner Höhe, ſowie die Treppe zu beqiemerer 


’) Später finden wir den Titel abermals bei Adolf Gottfried von 
Boineburg zu Stedtfeld, Oberftallmeifter und Obrift der Landmiliz (1725), 
welcher 1735 ftarb. 


Reftauration der Wartburg. | 459 


Erjteigung Herrichten. Eme möglichſt umfüngfiche, 1847 begon- 
nene Reftauration der Burg in ihrem urfprünglichen Bauftyl 
und mit Rückſicht auf die Beitperiode von Luther's Aufenthalt 
dafelbft war die Frucht eines feit 1835 gehegten Lieblingsplanes 
Sr. königlichen Hoheit des jetzt regierenden Großhexrzogs Karl 
Alerander. Diefer betraute mit derfelben den großherzogl. heſſiſchen 
Profeſſor H. v. Ritgen in Gießen, welcher der ehrmwürdigen 
Burg nad) geichichtlichen Studien ihres urfprünglichen Baues 
bis jet viele don ihren im Sturme der Zeiten eingebüßten Bes 
Itandtheilen zurücdgab, fo daß fie eines der jchönften ‘Denkmale 
nicht nur des romanifchen Bauſtyls und der alten Herrlichkeit 
der Landgrafen von Thüringen, fondern auch des hohen Kunft- 
finnes des fürjtlichen Wiederbauerd auf immer bleiben wird. 
In dem wiſſenſchaftlich und Fünftlerifch begabten Major von 
Arnswald hat derfelbe einen würdigen Commandanten hier be- 
ftellt, wo die herrlichen Werke der Sculptur und Malerei die 
Geſchichte verfinnlichen. 


Perthes Buchbruderei in Gotha. 


Bon demſelben Verfaffer find noch erfchienen: 


Taſchenalbum 
für 
Wanderer des Thüringer Waldes. 
Langenfaha, 9. Beyer. 


Der Thüringer Gandelaber. 
Eine hiſtoriſch-kritiſche Erörterung u. f. w. 
Gotha, Miller, 1856, 


Die Schanenburg. 


Das Ahnenſchloß der Landgrafen von Thüringen ıc. 
Ebendafelbft, 1858. 


Wachſenburg, Mühlberg und Gleichen. 
Die Thüringer „drei Gleichen“ in ihren Beziehungen ꝛc. 
Ebendaſelbſt, 1859. 


Waltershäuſer Chronif. 
Im Selbftverlag, 1854. 


Die Schule zu Maltershauſen 
nah ihrer Entwidlungsgefhidhte «. 
Ebendaſelbſt, 1856. 
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